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Daufteine 


su einem Pantheon 





3um Anfang. 


Mose beinem Meifter Ehre, o Geſelle, baue recht! 
Bie das Maaß er hat genommen, nimm bie Kelle, baue recht! 
Kit um deine Mitgeſellen forge, wie fie mögen bau'n; 
Dafür laß den Meifter forgen, deine Stelle baue recht! 
Frage nit, was mühfam heute deine Hand gefügt, wie bald 
Bol im Sturm ber Zeiten wieder es zerjchelle, baue recht! 
Laß nicht beinen Unmuth fragen, weldy” Bewohners Ungefhmad 
Künftig die von bir gebaute Wand entftelle, baue recht! 
Gärtner, dem ber Grund zum Mörtel, und zur Kell’ ein Spaten bient, 
Rühr? di, und den Bau der Erde treu beftelle, baue recht! 
Baw die Formen der Gewaͤchſe, gründe Pflanzen, unb vertilg’ 
Unkraut, daß in Weg dem Kraut es ſich nicht ſtelle, baue recht! 
DOrb’ne beine blüh’nden Staaten, freu’ dich der Bevölkerung, 
Beet? und Pfad’, und aud die Leitung jedem Quelle baue recht! 
Bilder, "dem das Meer zum Ader, und zum Pflug ein Nachen dient! 
Buche tief das Beet der Zluten, beine Welle baue vet! 

Fleug Welttheile zu verknüpfen, Schiff, und laß den Handel blüh’n! 
Danbel, beine Me und Bude, Waag’ und Elle, baue recht! 
Laß vom Recht und von ber Liebe, König, bir ben Thronſaal bau'n; 
Bau ben Giebel frei und luftig, und die Schwelle baue recht! 

Benn die Eintracht Häufer bauet, bie die Zwietracht nieberreißt;z 
Eintracht, komm, nimm unfrer Zwietracht TZrümmerfälle, baue recht! 

Keinlicdy ift der Staaten Fachwerk vor bem ew’gen Bau der Welt. 
Komm Weltweisheit, Weltengeiftes Baugefelle, baue recht! 
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Die Vergangenheit der Schoͤpfung bau' uns aus den Truͤmmern auf, 
und die Zukunft der Geſchichte baue helle, baue recht! 
edſe dus die Sprachverwirrung, bie den Bau ind Stocken bringt. 
Daß Idee den Plan bes Meifters her uns ftelle, baue recht! 
Sichre, file, ungeftörte Architektun, o Natur, " : 
Baue fort nad) unbewußtem Kunftmodelle, baue recht! 
Bau die flolzgewölbte Kuppel deines Saald, 0 Himmel, wo 
Mit Muſik fi ewig drehen Sfärenbälle, baue recht! 
Sonnenbahnen und Milhflraßen, ber Planeten Wohnungen, 
Die vier Häufer für des Mondes Wechfelfchnelle, baue recht! 
Baue die Korallenriffe und die ftille Mufchelbant, 
Heil'ges Meer, und der kryſtall'nen Grotten Helle baue recht! 
O Baumeifter an den Fläffen, Biber, daß der Menfchenwig 
Bon dir lerne, deine Bauten ohne Kelle baue recht! 
Eure ſchwebenden Paläfte baut, ihr Vögel, unterm Aſt! 
Künftlerbiene, die fechsed’ge Honigzelle baue recht! 
Bau die Gruft nad) rechtem Maaße für der Chryſalide Schlaf, 
Raup'! und deine dunklen Zlügel, o Libelle, baue recht! 
Bau dich hoch, o Königskerze, brenn in Blüten ſtill hinan! 
Lilje, deines Kronenleuchters Fußgeſtelle baue recht! 
Auf Gerüft der Blätter fchwebend, Blume, bau dein Heiligthum, 
Duftverhüllter Liebespaare Brautkapelle baue reht! 


Bauet ſelbſt, ihr Balſamſtauden, euch zum Opferduftgefaͤß! 


Dich dem Moſchus zum Behaͤltniß, o Gazelle, baue recht! 
unbewußte Dichterſeele, Nachtigall, o baue dir 

Deine Kehle, daß ſie lieblich Liebe gelle, baue recht! 
diebe, bau' dein Rohr der Flöten, daß es Sehnſucht athme; bau’, 

Andacht, deine Orgel, daß ſie Himmel ſchwelle, baue recht! 
Fruͤhlingsprediger! Amphion der Natur! daß Herz an Herz 

Der Gemeinde, Stein der Kirch' an Stein ſich ſtelle, baue recht! 
Bau die muſikal'ſche Leiter der Gedanken himmelan, 

Freimund! deiner Liederwogen Tongefaͤlle baue recht! 
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Geiſt der Liebe, Weltenfeele, Vaterohr, das Feine 
Stimme uͤberhoͤret der dich lobenden Gemeine! 
Eine Reihe Danfgebetes, Lobgeſang's ein Raben, 
Bieht fi hin vom Duft des Morgens zu bes Abends Scheine, 
Eine Reihe Lobgefanges, Dankgebet's ein Faden, 
Zieht fi) hin vom Duft des Abends zu des Morgens Scheine. 
Eine Schnur, woran geordnet dir zum Preife bangen 
Aller Himmel Sterne, famt den Blüten aller Haine. 
Eine Schnur, woran bad Meer bie Perlen feiner Andacht, 
Und ber Erdgrund reihet feiner Inbrunſt Edelfteine. 
Gib, daß in das Lobgeweb', das neu die Schöpfung taͤglich 
Dir aus taufend Fäden wirkt, ich wirken bürf auch meine! 
Der bu gabeft, bich zu loben, eine Stimme jedem 
Leben, von der lichten Sonne bis zum dunklen Steine! 
Sb, daß diefe Seele auch durdy der Gebetesflammen 
Schuͤrung bir die innere Lebendigkeit befcheine! 
Laß im Pfalmenftrom der Schöpfung, in der’ Weltenmeere % 
Großen Hymnenwogen mit hinſchwimmen biefe Beine ! 
D Natur, mit deinem Hauche laͤutere die Geele, 
Daß fie widerhalle rein dein Glodenfpiel, das reine! 
Gib, daß in den großen Einklang deiner Stimmen jedes 
Menſchenherz harmonisch ſchmelze, ob es jauchz', ob weine! 
Beltenohr! vor dem gefungen vom Beginn ber Zeiten, 
Die Jahrhunderte herab, viel Dichter im Vereine, 
Shrer Saiten Widerſpruch ift vor dir ausgeglichen; 
Ihre hunderttaufend Stimmen höreft du als eine, 
Laß in deinem Abendwinde Rofen fäufeln über 
Eines jeden, der dir fang, nun fehlummernde Gebeine! 
Laß den freien Dichtermund hier deinem Lobe dienen, 
Bis in Engelzungen dort ſich freier mifchet feine! 


⸗ 





’ 
[ı 


Dihterfelbfilob, 


Ich bin König eines ſtillen Volks von Träumen, 
Herrſcher in der Fantafieen Himmelsraͤumen. 
Kaiſerkron' und Koͤnigskerze mir zu Fuͤßen 
Bluͤhen auf, mich ihren Oberherrn zu gruͤßen. 
um die dunklen Locken farb’ge Wolkenbogen 
Sind, ein buntgeſteintes Diadem, gezogen. 
Alle Fruͤhlingsblumen kommen, vorzutragen 
Meinen Ohren ihre ew'gen Liebesklagen. 
Alle Bronnen aus der Schoͤpfung Tiefen brechen, 
Von Geheimniſſen mit mir ſich zu beſprechen. 
An der Linken trag' ich Salomonis Siegel, 
Mit der Rechten heb' ich Dſchemſchids Weltenſpiegel. 
Alle Geifter find des Siegel Unterthanen, | 
Und die Schöpfung ſchwoͤrt zu meinen Sonnenfahnen. 
Gegen Nacht und Finfternig in Kampfesſchranken 
Fuͤhr' ich eine Schaar von leuchtenden Gedanken. 
Kommt, und helft ben Himmel auf der Erde ftiften, 
Helft den Zob mir tödten und das Gift entgiften. 
Jeden Baum des Lebens foll mein Hauch beblättern, 
Und bie Schlang' am Stamme ſoll mein Arm zerſchmettern. 
Morgenwinde, gehet aus auf allen Pfaden, 
Mir zum neuen Paradies die Welt zu laden. 
Wer dem Druck der Tyrannei muß draußen weichen, 
Eine Freiſtatt biet' ich ihm in meinen Reichen. 
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Dort ift Mühfal, Drang, Verfolgung, Roth und Rummer; 
Hier iſt Frieden, Eintracht, Stile, Ruh’ und Schlummer. 
Ihr Bewohner Oſchinniſtans, Peris und Dfchinnen, 
Baut mir hier ein Wunderfchloß mit golbnen Singen, 
Bauet mir den Weltpalaft mit vielen Zimmern, 
Bo vereint die Herrlichkeit der Welt fol ſchimmern. 
Bauet ſoviel Zimmer mir, als Nazionenz 
Jede fol mit ihrer Luft in einem wohnen, 
Bauet foviel Dächer mir, als Himmelszonen; 
Jede fol mit ihrer Pracht auf einem thronen. 
In der fieben Pruntgemäder Tepp'che wirken 
Soll man BWunderwerk' aus fieben Weltbezirken. 
Malerei fol Fruͤhlingeglanz an Wänden mweben, 
In den Nifchen follen Marmorbilder leben. 
Und Muſik fol mit den ew'gen Sfaͤrentoͤnen 
Alle Lebensflimmen der Natur verſoͤhnen. 
O ihre Geifter, um das Zauberſchloß den. Garten 
Dflanzt mit Bäumen und Gewädhfen aller Arten. 
Rachtigallen aller Zonen mit ben Rofen . . 
‚Aller Himmel laffet mir zuſammen Eofen. 
O ihr Götter Hindoſtans, die ihr in Blumens . 
Kelchen wohnet, kommt zu.euern Heiligthusmen! 
Ihr, gewebt aus Mondesftraplen, Silfs und Elfen, 
Sollet auch mir meinen Park bevölkern helfen. . 
D ihe dem Olymp entſtuͤrzten Griethengdtter, " 
Rettet her zu mir euch ‚gegen eure. Spötter. 
Bau bie Mauern meines Gartens, o Amfion! 
Die Delfine meiner Fluten zuͤgl', Arion! 
Zaͤhme meines Haines Wild mit Saiten, Drfens ! 
Und die Schaaren meines Traumvolks fuͤhr', o Morfeus! 





De 1 
* 


Griechiſche Tageszeiten. 


Auf am Himmel wacht Aurora, 
Und in Roſen bluͤht der Oft, 
Doc es blickt die ſchoͤne Böttin 
Nach ber Erden ohne Troſt. 
Her von Ida's wald’gem Gipfel 
Klaget ein Gicabenton, 
Der bie ſchoͤne Göttin mahnet, 
Daß der Liebe Glüd entfloh’n. 
Einft auf Ida's wald'gem Gipfel, 
Ein trojanfher Königsfohn, 
Seine Vaters Herden weidend, 
Gieng der blühende Zithon. 
Und Aurora, ihn erblidend, 
Warf den buftgewebten Flor 
Liebend um ben fhönen Züngling, 
Hob zu ſich ihn Leif empor. 
Weihet ihm ihr ew'ges Lieben, 
Aber in ber Goͤttin Schooß 
Konnt’ er doch, der Erbgeborne, 
Nicht entgeh'n dem Erdelooß. 
Weil fie ewig jung geblieben, 
Mußt' er alten immerfort, v 
Und, vom Frühthau flets begoffen, 
Iſt er welkend hingeborrt. 
Zur Cicad' iſt er geworben, 
Und auf Idas Gipfel hoch, 
Wo ihn einſt die Goͤttin liebte, 
Klagt er um ſie immer noch. 
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Spruͤh, o Goͤttin, deine Thränen 

Auf den alten Gatten dert, 

Der davon nicht jüngt, und wende 

Dann die hellen Augen fort. 
Bon Äägypt’fchen Pyramiden 

Thut ein and’rer Klageton 

Dir fi kund, dich aud zu mahnen 

An den frühgeflorb’nen Sohn. 
Aus dem Morgenbuft geboren, 

Und gefäugt vom Morgenroth, 

Steht, zur Säule nun erflarret, 

Memnon, fcheinbelebt im Tod. 
Und die Mutter Morgenröthe, 

Die mit Strahlen ihren Sohn 

Will erwecken aus dem Steine, 

Wedt nur feinen Klageton. 
Seiner Mutter Blick empfindenb, 

Zönet er ins Licht empor, 

Seine Sehnſucht fleigt in Leifen 

Seufzern zu ber Mutter Ohr. 
Schmerzen muß es ihre Liebe, 

Kraͤnken muß es ihren Stolz, 

Daß noch unter ihrem Kuffe 

Nie der Stein ins Leben ſchmolz; 
Daß, wie taufendmal die Inbrunft 

Ihrer Blicke ſich ergoß, 

Ihres Laͤchelns Widerſchein nur 

Ihm die kalte Wang' umfloß. 
Aus der Starrheit ihn zu loͤſen, 

Hat ſie ſchon gehofft ſo oft, 

So vergebens, daß die arme 

Kaum es mehr zu hoffen hofft. 
Und die ſchoͤne Goͤttin blicket 

Von der Erd' ab ohne Troſt, 
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Hält den Gram in blaffe Schleier, 
Und die Rofe flirbt im Oft. 

Sin® nur, ſchoͤne Göttin, wieder 
In ber Nacht, geheimen Schooß! 
Slänzend über beine Spuren 
Kommt gefahren Helios, 

Sieh, ber Zanz gefhürgter Horen 
Deffnet ihm des Himmels Thor, 
und, die Flammenroſſe zügelnd, 
Stürzt er fih mit Macht hervor. 

Bon der Blendung feiner Strahlen 
Iſt des Tages Auge voll, 

Und die Welt verfintt im. Glanze, 
Der vom Huf ber Roffe quoll. 

Doch der helle Bott, er fchleudert 
Eines erften Blides Groll 
Hin nach dem theffal’fchen Tempe, 
Nach Peneios Flutgeroll. 

Und er denkt vergang’ner Lage, - 
Wo er, ird'ſcher Liebe voll, 

Hier die Rofr am Himmel laſſend, 
Dort bei Hirten war Apoll, 

Und er fieht vor allen Bäumen 
Ragen einen Lorber hoch, 

Und er kennt in ber Verwandlung 
Die geliebte Dafne noch. 

Dafne, bie mit Ealten Sinnen 
Bor des Gottes Glut geflohn, 
und als Beine Flucht ihr weiter 
War geblieben, ihm zum Bohn 

Shres Bufens vege Füllen 
In bie rauhe Rinde ſchloß, 

Ihre Fuͤße ließ zu Wurzeln, 
Arme werden zum Geſproß. 
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“ Damals hat ihr unterm &tamme - 
Noch das fpröbe Herz gepodht, 
Als der Gott aus ihren Locken 
Einen Kranz für feine flodt. 

Und fo dat zu taufenbmalen 
Ihr feitbem das Herz gepocht, 

Ob ſich Kraͤnz' erfang ein Dichter, 
Ob ein Held fi Kraͤnz' erfocht. 

Doch von feinem Strahlenwagen 
Gicht der Gott fie an, und gerollt, 
Die ihm todt num angehöret, 
Und es Tebend nicht gewollt. 

Ob du gleich dich mir gefträubet, 
Mir dich fträubeft immer noch, 
Wie ich damals dich geltebet, 

Dich noch Lieb? ich immer doch. 

Und folang mein ew’ger Wagen 
Uebee’8 Grün der Schöpfung rollt, 
Wil ich ſtets ums Haupt dir legen 
Meiner Strahlen fehönftes Gold. 

Spricht es, und aus vollen Händen 
Seiner Lichter Glanzgeflock 
Streuet et guf des geliebten 
Bautties fproffendes Gelock. 

Doch im Spiel der Morgentüfte 
Flieh'n die ſchlanken Zweige fo 
Bor des Goftes lichten Küffen, 
Wie vor ihm einft Dafne floh. 

Seinen heliſten Liebeslichtern 
Trotzt des Laubes dunkler Spott, 
Und von ſeinem ſproͤden Liebling 
Wendet ſich erzuͤrnt der Gott. 

Mit dem Athem der Entruͤſtung 
Gibt er feinen Roffen Sporn, 
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Und bie fteileen Himmelsbahnen 

Fährt er auf im hellen Zorn. 
Doch von eines Garten Beete, 

Bo ein ganger Blumenflor 

Zum entflammten Gott im Mittag 

Seelen flerbend haucht empor, 

Richten zwei befond’re Blumen 
Auf fi) unter'm andern Chor, 
Tragen mit ben legten Düften 
Leife Liebesklagen vor. 

Ich, einft ein Spartanerknabe, 
Hyakinthos, — weißt du noch, 
Wie fich deine Lichte Schönheit 
Neigte mir aus Himmeln hoch ? 

Als Aurora felb mit Staunen 
Niederſah vom Morgenroth, 

Wo du fruͤhwach fchon mich fuchteft 
Am fpartanifhen Eurot. 

Als dein golbner Sonnenwagen 
Leer am leeren Himmel flog, 

Und du mit mir babend flanbeft 
In Eurotas Flutgewog. 

Wie anflatt der Strahlenwirbel 
Dann um dich die Rennbahn flob, 
Und anftatt der Sonnenfcheibe 
Deine Hand den Diskos bob. 

Damals unter deiner Leitung 
Hab’ ich jede Kunft erprobt, 

Und die Lernbegier bes Zöglings 
Haft du nachſichtsvoll gelobt, 

O wie hab’ ih mi am Lächeln 
Deiner Mienen dba gefonnt. 

Und es thaten deine Blicke, ., 
Bas nicht meine Kraft gekonnt. 
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Aber wenn bein Helles Antlit 
Meberflog ein raſcher Groll; 
Wie verfinftert warb der Himmel 
Meiner Seele, o Apoll! 
Doc ich denke nun des Tages, 
Wie mein ſchoͤner Pädagog 
Stand vor mir in ſolchen Strahlen, 
Daß mein Aug fi trunken fog. 
Bie, zum Schwung die Scheib’ erhebend, 
Er fi Herrlich rüdmwärts bog; 
Ah, ich merkte nicht, geblendet, 
Daß nach mir die Scheibe flog. 
Do dem Wurf des Sonnengottes 
Unterlag ber ird’fche Stoff, 
Als von ben zerquetichten Schläfen 
Mein verblutend Leben troff. 
Bon dem Yurpur meiner Zugend 
Faͤrbte roth fih der Eurot; 

Doch durch feine Thränen Lächelnd 
Sah der Gott mih an im Tod. 
Und ih gieng, ein Blumenleben, °/ 
Neu an feinem Blick hervor, 

So in ew’gem Tode fuchend, 
Was im Leben ich verlor. 

Und wie dort des Gottes Liebe 
Meine Jugend einft entflort, 
So nody jeden Mittag flerb’ ich 
Bom geliebten Strahl durchbohrt. 

Sende mir aus beiner Höhe 
Eines Blides Glanzgefchoß, 
Denn in beinen Flammen wieder 
Will ich fterben, Helios ! 

Und der Gott, im Zweifel ſchwebend 
Db dem goldnen Wagenjoch, 
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. Seine Blide halten wollend, 
Senkt er fie zur Erde doch. 

Aber, wie er will verüben 
Mit dem Bli den Eiebesmord, 
Wird dagegen eiferfüchtig 
Laut ein andres Blumenwort: 

Ihr nicht, fondern mir bie Strahlen, 
Ihr nicht, fondern mir ben Zodb! - 
Meine eiferfücht’gen Qualen 
Sich’, o glängender Defpot! 

Nebenbuhlerinnen dulden 
Lernt’ ich niemals, weißt du. wol, 
Wie du deine Liebeshulden 
Mir entzogeft, hoher Sol? 2 

Das Bewußtſeyn nicht entreißen 
Konnt’ ein Tod mirz weißt du wol? 
Klytie war ich geheißen, 

Und bu wareft mein Idol, 

Damals nur um beine Strahlen, 

Als um ihres Lebens Pol, 
Drebte fi in Liebesqualen 
Meine Seele, hoher Sol. 

Und ich zürnte der Vergeudung . 
Meines füßen Liebeshorts, - 
Wenn du beine hellen Blide 
Ließeft lieben anberorts. 

Und ich bebte, wenn am Himmel 
Du dein goldnes Haupt nur bogſt, 
Daß du mir entziehen wuͤrdeſt, 
Was du endlich mir entzogſt. 

Weißt du, wie du meine Liebe 

Mit Leufothoe betrogft, 
Leben, das aus deinen Augen 
Ich nur fog, aus ihren ſogſt? 
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ah, was half es, daß ich einer 
Rebenbuhlin dich entzog, 
Wenn ich felb dadurch auf ewig 
Mid um beine Huld betrog. 
Geit dem Tag mit Zeinem Strahle . 
Auf mich nieder fah mein. Bott, 
Wenn er über mir am Himmel 
Spornte feiner Roffe Trott. 
Schmachtend zu bir aufwärts blickt id, 
Wenn du aus dem Oſten flogft, 
Schmachtend zu bir aufwärts blickt ich, 
Wenn du auf zum Mittag zogft. 
Schmachtend aufwärts blickt' ih, wenn du 
Mit der Fahrt nad) Werften bogſt, 
Schmachtend aufwärts, bis du wieder 
länzendb aus bem Oſten flogft, 
Wie du fliegeft, wie du fankeft, 
Wie du wieder neu dich hobſt, 
Wie du beine Liebesfunken 
Ueber all die Schöpfung ſtobſt 
Ach ich ſah, daß du nur meinem 
Blick mit Wolken dich umwobſt, 
Wie du ſtiegeſt, wie du ‚ſankeſt, 
Wie du wieder neu dich hobſt. 
Run iſt Klytie verſchmachtet, 
Und ich bluͤh' als Heliotrop. 
Zuͤrnſt du deiner Sonnenwende, 
Daß zur Sonn' ihr Haupt ſie hob? 
Wie du ſtets dich ab mir wendeſt, 
Rach dir wend' ich ſtets mich doch: 
Gib, eh du ins Meer dich ſenkeſt, 
Gib den letzten Blick mir noch! 
Und der Gott, der ſtets ihr zürnet, 
Gab den legten Blick ihr doch, 
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Und ins Meer dann ließ er tauchen 
Seiner Roſſe Glanzgejoch. 

Schlaget nun, ihr kuͤhlen Fluten, 
Still um dieſe Flammenloh, 
Schlagt zuſammen um die Gluten, 
Denen unſer Gott entfloh. 

Liebesqual und Liebeswonnen, 
Liebesſehnſucht, Liebeshohn, 

Allem iſt der Gott entronnen, 
Der in euren Schooß gefloh'n. 

Und nun athme tiefen Schlummer 
In dem duft'gen Meeresſchooß, 
Bis des Tagwerks Luft und Kummer 
Neu dich wecket, Helios! 

Aber, nun in feuchter Tiefe 
Ruht dein ſtrenger Bruder ſo, 
Komm, nicht ſeinen Lichtblick ſcheuend, 
Schweſter⸗ Goͤttin, daͤmmerfroh! 

Luna! im azurnen Meere, 

Deffen Rand der Horizont, 
Schwimm herauf durch Sternenwogen, 
Und bein Nacken fey der Mond. 

Zilge du die glut!gen Spuren 
Deines Bruders linb und hold; 
Saͤttige mit deinem Silber, 

Was verfhmachten ließ fein Gold. 

Gieh, ein fonnenbrand = erlegner 
Glutgeknickter Blumenflor 
Richtet fi an deiner Strahlen 
Milden Stügen leif? empor. 

Und, ein Liebebuftneg webend, 
Ordnen fie im Kreis ſich fchon 
um ein Lager, wo auf Latmos 
Schlummert dein Endymion. 
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D du Sonnenbrand - = enfnommner, 
Bacher Lebensmüh’ entflohn, 

Ewig Schlummerbuft - ⸗ umſchwommner, 
Seliger Endymion! 

Wie der Tag auf Erben toſet, 
Deinen Schlummer bricht kein Tonz 
Wie das Licht verraͤthriſch koſet, 
Du erwacheſt nicht davon. 

Hoch auf himmelan enthobnem 
Kariſchem Gebirgesthron 
Huͤllt die Nacht mit ſterngewobnem 
Schleier ewig ihren Sohn. 

Durch den Schleier nie gedrungen 
Iſt bein Glutblick, Helios! 

Ihn zu heben iſt gelungen 
Deiner keuſchen Schweſter blos. 

Wenn aus Lüften Luna gruͤßet, 
Dedet ihren Schlummerfohn 
Auf die Naht, und Luna Lüffet 
Deinen Traum, Endymion ! 

Sterne Taufchet! Lüfte ſchweiget! 

Und ihr Blumen, athmet blos! 
Denn bie keuſche Göttin fleiget 
In bed ew’gen Schläfers Schooß. 

Laß den buft’gen Schleier wallen, 
Mutter Nacht! fie nahet Schon. 
Laß der duft'gen Schleier fallen 
Ueber fie und deinen Sohn. 

Leiſe fey er fefigezogen 
Der geheimnißvolle Flor; 

Denn ſchon dort am Simmelsbogen 
Tritt Aurora neu hervor. 
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Die fferbende Blume 


- 


Hoffe! du erlebſt es noch, 
Daß der Frühling wiederlehrt. 
Hoffen alle Bäume doch, 
Die des Herbfies Wind verheert, 
Hoffen mit der flillen Kraft 
Shrer Knofpen winterlang, 
Bis fi) wieder regt ber Saft, 
Und ein neues Grün entfprang. — 
„Ach, ich bin kein flarker Baum, 
Der ein Sommertaufend lebt, 
Nach verträumten Wintertraum 
Neue Lenzgedichte webt. 
Ah, ich bin die Blume nur, 
Die des Maies Kuß gewedt, 
Und von der nicht bleibt die Spur, 
Wie das weiße Grab fie deckt.“ — 
Wenn du benn bie Blume bift, 
O befcheidenes Gemäth, 
Troͤſte dich, beſchieden iſt 
Saamen allem, was da bluͤht. 
Laß der Sturm des Todes doch 
Deinen Lebensſtaub verſtreun, 
Aus dem Staube wirſt du noch 
Hundertmal dich ſelbſt erneu'n. — 
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„Ja, es werben nad) mir bläh’n 


Andre, die mir ähnlich finds 
Ewig ift das gange Grün, 

Nur das Einzle welkt gefchwind. 
Aber, find fie, was ih war, 
Bin ich felber es nicht mehr; 
Jetzt nur bin ich gang und gar, 
Richt zuvor und nicht nachher. 


„Wenn einft fie der Sonne Blick 


Waͤrmt, der jest noch mich burchflammt, 
Lindert das nicht mein Gefchid, 

Das mid nun zur Racht verbammt. 
Sonne, ja du Augelft fchon 

Ihnen in die Fernen zu; 

Warum noch mit frofl’gem Hohn 

Mir aus Wollen lädhelft du ? 


Beh’ mir, daß ih dir vertraut, 


Als mid) wach getüßt dein Stral; 
Daß ins Aug’ ich dir gefchaut, 
Bis ed mir das Leben ſtahi! 
Dieſes Lebens armen Reſt 
Deinem Mitleid gu entzieh’n, 
Schließen wit ich krankhaft feft 
Mich in mich, und dir entflich’n. 


„Doch du ſchmelzeſt meines Grimms 


Starres Eis in Thränen aufs 
Nimm mein fliehend Leben, nimm’s, 
Ewige, zu bir hinauf! 

3a du fonneft noch den Sram 

Aus der Seele mir zuletzt; 

Alles, was von dir mir kam, 
Sterbend dank’ ich bir es jetzt: 


„Aller Lüfte Morgenzug, 


Dem ich fommerlang gebebt, 
2 * 
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Aller Schmetterlinge Flug, 
Die um mid) im Tanz gefchwebt; 
Augen, die mein Glanz erfrifcht, 
Herzen, bie mein Duft erfreut; 
Wie aus Duft und Glanz gemifcht 
Du mid fchufft, die dank’ ichs heut. 
„Eine Bierde deiner Welt, 
Wenn auch eine Tleine nur, 
Ließeft du mich blüh’n im Feld, 
Wie die Stern’ auf höh’rer Flur. 
Einen Odem hauch' ich noch, 
Und er ſoll kein Seufzer ſeyn3 
Einen Blick zum Himmel hoch, 
Und zur ſchoͤnen Welt hinein. 
„Ew'ges Flammenherz der Welt, 
Laß verglimmen mich an dir! 
Himmel, ſpann' dein blaues Zelt, 
Mein vergruͤntes ſinket hier. 
Heil, o Fruͤhling, deinem Schein! 
Morgenluft, Heil deinem Weh'n! 
Ohne Kummer ſchlaf' ich ein, 
Ohne Hoffnung aufzuſteh'n. 
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Angereibte Perlen. 


Es wird durch Seufzerhauch getrübt ein Spiegel zwar ; 
Doc wirb durch Seufzerhauch der Seele Spiegel Bar. 
Bor Gott ift keine Flucht, ald nur zu ihm. Nicht Trug, 
Bor Baters Strenge ift nur Liebe Kindes Schutz. 
Der Vater ftraft fein Kind, und fühlet ſelbſt den Streich; 
Die Hart’ ift ein Verbienft, wo bir das Herz ift weich. 
Ein Bater fol zu Gott an jedem Zage beten: 
Herr lehre mich, dein Amt beim Stinde recht vertreten. 
O biide, wenn den Sinn bir will die Welt verwirren, 
3um ew’gen Himmel auf, wo nie bie Sterne irren. 
&3 weichen Sonn’ und Mond einander freundlih aus; 
Selbft ihnen wäre fonft zu eng ihr weites Haus. 
Wenn dir in Zornesglut bein. fterblich Herz will wallen, 
Sag’ ihm: weißt du, wie bald bu wirft in Staub zerfallen? 
Zum Zeinde fag’: Iſt Tod uns beiden nicht gemein? 
Mein Zobesbruber ! komm' und laß und Freunde feyn. 
Biel lieber mag bie Lieb’, als an der Sonne Fleden, 
Den Stern in dunkler Nacht, der etwa glänzt, entbeden. 
Du wirft nicht mufterhaft durch Jagd nach Andrer Fehlern, 
Und nie wirft bu berühmt durch fremden Ruhmes Schmaͤlern. 
Der Name bleibt allein, wenn alles muß zerftieben ; 
O laß dem Todten bas, was ihm allein geblieben ! 
Durch Buße wenbeft du die Strafen Gottes ab3 
Doch Menſchen denken bir den Fehltritt noch im Grab. 
Grey gut, und laß von bir bie Menfchen Böfes fagen ; 
Ver eigne Schuld nit trägt, Tann leichter fremde tragen. 
3u deinem Hochmuth fprih: Staub wird, was ift von Erden; 
Komm, laß uns werben Staub, eh wir zum Staube werden! 
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Gibſt du dem Feinde nach, fo gibt er bir den Friedens - 

Und gibft du dir nicht nach, fo ift dir Sieg befchieden. 
Wer ift dein ärgfter Feind? des Herzens böfe Luft, 

Die wibderfpenft’ger wird, jemehr du Liebe ihr thuſt. 
Wer einem Fremdling nicht ſich freundlich mag erweifen, 

Der war wohl felber nie in fremdem Land auf Reifen. 
Weißt, wo es keinen Herrn und Teinen Diener giebt? 

Wo eins dem andern bient, weil eins das andre liebt. 
Zur Liebe kommſt du nicht, folang du hängft am Lebens 

Du findeft mich nicht eh’r, bis du dich aufgegeben. 
Solang dein eigner Werth für bich nicht Liegt im Grabe, 

Wie ſeh' Ich, ob Ich Werth in deinen Augen "habe? 
Kein Wunder, wenn in Lieb’ ein Liebender zerrannz 

Ein Wunder, wie ein Seyn vor Deinem dauern Tann! 
Was fagt, wer von bir fagt, mehr, als wer fchweiget ſtill? 

Doch weh’ dem Herzen, das von bir ftill fchweigen will. 
Sag’ ih, du ſeyſt in mir? ſag' ich, in bir fey ich? 

Du bift, was an mir iſt; was ich bin, ift durch did. 
D Sonn’, ich bin bein Stral, o Roſ', ich bin bein Duft; 

Sch bin bein Tropf', o Meer, ich bin bein Hauch, o Luft. - 
Geheimniß, unerforfht! Was nicht die Himmel faffen, 

Hier in dieß enge Herz will es fich faffen Laffen. 
Ich bin ein Blatt des Baums, ber ewig neue trägt. 

Heil mir! es bleibt mein Stamm, wenn mid) ber Wind verfchlägt. 
Abtreten Eannft du dann in Frieden von ber Welt, 

Wenn bu in einem Sohn verjängt dich hergeftellt, 
Vernichtung weht dich an, folang du Einz’les biſt; 

O fühl’ im Ganzen dich, das unvernichtbar iſt. 
Wie groß für dich du fenft, vorm Ganzen bift bu nichtigs 
Doch als des Ganzen Glied bift du als kleinſtes wichtig. 
Die Eleine Biene ftehe dem Feind fo ritterlic, 

Weit fie für fich nicht ift, fie fühlt ihr Volk in fi, 
Weil fie fo Süßes wirkt, muß fie fo bitter flechen; 

Die Erb’ hat keine Luft, die nicht ein Weh wird raͤchen. 
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Aus einem Blumenkelch ſaugt fie fo Bift, als Seim; 
Denn heimlich iſt der Tod in jedem Lebenskeim. 
Es muß ein Maulbeerblatt den Fraß der Raupe leiden, - 
Daß es verwandelt fey aus ſchlechtem Laub in Beiden. 
Der Erde Weihraud trägt Ameifenfleiß zufammen, 
Zum Himmel. buftet er in Mittags Opferflammen. 
Sich! wie im Staube blind Ameifenheere wimmeln, 
Geh'n fie. fo wenig irr, als Sternenchoͤr' an Himmeln. 
Dee Abendfonne na ſchwebt Lerche jubilirend, 
Und Müde tanzt im Stral, ſich felber mufizirend. 
Die Sonne ſinkt, die Lerch’ entfhwirrt in Aetherbuft, 
Zur Erde füllt fie nit, ihr Grab iſt in der Luft. 
Bann Sonnenliht erlofh, tritt Sternenglanz hervor; 
Auf Erden lebt der Tag, bie Nacht im höhern Chor. 
Die Macht der Sonne brüdt ben Geift zur Erbe nieder, 
In Nachtviolenduft fleigt er zum Himmel wieber. 


Durch Himmel wiegte mich die Nacht hindurch mein Traum; 


Und als ich aufgewacht, fühlt’ ich mich eng im Raum. 
Wach’ auf! die Sonne ſucht ein Bild dir vorzumalen, 
Wie man zu Gottes Ruhm am Morgen könne ftralen. 
An bunten Schalen fteht der Fruͤhwein eingefchentt, 
Womit der König Lenz fein Hofgeſinde tränkt. 
Mit fieben Zungen thut bie Lilie ſich kund, 
Und halbgeöffnet fchweigt der Rofe Knofpenmund, 
Die Blumen wollen bir ein Gottgeheimniß fagen, 

Bie feuchter Erdenſtaub Tann Himmelsklarheit tragen. 
Ei wankt das Zulpenbeet, von eignem Glanze trunfen: 
Das Liehesfeuer brennt, wer zählet feine Funken? 

Rarziffe ſchaut dich an mit golönem Augenftern: 

„Ich blide nad dem Licht, du blide nad) dem Herrn !“ 
In taufend Blumen fteht bie Liebesſchrift geprägt: 
Wie ift die Erde fhön, wenn fie den Himmel trägt. 

Wenn du Gott wollteft Dank für jede Luſt erſt fagen, 
DU faͤndeſt gar nicht Zeit, noch über Weh za Magen. 
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O Herz, verfud es nur! fo leicht iſt gut zu ſeyn; 
Und es zu fcheinen, iſt fo eine fchwere Bein. 
Wer erſt fein Tagewerk gethban hat, kann dann ruhn; 
O fördre dich, gefhwind bein Tagewerk zu thun. 
Bor jedem fteht ein Bild deß, was er werben fol; 
So lang’ er das nicht ift, iſt nicht fein Friede voll. 
O bitt’ um Leben noch! du fühlft, mit deinen Mängeln, . 
Daß du noch wandeln kannſt nicht unter Gottes (Engeln. 
Kann auch der Sonne Kraft ein irrer Stern entwallen? 
Wie könnte denn ein Menſch aus Gottes Liebe fallen! 
Aus jedem Punkt im Kreis zur Mitte geht ein Steg, 
Vom fernften Irrthum felbft zu Gott zurüd ein Weg. 
Wer jego mich verkennt, ber fpornet nur mid an, 
Zu werben fo, daß man mich nicht verfennen kann. 
Und wenn ich auf ber Welt das Gute nirgends fände, 
Ich glaubt' an’s Gute doch, weil ich's in mir empfände, 
Welch Herz noch etwas liebt, das ift nody nicht verlaſſenz 
Ein Faͤſerchen genügt, Wurzel in Bott zu faſſen. 
So ftark ift Liebestraft, daß felber Gott liebeigen 
Dahin, wo er geliebt ſich fühlet, bin muß neigen. 
Bott fürchtet ſelbſt fi nicht durch Liebe zu erniebern 5 
Wie ſollt' ich Liebe nicht, wo ich fie fand’, erwiebern? 
Im felben Maaß du willft empfangen, mußt bu gebenz 
Winft du ein ganzes Herz, fo gib ein ganzes Leben. 
Der Liebe Opfer zwingt dem Herzen Großmuth ab; 
Wer kann verachten, was ſich ihm aus Lieb' ergab? 
Der Prüfftein erügt di nie: Gut iſt, mas wohl dir that, 
Und das ift fchlimm, o Herz, wobei bir fchlimm zu Muth. 
Zwieſpaͤltig ift Verftand, und kann oft mißverftehnz 
Gefühl, das mit ſich eins, Tann niemals irre gehn. 
Wenn du bie Richter auch mit Kunft für dich gewannft, 
Was bilft es. wenn du felbft nicht Los dich fprechen kannſt? 
Die Strafe macht dich frei von dem Gefühl der Schuldz 
Drum ftraft dich, Kind, nicht Zorn des Waters, ſondern Yulb. 
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Benn dich die Liebe foll beleben, werbe Staub! 
Richt hartem Felsgeftein entfproßt des Frühlings Laub. 
Daß fie die Perle trägt, das macht die Mufchel Trank; 
Dem Himmel fag’ für Schmerz, ber bich veredelt, Dank. 
Die ſuͤßte Frucht trägt nicht dee Baum im vollften Saftz 
Kicht eher veifet Geiſt, bis ſchwindet Koͤrperkraft. 
In Liebeswehn verzehrt hat ihren Leib die Luft; 
Drum wedt als Gottes Hauch fie Leben aus der Gruft. 
Der Frühling ftricdt ein Neg aus Farben, Toͤnen, Düften; 
Komm, Herbfiwind, und befreit’ den Geiſt aus Baubergräften! 
Dein Baum war fhattendidht; o Herbſtwind, komm und zeige, 
Indem bu ihn entlaubft, den Himmel durch die Zweige! 
Berweht find ohn' Ertrag ber Blumen bunte Farben, 
Sn Scheuern eingeheimt die farbenlofen Garben. 
D Baum des Lebens, fich, der Herbſtwind wühlt, er fucht, 
Ob unterm Blätterfhmud du bergeft eine Frucht. 
Des Herbſtes mag ſich freun, was eine Frucht getragen, 
Da, was nur Blätter trug, vor feinem Hauch muß zagen. 
Die Schwalbe läßt ihr Neft und fucht ein wärmer Land; 
O Geele, ſchwing' dich auf! die Luft der Erbe ſchwand. 
Den Frühling fucht mein Herz, dem broht Fein Winterfturm, 
Die Rofe, ber Tein Dorn das Herz nagt und Fein Wurm. 
Den Garten Eenn’ ich wohl, wo alle Lenze wohnen, 
Die flüchtig auf Beſuch durchziehn ber Erde Zonen. 
Den Garten Eenn’ ich wohl, wo nie ein Keim verbarb, 
Bo alles Früchte trägt, was hier als Bluͤthe farb. 
Ein Bruchſtuͤck iſt mein Lieb, ein Bruhftüd das der Erde, 
Das auf ein Jenſeits hofft, daß es vollfländig werde. 
Die Liebe, die zum Kranz am Himmel reiht Plejaden, 
Hält biefe Perlen au am unfihtbaren Faden, 
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Emblem 


Hier mit dem nüchternen Minervenlaube, 

Das fette Beeren birgt im blafjen Grau, 
Verfchlang, bes Abſtichs wegen, wie ich glaube, 
Sich Bacchus’ üpp’ges Weingerank; und fchau, 
Smmitten droben zwifchen Del und Traube 

Sich eingeniftet hat Cicade ſchlau. 

Sie ſchwelget wol im fett' und ſuͤßen Raube? 

O nein, ſie ſpeiſet nicht, und trinkt nur Thau. 


Alexanders Vermaͤchtniß, 
aus dem Perſiſchen. 


As Alerander farb, verordnet’ er, 

Daß man die Hand ihm aus dem Sarg ließ bangen; 
Damit die Menfchen alle, bie vorher 

In feines Reichthums Fuͤll' ihn fahen prangen, 

Run fehen möchten, daß mit Händen leer 

Er fey des allgemeinen Weg's gegangen, 

Und daß er von ben Schägen allen habe 

Nichts als die leere Hand gebracht zum Grabe, 


Dſchelaleddin Rumi fpridt: 
Sich! ich farb als Stein und gieng als Pflanze aufs 
Starb als Pflanz' und nahm darauf ald Thier den Lauf; 
Starb als Thier und ward ein Menſch. Was fuͤrcht' ich dann, 
Da durch Sterben ich nie minder werden kann! 
Wieder, wann ich werd' als Menſch geſtorben ſeyn, 
Wird ein Engelsfittig mir erworben ſeyn. 
und als Engel muß ich feyn geopfert auch, 
Werden, was ich nicht begreif, ein Gotteshauch. 


27 


Zrüblingshbymne 


Ihr, im Dienft ber Liebe flehend, kommt, baß ihr mit treuer 
Kraft den Kern der Erd’ uns ſchmelzen beift im Sonnenfeuer ! 
Sonne, mit dem Glanggewaffen, Delb, ber um bie Erde 
Jaͤhrlich durch zwölf Himmelszeichen zieht auf Abentheuer! 
Herakliden, Sonnenhelden, Welterobrerfeelen, 
Die ihre durch die Nacht der Zeiten kaͤmpft als Lichterneuer! 
Sonnenhelden, Pehlewanen, ihr, in Irans Garten 
Gift’ges Unkraut niedertretend, tilgend Ungeheuer! 
Weife, Denker, Sinneslenker, bie ihr uns im Sturme 
Schiffenden durchs Meer der Zweifel, Ruder feid und Steuer! 
Stille Forſcher, treue Sammler! ben Ertrag der Beiten, 
‘Der Erkenntniß Garben häufend in des Geiftes Scheuer! 
In ber Werkitatt ihr Cyclopen, ihr, das Erz, bas fpröbe, 
Daß es werde Lebensfchmud, gewältigend durch's Keuer! 
Ihr Zitanen, NRiefenbautner, Maffen auf zum Himmel 
Zhürmend, daß. zu Lichtes Tempel werd’ ein Erdgemaͤuer! 
Zauberer ber Lichtmagie, o ihre, auf unverbrannter 
Leinwand eure Feuer ſchuͤrend, eure Karbenfeuer ! 
Muſiker, die ihr im Traum des Himmels Einklang hoͤret, 
Den das wache Inftrument nachtoͤnet ſchwaͤcher, feheuer! 
Dichter, Paradiefesvögel, Himmelsnachtigallen, 
Auf des Lebens oͤde Steppen Blumendäüfteftreuer! 
Litienbeet der Kantafie, der Sinne KRofengarten, 
Hauch der Schönheit, Blick der Jugend, Blüte, Dichtern theuer! 
Blut der Wangen, Brand der Augen, lichtverkläute Reize! 
Uns in Liebesflammen fchmelgen , das Gefchäft ift euer. 
Auf, ihr Herzen, flille Blumen ! Knofpen, rege Sinne! 
Ringet auf in Lieb’, o ringet aufzugehn in Feuer! 
Kommt zum Liebesopferherb, o kommt zum Feuertempel, 
Und vom Licht zurücd ins Dunkel fchre®? euch kein Bebräuer! 
Fruͤhling, unſer Meifter, fieget, Zrühling, unfer König, 
Setzt fih an das. Weltenfiff, und führt das Blumenſteuer. 
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Bas er hat vorm Jahr gewollt, und nicht gekonnt vollenden, 
Schmelzen Welt in Liebesglut, vollenden will er's heuer. 

Heil dir, hoher Zeuerkönig, Frühling Salamander, 
Unverbrennlid; brennenber im ew’gen Blumenfeuer ! 

Lenz, auf Purpurflügeln ſchwebend zwifchen Erb’ und Himmel, 
Sterbend im Duftwürgebranb und lebend, ewig neurr! 

Könir! wenn bu heil im Oſten auf dem Neft von Myrrhen 
Brenneſt, glimmt im Werften nach gebämpftes Liebesfeuer. 

Liebender mit Feuerküffen, töbtender Beleber, 
Wilder, heißer, füßer, flarker, treuer, ungetreuer! 

Spaltender mit Lilienfchwerte Winters frofl’ge Panzer, 
Lächelnder mit Sonnenbliden, Gramgewdlkzerſtreuer! 

ige mit den Stralentronen auf dem Stralenthrone, 
Deinem Reich das Stralenantlig zeigend, Welterfreuer ! 

Qugendfürft! die Huldigung ber deinen nimm, und fegne, 
Die ſich deinem Dienfte weihn mit Kraft vereinter, treuer! 

Gib, daß deines Liebehofes Dichter, Freimund, lange 
Blühenden Geſangs Geſchmeide ſchmelz' in deinem Feuer! 


ECrmuthigung zur VWeberfegung 
der Damafae, 


einer Sammlung alt= arabifher Volkslieder, 
1828, 


1. 
Die Poefle in allen ihren Zungen 
Iſt dem Geweihten Eine Sprache nur, 
Die Sprache, die im Paradies erklungen, 
Eh fie vermwildert auf der wilden Flur. 
Dod wo fie nın auch fey hervorgebrungen, 
Bon ihrem Urfprung trägt fie noch die Spur; 
und ob fie bumpf im Wüftenglutwind flöhne, 
Es find auch hier bes Paradiefes Töne. 
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Die Poefie hat hier ein dürft’ges Leben, 
Bei durfl’gen Herden im entbrannten Sand, 
Mit Bluͤtenſchmuck und Schattenduft umgeben, 
Mit Abendthau gelöfcht den Mittagsbrand, 
Verfchönt, verföhnt ein leidenfchaftlich Streben 
Durch's Hochgefühl von Spradh= und Stammverband, 
Und in das Schlachtgraun Kiebe felbft gewoben, 
Die hier auch iſt, wie überall, von oben. 
Wer aber foll die nordb’fhe Nacht erheitern 
Mit folhem Abglanz von des Südens Glut? 
Wer den Gefichtstreis meines Volks erweilsen, 
Daß feinem Bid auf jene Welt fi thut? 
Das enge Leben freilich geht zu fcheitern, 
Jemehr bereinftrömt dieſe Geifterflut 3 
Doch, foll der Oſt einmal zum Weften bringen, 
Ber ift der Mann, ihn ganz heran zu bringen? 
Darum nur muthvoll verwertö, auszubeuten 
Den fpröben Schacht, den nicht erwählt ein Scherz, 
Das fremde Leben beinem Volk zu deuten, 
Das ohne dich ihm bliebe taubes Erz. 
Bann erſt der Menfchheit Glieder, die zerfireuten, 
Gefammelt find an's europäifche Herz, 
Wird feyn ein neues Parabied gewonnen, 
So gut es blähn Tann unterm Stral ber Sonnen. 
und laß dich nicht im edlen Tagwerk irren 
Bon Schülern, die nur meiftern meifterlich, 
Die in des Worts zerrütteten Gefchirren 
Den Geift verfhütten, aber trau auf mid, 
3u fammeln rein den Hauch arabifher Wirren, 
Geweiht zu meinem Priefter hab’ ich dich, 
Komm, mir im beutfchen Pantheon .zu räuchern, 
Und laß bie trodne Spreu ben trodnen Keuchern! 
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ur: Ä 
Sur Einführung der Hamaſa, 


In eurer Wuͤſte Graufen, 

Wo Löw’ und Schlangenbrut, 

Und Racıtgefpenfter haufen, 

Die burftig ſchreyn nad) Blut; 

GWer ſoll den nachtverirrten, 

Den Wanderer bewirthen, 

Ihr Araber, wenn ihre nicht thut?. 
Ihr aber thut es gerne, 

Es fteht feit Altfter Beit 

Erhöht gleich einem Sterne 

Ob euch die Gafttlichkeit, 

Nach allen Seiten blidend, 

und helle Grüße ſchickend 

Dem Obdachſucher zum Geleit. 
She fhürt für ihn das Feuer 

Auf Höhen, baß er fein 

Des Wüftenfchiffes Steuer 

Mag lenken nach dem Schein; 

Und eure Hunde bellen, 

Euch helfende Gefellen, 

Sn ihrer Sprach’ ihn ladend ein. 
Es ift wie ihre Seele 

Der Saft auch ihnen lieb, 

Doch euerem Kamele 

Verhaßter ald ber Dieb; 4 

Denn diefes weiß, fein Leben 
Muß es zum Schmaus ihm geben, 

Wovon der Abfall jenen blieb, . 
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Ihr grüßet: Sey willlomment 

Du bringeft uns den Schmaus. 

Willkommen! aufgenommen | 

Du bift in deinem Haus; 

Gebeut mit frobem Muthe 

Ob meinem Gut und Blute, 

Kur meine Weiber nehm’ ich aus, 
Ihr zieht das blanke Meffer, 

Und Schrecken wedt den Stall; 

Die Schaar der Doppelfreffer 

Ahnt ihres Stolzes Fall, 

Den Tod bes ſtaͤrkſten Blöders, . 

Der mit dem Fett des Höders 

Ragt gleich getündtem Mauerwall. 
Ihr führt nad) dem Gelenke 

Des Beins ihm einen Streich, 

Daß er aufs Knie ſich ſenke, 

Gehorſam thut er’s gleich. - 

Auf den ihr fonft geftiegen, 

Die Wüften zu ducchfliegen, 

Den ſchlachtet ihr, nicht machts euch ng 
Shr, die erprobten Fechter 

Dem ganzen Stamm voran, 

Sest wie gelernte Schlädhter 

Stellt ihr mit Luft euch anz 

Dann kommt ihr mit dem Topfe, 

Gewohnt, daß man ihm pfropfe 

Den Schlund, ber weit ift aufgethan, 
Der rußige Gefelle, 

Der ein Kamel verfchlang, 

Steht auf des FZeuerftelle, 

Und murmelt bumpf und lang, 

Den’ Harrenben verkuͤndend 

Das Mahl, wovon entzündend 

Geruches Vorkoſt fie durchdrang. 
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Hat er nun ausgebruͤllet, 
So leert er ſeinen Bauch, 
Den vollen, und erfuͤllet 
Den Gaͤſten ihren auch. 
Und das Kamel, zerfleiſchet 
Vom rüfl’gen Zahn, erheifhet 
Zum Trunk Kamelmilch brauf im Schlauch. 
Doch, find der Mäuler viele, 
Und euer Vorrath klein, 
So langt ihr nur zum Spiele 
Mit in die Schüffel ein, 
Und thut als ob ihr kauet; 
Der Gaft denkt, der es fchauek, 
Ihr effet, doch ihr hungert fein. 
Ihr zeiget heitre Mienen, 
Wenn euch die Sorge drüdt, 
Und eurem Gaſt zu dienen, 
Fuͤhlt ihe euch hochbegluͤckt; 
Die Freien von Geſchlechte, 
Und nur des Gafles Knechte, 
Das iſt, was euren Stammbaum ſchmuͤckt. 
Wasimmer er euch biete, 
Ihr nehmt es hin fuͤr gut; 
Und: was der Stolz euch riethe, 
Ihn Hält die Sitt' in Hut. 
Ihr dehnt ihm das Gefpräce 
(Ein Behl, wo das gebräde!), 
Bis kund bei ihm der Schlaf fi thut. — 
So lauteten die Kunden, 
Die ich von eu vernahm; , 
Und fo hab’ ichs gefunden, ° 
Als ich nun felber kam, 
In euerm hun und Weſen 
3u forſchen und zu lefen, 
Daß ichs gethan, bringt mir nicht Gram. 





33 


Ich Hab’ euch bei der Herde 

Und bei dem Herb gefehn, 

Gelernt biß zur Geberde 

Die Sprache zu verfiehn, 

Bei euern wilben Fehden, 

Bei euern ſtolzen Reden, 

Bei euerm füßen Minneflehn. 
Ich hab’ in euern Thaͤlern 

Die Brunnen all erſpuͤrt, 

Und bin von euern Fehlern 

und Schwächen felbft gerührt 

Nun kehr' ich heim nach Norden, 

Doc; Brüder find wir worden, 

Euch fei mein euer dort gefchärt ! 
Wie ihr als Zifchgenoffen 

Mic, liebreich habt gefpeift, 

Wie ihe mir aufgefchloffen 

Eu’e Herz und euern Geiſt; 

So will ichnun euch laden, 

3u meinen Gaftgeftaden, 

Wenn ihr die Ehre mir erweift! 
Es ift mein Volk, das große, 

Das fendet täglich aus > 

Die Soͤhn' aus feinem Schoße, 

Zu führen in fein Haus 

Die Völker aller Zungen, 

Unb wunderbar erfiungen 

Iſt da ein Weltgefpräch beim Schmaus ˖ 
D tommt im fohlichten Hemde 

Zum buntgemifchten Mahl! 

Ihr follt, und feid ihre fremde, 

Nicht fremd’ hier feyn zumal. 

Ih bring’ euch als die meinen, 
So moͤget ihr erfcheinen 

Im beutfchen Gaftverfammlungsfaal. 
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Die Beifter der Lieder, 


Vorſpiel zu Schi King, dem finefifchen Liederbuch. 
1832. 


„Wie eingefpetrten in der Nacht, 
Wir eingefangnen armen Geiſter! 
Wer Löft des ftarren Zaubers Macht, 
Und fprengt den Kerker, welcher Meifter? 
Bir, hell von Klang und Glanz umfloffen, 
Befeelt "aus Seelen einft ergoffen, 
Stun flummes Erz im dumpfen Schacht, 
Der Luft, dem Licht verfchloffen! 
„Wie mandher ift an diefem Ort 
Unachtſam ſchon vorbrigegangen, 
und hat nicht den vergrabnen Hort 
Geahnet, der hier liegt gefangen. 
Und wirft auch du vorlibergehen 
Und nicht vernehmen unfer Flehen, 
So werben wir no lang' Hinfort 
Zum Leben nicht erftzhen. 
„O grabe doͤch und bring’ herein, 
Und laß nicht Hart Geſtein dich ſchrecken! 
Entgegen leuchtet dir ein Schein, 
Und bald wirft du ein Licht entdecken. 
Entgegen tönet dir ein Klingen, 
Das wird dich auf die Fährte bringen; 
O hilf uns nur, wir ringen fein, 
Hilf nur empor uns ringen?!” 
Ein feltfam Toͤnen trifft mein Ohr, 
Und will mich m Verſuthung fläeen. 
In meiner Hard ein ſchwankes Rohr 
Zuckt auch und ſcheint Metall zu fpüren. 
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Sol ich mit Halbergrauten Haaren 
Nochmals in neue Grube fahren, 
Da aus den alten kaum hervor 
Ich Fam feit fo viel Jahren? 

Rein; in der Spraden Bergbau hab 
Ich ſchon vom Leben gnug verloren; 
Lebendig noch einmal in's Brab 
Zu fleigen, ift von mir verfchworen. 
Benn ic wollt’ eure Schlöffer trennen, 
Muͤßt' ich erſt taufend Schläffel kennen; 
Run weiß id, und das hält mich ab, 
Selbft eiden nicht zu nennen. 

„Du haft den Schlüffel, brauch' ihn dreiſt, 
Und laß die Zaufend dhdern Meiftern. 
Und traueft du nicht deinem Geift, 

So traue doch nur uns, ben Geiftern. 
D fühle, mit dir welche Feyen 

Aus Eigennug im Bunde feyen; 

Wir wollen daß bu uns befreift, 
Drum wigft du uns befreien. 

„So vieler Sprachen Geifter, die 
Als wohlbekannte did; umringen, 

- Einmal dir helfen mögen fie 
Auch eine unbekannte gwingen. 

Ihr Geifter auf des Himmels Binnen, 
Des Frühlings Geifter und der Minnen, 
Helft unferem Befreier bie, 

Daß wie Geftalt gewinnen ! 

„Triumf! der erfle Funke fprang, 
und in ihm liegt die ganze Flamme; 
Wie nur ein Blatt hervor ſich rang, 
Erwaͤchſt es glei von felbft zum Stamme. 
Du trauſt nicht deinem Aug’ und Ohre: 
Die Geiſter treten aus dem Flore, 
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und wandeln heil mit Sang und Klang 
Aus dem gefprengten Thore.“ 

Und bin ich's nun, ber euch befreit? 
Sch ftreite nicht, wenn ihr nicht flreitet. 
She aber feid es, ohne Streit, 
Die mid) von einem Wahn befreitet,. 
Vom Wahne, daß am gelben Fluſſe, 
Am blauen Strom, von wo mit Gruße 
Derwandelt euer Chorgeleit, 
Nichts blühe zum Genuße. 

Denn was in Schaufpiel und Roman 
Mir kam vom Wefen der Chinefen, 
Das ſprach mich doch auch gar nicht an, 
Ich hab's, aufriht®, kaum gelefen. 
Und jetzo ſeh' ich’5 um mich walten, 
Sich glänzend einen Lenz entfalten, 
Mir eine Neuwelt aufgethan 
In der urältfien alten. 

Ich fühle, daß der Geift des Herrn, 
Der rebet in verfchiebnen Zungen, 
Dat Bölker, Beiten, nah und fern, 
Durchhaucht, durchleuchtet und durchdrungen. 
Ob etwas berber ober reifer, 
Ob etwas weicher oder fleifer. 
She feid Gewähr aus Einem Kern 
Kür meinen Ligbeseifer, 

Richt ift der Liebe Morgenroth 
Bon Sina’s Mauer ausgeſchloſſen; 
Auch dort liebt Liebe bis in Tod, 
Und treu bleibt Treue, felbft verfloßen; 
Und alle flarken Herzensbande 
um Kinder, Eltern und Verwandte, 
Und Ahnen, body. ber. Lebensnoth 
Entrüdt zum Götterflande, 


— 
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Der Mutter, bie uns alle trug, 

Der Erbe pflegen fie und warten; 
Der Kaifer felber Ienft den Pflug, 
Und um ihn blüht des Reiches Garten. 
Dann Sandesnoth und Kriegesjammer, 
Verweinte Bräut’ in öder Kammerz 
Und Unmuth, ber die Saiten fehlug, 
Heiligen Zorns Entflammer. 

Doch was manch Lied entwidelt, wie 
Sollt' ich's auf einmal auf nun wiegeln ? 
Das Buch tft vor euch offen bie, 
Und wer hineinfhaut, mag fich fpiegeln. 
Mög’ euch die fejmeichelnde Gewoͤhnung 
Befreunden auch mit fremder Toͤnung, 
Daß ihr erkennt: Weltpoefie 
Allein ift Weltverfähnung. 


Deutſches Kuͤnſtlerfeſt in Rom. 
(Fruͤhjahr 1818.) 


Sreundin! bie du mehr als andre 
Liebeft meine Poefie, 

Weil du eben mehr als andre 
Mih, den Dichter, felber liebſt; 
Deinen liebevollen Augen 

Widm’ ich heute dieß Gedicht, 
Das mir lieb vor vielen andern, 
Beil im alten Rom ichs fchrieb 
Zu des fchönften Tages Feier, 
Einem Feſt zum Schmude, wie 
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Die am Ziberufer blühnbe 
Deutſche Künftlerrepublit 

Nie ein gleiches hat gefeiert, 

Nie ein gleiches feiern wird. 

In der ew’gen Weltſtadt Mauern, 
Wo der Künfte Heimath ift, 

- War in biefen fchönen Tagen 

Ein gemeinfhaftlihes Ziel _ 
Deutfcher Lieb’ und Kunftbeftrebung, 
Mittelpunkt, um welpen ſich 
Eifer und Begeiftrung brebten, 
Baierns Eronenwürh’ger Prinz. 
In der Zremd’ als deutſcher Fuͤrſten 
Stellvertreter ehrend Ihn, 

Bot, Ihn würdig auszuzeichnen, 
Deutfche Kunft die Waffen, bie 
Ihren Händen Gott gegeben, 
Dießmal auf zu Fürftenbienft. 
Eine Billa war gewonnen 
Bor der Porta populi, 

Mo an eines weiten Saales 

Erft noch nadten Wänden igt 
Plötlih war hervorgefprungen, 
Wie durch einen Zauberblig, 

Eine Welt von Farbengluten, 
Eine Himmelsfantafie, 

Ein lebendig Meer des Glanzes, 
Ein gemahltes Paradies, 

Eine neue Fruͤhlingſchoͤpfung, 

Ein Hefperien der Magie. 


Dod durch Müh und Fleiß errungen _ 


War, was hingezaubert ſchien. 
Denn es hatte haͤuslich gleichſam 
Eine Maplerkolonie 
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Draußen nieder ſich gelaffen, 

Die das Werk fo raftlog trieb: 
Mahlen fah die Sonn’ am Tage, 
Und die Nacht bei Kerzenlicht. 
Dem Cornelius, dem Meifter, 
Der erdacht des Ganzen Riß, 
Auch bie Hauptfigur, wie billig, 
Seinem Pinfel vorbebhielt, 
Während er in all das andre 
Sich die andern £heilen ließ; 
Dem Gornelius, dem Meifter, 
Der dem, was gemeinjchaftlich 
Nur gefördert werden Eonnte, 
Der Erfindung Einheit lich; 

Der an jener gliederreichen 
Deutfchen Mahlerrepublif 

(Weil cin Werl von vielen Händen 
Niemals ohn’ Ein Haupt gedieh) 
War ald Haupt hervorgetreten; 
Dem Cornelius hatten fi 
Diefesmal die andern Meifter, 
Sonft wohl gleichgeordnet ihm, 
Alle ſchweigend unterorbnet, 
Jeder unterm Haupt ein Glied. * 
Jeder ftand an feiner Stelle, 
Ohne daß er die beftritt, 

Die fein Nachbar eingenommen, 
Keinem ſchien fein Amt gering; 
Weit dem Ganzen jeder diente, 
Shrte jeden jeder Dienft, 

Ob er Hauptfiguren mahlte, 
Oder ob er Farben rieb. 

Damals fah ich, wie der Meifter, 
Bor dem großen’ Mittelbild 


vr 
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Auf dem Werkgerüfte ſchwebend, 
Eben noch ber Poefie, 

Die er herrlich dort in aller 
Künfte Mitten thronen ließ, 
Bunte Flügel an bie Schulter 
Schuf mit kuͤhnem Pinſelſtreich; 
Waͤhrend in erſt halb begruͤnten 
Eichbaums Wipfel ober ihr, 

Um ihn völlig grün zu färben, 
Hoch ein Landfchaftsmaler hieng, 
Der, fantaftifch grün gekleidet, . 
Selbſt des Baumes Wogel fchien. 
(Sei du mir genannt mit Wehmuth, 
Fohr, du ſchoͤnes Jugendbild, 
Das zu fruͤh der Kunſt, zu fruͤh uns 
In der Tiber untergieng). 

Aber unter das Geruͤſte 

Hatte noch ein dritter ſich, 

In der Hand den Pinſel haltend, 
Ungeſehen hingeſchmiegt, 

Wo zu aller Kuͤnſte Fuͤßen 

Eine kaum bemerkle Zier 


Er beſcheiden ſtille Blumen, 


Stile Kräuter fproffen ließ. 

So arbeitet? eine edle 

Mahlergilde, während fid 

Eine Zunft von Architekten 

Schon gefhäftig auch bewies, 

Aus dem Frühlingfcamud der Gärten, 
Aus des Landes Blumenzier, 


‚ Aus endlofem Ueberfluffe 


Bon Iafmin und Rofmarin, 
Bon Granat’ und Dleander, 
Eorber, welfcher Eid’ und Mirt, 
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Delblatt und Drangenzweigen, 
Ebenmäßig, kunſtgeſchickt, 

Gruͤne Säulen aufzubauen 

An des Saales Wänden rings, 
Die auf ihren Scheiteln trugen 
Fruchtgehaͤng und Laubgewind. 
Alle Kuͤnſte ſo beſchaͤftigt, 

Muͤſſig nur der Dichter, ich! 
Denn beauftragt war ein andrer 
Mit des Tages Feſtgedicht. 

Des Mittags vor jenem Abend, 
Wo in ihrem hellſten Licht 

Kunſt der Farben glaͤnzen ſollte, 
Saß ich in der Oſterie; 

Und ein deutſcher Landsmann reichte 
Das Gedicht mir uͤbern Tiſch, 
Wie's mit ſchlechten deutſchen Lettern 
Eben jetzt gedruckt erſchien. 

Wie mit jenem Glanz der Farben, 
Der vor meiner Fantaſie 
unausloͤſchlich gluͤhend wogte, 

Ich hier dieß Gedicht verglich, 
Mußt' es mir ein dunkler Schatten 
Scheinen gegen jenes Licht. 
Damals war es, daß ein zorn'ger 
Eiſer mein Gemuͤth ergriff, 

Der mich von der Mittagstafel 
Auf, davon, nach Hauſe trieb, 
Der dort meinen ungeſtuͤmen 
Haͤnden Feder und Papier 

Gab, und in den Mittagsſtunden, 
Die ich römifch ſonſt verſchlief, 
Mich, als wie in wachen Traume, 
Bannte an den Schreibetifch ;z- 
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So ich haftig, unaufhaltſam, 

Sn dem Drang bed Augenblicks, 
Während mit Gedankenftrome s 
Griffel um die Wette lief, 
Schrieb, nod etwas aufzuftellen 
Vorm Verlauf der kurzen Friſt, 
Was nur ein'germaßen koͤnnte 
Durch die Kraft des Wortes ſich 
Meſſen mit dem Glanz der Farben, 
Der mich laut zum Kampfe rief. 
Drauf am Abend, bei dem Feſte, 
Wo ich noch zurecht erſchien; 

Als der Farben laute Sprache 
Mich zum Worte kommen ließ, 
Las ih in der Glanzverſammlung 
Was hier meine Liebfte lieſt: 


Gefagt nicht feyn fol’s, daß im alten Rom 
Deutſch malen koͤnne deutſche Malerei, 
und nicht auch reden deutſche Dichtkunſt deutſch. 
Ich wartete zum letzten Augenblick, 
Und drein zu reden hatt' ich keine Luſt. 
Wo andre reden, ſpar' ich meine Kunſt. 
Jetzt aber drängt’s zu fprechen meine Brufl, 
Und deutſch zu fprechen faßt mich eine Brunſt. 
So ſprich, o Herz! du willſt nicht, ſondern mußt. 
In dieſen ploͤtzlichen Begeiſterungen 
Sprecht, deutſche Kuͤnſte, ſo in deutſchen Zungen: 
Muſika. 
Erhabne, unſre Mutter, Poeſie! 
Wie dank' ich deiner muͤtterlichen Gunſt, 
Die mir den naͤchſten Platz an dir verlieh, 
Daß fernerab ſelbſt ſitzt die Farbenkunſt, 
Du gabſt aus deinen Fuͤllen mir den Ton, 
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Den Gott im Hergen bir bat zugefellet, 

Der, wie er beiner heil’gen Lipp' entflohn, 

Die Röhren meines ird'ſchen Werkzeuge ſchwellet. 
Als Gott ber Sonnen unb ber Monte Lauf 3 
Geordnet hatt? in feinen Schöpfungstagen, 

Da flunden fie und warteten darauf, 

Bis fie des Menfchen Herze hörten ſchlagen. 

Und als das Herz bed neuen Menſchen ſchlug, 

Da fiengen die dort oben an zu kreiſen, 

Und tönten hin im Melobienzug, 

Vorm Menſchenohre Gottes Macht zu preiſen. 
Auflauſchete das junge Menſchenohr, 

Die Erde auch begann mit ihm zu lauſchen, 

Der Menſchenmund ſtimmt' ein in ihren Chor, 
Und drein begaun der Erbe Heer zu raufchen, 
Des Wildes Brüllen war ein Lobgefang, 

Der Vogel fang und unter ihm bie Zweige; 

Das Erz ertönte und ber Stein gab Klang, 

Daß himmelan ein volles Loblied fleige. 

Die Waſſer au, auf denen Gottes Geiſt, 

Bevor die Erbe war gefhaffen, fchwebte, 

Die Lüfte mufizirten, doch zumeift 

Muſik war felbfi der Menſch, deß Serie lebte. 
Das war die erfie Muſtka auf Erden; 
Und mir gegeben iſt das hohe Aust, 

Daß durch mich alles Klang und Kon muß werden, 
Zum Himmel fleigend, was von Erben ſtammt. 


Mahlerei. 


Vom Himmel flammt, das Bott mir gab, das Licht; 
Sch neide nit, was andre Künfl’ erwarben: 

Ein Quell bes Lichts if Gottes Angeficht, 

Wie Wogen firbmen aus dem Quell bie Farben. 

Sch fammie fie zu tönenben Akkorden; 


[2 
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und wie das farb’ge Saitenfpiel erklingt, 

Iſt es nicht minder Himmelseinklang worbeh, 
Als den Muſik aus Geelentiefen zwingt. 

Als Sott der Herr mit feiner Schoͤpferhand 
Das neugefchaffne Menſchenauge rührte, 

Daß es dem Lichte. fih geöffnet fand, 

Und eine Welt um ſich fein Rerve ſpuͤrte; 

Da fpielte auf vor feiner Sehekraft 

Das Gold der Sonnen und bes Himmels Blau, 
Der Schaum der Waffer und bes Grünen Saft, 
Der Blumen Slut, der Ebelftein im That. 
Der Tanz der Karben wogt’ ihm vor ben Augen, 
Er fah ein fchönes Bild, das Gott ihm mahlte, 
And er begann den Glanz in fidh zu faugen, 
Daß ihm die Luft aus allen Blicken ſtrahlte. 

In Schlummer wiegt’ ihn drauf ber Farbentanz, 
Indeß vom Dann der Herr die Männin machte, 
Im Traum umgaufelt’ ihn ein Bild von Glanz, 
Sich felb vershönt fah er, als er erwachte. 
Der Menſch fah Liebend fih im Menſchenblld; 
Und als bie Scham des Weibes Wangen N 
Erblihen alle Karben im Gefitd, 

Weil keine Farbe gleich der Farbe ſtrahlte. 

Mit Wohlgefallen fah der Herr ed an, 

Und fegnete die Kunft für Tünft’ge Zeiten, 

Die dur ihn Menfchenbilder fchaffen Tann 

Und um fie her der Karben Teppich breiten. 
Zum Beichen defien trag’ ich die Palette, 

Mit winz’gen Karbenhäufchen aufgefhmüdtz 
Aus diefen waͤchſt die große Karbenkette, 


Die Aug’ und Herz bezaubert und entzüdt. 


Die Bibel ruht in meiner rechten Hand; 
Denn was die Welt mir beut an bunten Stoffen, 
Es dient nur zu Verzierungen am Rand, 
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Das Hauptbilb wird in Ihr nur angetroffen. 


Bildhauerei. 


Mir iſt ein ſtaͤrker Werkzeug beigegeben, 

Der widerfpänfl’gen Stoffe Trotz zu brechen. 
Mein Meißel zwingt ben Stein, bag er muß Ieben, 
Und mit Geberbe muß bad Erz mir fpredhen. 
Nicht Zabel ift e8 vom PYygmalion, 

Daß ihm ben Stein belebet Göttergunft; 

Das ift der allgemeine Sinn davon: 

Den Tod belebt die Liebesbrunft der Kunft. 

Es klebt ein Hang mir an zum Heibenthume, 
Nach deffen Bildern ich mi um hier ſah; 
Doch Kann auch ich des wahren Gottes Ruhme 
Wohl dienen, aud fein Bild nur bin ich ja. 
Als Sort der Herr die fpröde Erbe nahm, 
Und fie ein Menſch ward unter feinen Händen, 
Aus Gottes Mund in ihn der Othem Tam, 
Der Menſch begann fein Angefidht zu wenben 
Nach feinem Schöpfer, dankend für das Seyn; 
Das war das erſte Bild, gemacht aus Erden, 
Aus bloßer Erden wie aus edlerm Stein 

Kein gleiches kuͤnftig ward und keins wird werden. 
Da gab der große Bildner zum Gedaͤchtniß 
Der von ihm ſelb geuͤbten Bildnerei, 

Dem Menſchengeiſt das ruͤhmliche Vermaͤchtniß, 
Daß unterthan ihm Stein und Erde ſei, 
Daraus zu machen Bilder, die ihm gleichen, 
Nach der von Gott erſchaffnen Urgeſtalt; 

Doch weil der Menſchengeiſt dem Herrn muß weichen, 
So blieben folhe Menſchenbilder kalt. 

Es hat der Menſch in ſeines Irrens Zeit 

Was ſeine Kunſt aus ird'ſchem Stoff geknetet, 
Zu ſeines Wahnes Goͤtzen ſich geweiht, 
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Und Katt bes wahren Gottes angebetet. 

‚Die Sötter find vom Poſtament geftürzt, 

Und werben nimmer wieder drauf geftellt 3 
Doch mein Beruf ift nicht dadurch verkürzt, 
Mein Play ift auch in der bekehrten Welt. 
Man fol auch mich als Gottes Dienrin ſchaun, 
Gleich Mahlerei, die mit den Farben blitzt; 
Doch dazu muß vorerft ein Haus mir baun 
Architektur, die mir zur Rechten figt. 


Architektur. 


Nicht dir allein, dem ganzen Schweſterchor, 
Der hier verſammelt um die Mutter weilt, 
Bau' ich ein Haus, wie es mir ſchwebet vor, 
Worin ihr Play fei jeder zugetheilt. 

Die Mahlerei fol am Altare bluͤhn, 

Vom Chore ſchallen ſoll die Muſika, 

um Saͤulenwerk ſollſt du dich flechten kuͤhn, 
Und ich will euch einander halten nah. 


Das Haus ſoll ſtreben auf zum Himmel hoch, 


Die Pforten weit auf Erden aufgethan. 
Das große Vorbild ſeh' ich immer noch, 


Das einſt der Meiſter ſchuf nach ew’gem Plan. 


Der Himmel ſelber war des Hauſes Dach, 
Die Berge Pfeiler, und die Erd' ihr Grund; 
Da war des Laubes Bildwerk mannichfach, 
Das aus ber Tiefe nach der Höhe ſtund. 

Die Sterne oben an der Wölbung Ereiften, 
Und tönten nieder in den Lobgefang, 

Mit dem die unteh in dem Haufe preiften 
Bott, deffen Odem gieng bad Schiff entlang. 
Und groß war die verfammelte Gemeinde, 
An mit dem Menſchen betete das Thier; 

Bis durch des Menſchen Fall das Thier zum Beinde 
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Des Menfihen warb und von ihm Yernte Gier. 
Da ward bes Tempels Grund befledt von Blut, 
Und trübe Dämpfe fliegen davon auf; 

Die Sterne droben Löfchten ihre Blut, 

Und wenbeten erbabwärts ihren Lauf, 
Nicht war die Welt Ein Tempel Gottes mehr; 
Do wo nun auf ben blutbefledten Auen 

Noch eine Stätte war vom Blute leer, 

Da ließ der Herr ſich einzle Tempel bauen. 

Cie baute jedes Volk nach feinem Maß; 

Doch, mas der Herr dabei zum Z3weck geftedkt, 
Der Menſch im Irrwahn oft fo fehr vergaß, 
Das felbft die Tempel wurben biutbefledt. 

Mir ward dad Amt vom großen Architelten, 
Sm der durchs Blut vom Blut gefühnten Melt 
Den Tempel ihm, nicht gleich den blutdefleckten, 
3u bauen, fohdern wies Ihm wohlgefällt, 

Dazu hat er bus Richtmaß mir gegeben, 

Mit dem er felber feine Welten mißt, 

Und Sterne ließ er Hier ins Kleld mir weben, 
Damit mein Sinn bes Himmels nicht vergißt. 
Dort liegt, im Maufoleenfchatt begraben, 

Das Alterthum, und nen erſteht's euch niez 

. Hier ragt der neue Tempelbau erhaben 

Zur Rechten unfrer Mutter Poeſie. 


Doefie 


Ich habe meine Töchter reden Taffens 

Und was fle ſprachen, fprachen fie durch mich, 
So Tann ich felb hi nun ins Kurze Faffen, 
Denn a8 fie Find zufammen, das bin ich. 
Mufit hat ihres Tones Fuͤllen mır, 

Und Müpkerei hur ihren Bölberhort, 

Ihre Geſtalt Shatptur, Architektur 
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She Ebenmaß erhalten nur durchs Wort. 

Das Wort, das durch ben Mund des Herren gieng, 
Und einft hat fihtbar diefe Welt erbaut, 

Das Wort, fo Zleifch zum Heil der Welt empfleng, 
Daß leiblich es gehört werd’ und gefchaut. 

Ich bin des Wort bemüth’ge Dienerin. 

Ihr alle, die ihr euch genannt die meinen! 

Sum Dienft des Wortes, deffen Magd ich bin, 
Fordr' ih euch auf, mit mir euch zu vereinen. 

Des Wortes Kraft durch Worte zu entfalten, 

Die hohe Amt ift vor der Welt das meine; 

Ihr aber follt auf eure Art geftalten 

Dafielbe, daß fein Preis vielfältig fcheine, 


Heut find wir hier nicht in fo ernflem Dienft, 
In einem boch, der jenem nicht mißziemt: 
Ein Heitres Feft durch unfre Gegenwart 
Zu ſchmuͤcken, das die Zünger, bie wir lieben, 
Sid, felb und Einem geben, ber uns. liebt. 
Die Mahlerei hat aus dem Schweſterchor 
Beſonders fi) hervorgebrängt, ben andern 
Das neidenswerthe Amt hinweggehafcht, 

Die geifl’ge Wirthin dieſes Mahls zu machen. 
Sie hat uns felbft im Bilde hier verfammelt, 
Wo wir, zum Aug’ in lichten Farben redend, 
Des Worts für dießmal kaum bebürftig find. 
Zur Seite hier, auf biefem Nebenbild, 

Hat fie die alten Meifter vorgerufen, 

Die Künfkler jeder Art, und aller Zeit, 

Aus allen Himmelögegenden hieher | 
Zu unfrer jüngften Meiſter Feſt verſammelt. 
Genuͤber aber auf dem andern Feld, 

O ſeht, entgegen tritt dem Kuͤnſtlerchor 

Ein anderer von alten Kunſtbeſchuͤtzern. 
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Denn Kunft, die zwar ihr fichres Erbtheil droben 
Sm Himmel bat, bedarf, folange fie 

Auf Erben geht, bes ird'ſchen Schutzes wohl. 
Wie ziehen fich bie beiden Chöre an, 

und fireben liebend vorwärts, geneinander! 
Gewiß, fie werben in der rechten Mitte 

Sich finden, wo der Kunft aus Fuͤrſtenſchut, 
Dem Fuͤrſten aus den Kuͤnſten, die er ſchuͤtzte, 
Der gegenfeitige Gewinn erwädjt. 

Da hat nun, der bei jeder Kunft gern ſpukt, 
Hier unten auch der Wis fich hingehukt, 
Geſchildert in gemahlten Basrelieffen 
Gerichten, die vortrefflid find und treffen: 
Hier wie die alten Mauern Jerichos 
Einftürgen vor der Kunfttrompeten Stoß; 
Dier wie des Augias verfaumten Stall 
Herakles reinigt vom verjährten Schwall; 
Dier wie für ihr verräthrifches Geflifter 
Bimfon mit luſt'gem Kolben trifft Zilifter. 
Wir alle fühlen hier uns nicht getroffen, 
Drum darf der Wis von und Verzeihung hoffen. 
Witz iſt unfchädlih, den ich halt’ am Zuͤgel; 
Ih nehm’ ihn unter meine breiten Flügel, 
Sammt allem andern, wie's hier ift gethan; 
Wer wagt es nun und ficht es weiter an? " 


Des Kauffahrers Heimkehr, 


Nun hab’ ich weit die Welt durchmeſſen, 

- Zur Heimat Ien® ich wieber ein, 
Der Heimat hab’ ich nie vergeflen 3 
Es fcheint, fie hat vergeffen mein. 
Hier machten, feit ich durch die Welten 
Umpergefchweift , fi andre gelten, 
Und Niemand darf ich dram befchelten, 
Als mid nur, mid allein. 

Nun aber will ich hier mich regen 
Mit neuem Muthe, des mir fhwoll, 
So will ih in das Zeug mid Tagen, 
Daß mir kein Gegner flehen foll. 

Was ic geirrt auf weisen Pfaden, 
Gekreuzt an fernen Meergeſtaden, 
An fremden Strömen was gebaden, 
Macht erft die Kraft mir voll. 

Ein Kram iſts, den ih aus will legen, 
Der Aller Augen blenden folk, 
Gefammelt hab’ ich euretwegen 
Aus Land und Meer der Schöpfung Boll; 
Ihr Kunden, feid nun eingeladen, 
Nicht ſchad' e8 mir an euern Gnaden, 
Seht ihre den aufgethanen Laden 
Vom beften Weltgut voll. 
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Yarabelm 


1. 


Es gieng ein Mann im Syrerland, 
Führt’ ein Kamel am Halfterband. 

Das Thier mit grimmigen Geberben 
Urploͤtzlich anfieng ſcheu zu werben, 

Und that ſo ganz entſetzlich ſchnaufen, 
Der Fuͤhrer vor ihm mußt' entlaufen. 
Er lief und einen Brumen ſah 

Von ungefaͤhr am Wege da. 

Das Thier hoͤrt er im Ruͤcken ſchnauben, 
Das mußt' ihm die Beſinnung rauben. 
Er in den Schacht des Brunnens kroch, 
Er ſtuͤrzte nicht, er ſchwebte noch. 
Gewachſen war ein Brombeerſtrauch 
Aus des geborſtnen Brunnens Bauch; 
Daran der Mann ſich feſt that klammern, 
Und feinen Zuſtand drauf bejammern. 
Er bitte in die Hd’, und fah 

Dort das Kamelhaupt furdhtbar nah, 
Das ihn wollt oben faſſen wieder. 

Dann blidt er in den Brunnen nieder; 
Da fah am Grund er einen Draden 
Aufgähnen mit entfperrtem Rachen, 

Der drunten ihn verſchlingen wollte, 
Wenn er hinunter fallen follte. 

So ſchwebend in der beiden Mitte 

Da fah der Arme no das Dritte. 

Wo in die Mauerfpalte gieng 

Des Gträuchleins Wurzel, dran er hieng, 


4 * 


52 


Da fah er fill ein Mäufepaar, 

Schwarz eine, weiß die andre war. 

Er fah die ſchwarze mit der weißen 
Abwechſelnd an der Wurzel beißen. 

Sie nagten, zauften, gruben, wühlten, 
Die Erd’ ab von der Wurzel fpühltenz 
Und wie fie riefeind nieberrann, 

Der Drach im Grund aufblidte dann, 
Zu fehn, wie bald mit feiner Bürde 
Der Strauch entwurzelt fallen wärbe, 
Der Mann in Angft und Furt und Roth, 
Umftellt, umlagert und umdroht, 

Im Stand des jammerhaften Schwebens, 
Sah fi nach Rettung um vergebens. 
Und da er alfo um fi blidte, 

Sah er ein Iweiglein, welches nidte 
Bom Brombeerftraudh wit reifen Beerenz - 
Da Eonnt’ er doch der Luft nicht wehren. 
Er fah nicht des Kameles Wuth, 

Und nicht den Dradyen in ber Flut, 

Und nicht der Maͤuſe Tuͤckeſpiel, 

Als ihm die Beer’ ins Auge fiel. 

Er ließ das Thier von oben, raufchen, 


Und unter fidy den Drachen laufchen, 


Und neben ſich die Maͤuſe nagen, 
Griff nach den Beerlein mit Behagen, 
Sie daͤuchten ihm zu eſſen gut, 

AB Beer auf Beerlein wohlgemuth, 
Und durd die Süßigkeit im Effen 
Bar alle feine Furcht vergeffen. 


Du fragft: Wer ift der thoͤricht Dann, 
Der fo die Furcht vergeffen kann? 
So wiß, o Freund, der Mann bift du; 
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Bernimm die Deutung aud) dazu. 

Es ift der Drach im Brunnengrund 
Des Todes aufgefperrter Schlund; 

Und das Kamel, das oben droht, 

Es ift des Lebens Angft und Noth, 
Du biſts, der zwifchen Tod und Leben 
Am gränen Straud der Welt mußt fchweben, 
- Die beiden, fo bie Wurzel nagen, 
Di famt ben Zweigen, die dich tragen, 
Zu liefern in des Todes Madıt, 

Die Mäufe heißen Tag und Nacht. 

Es nagt bie ſchwarze wohl verborgen 
Vom Abend heimlich bi8 zum Morgen, 
Es nagt vom Morgen bid zum Abend 
Die weiße, wurzeluntergrabenb. 

Und zwifchen biefem Graus und Wuft 
Lot dich die Beere Sinnenluft, 

Daß du Kamel die Lebensnoth, 

Daß du im Grund ben Drachen Tod, 
Daß du die Mäufe Zag und Nadıt 
Vergiffeft, und auf Nichts haft Acht, 
As daß du recht viel Beerlein haſcheſt, 
Aus Grabes Brunnenrigen nafcheft. 


2. 


Der Sultan läßt den Mewlana 
Zum Thronfaal führen, ihn zu fragen: 
Du rühmft did ſondrer Weisheit ja, 
So folt du mir nun Antwort fagen. 
In vier verfhiebne Sekten theilt 
Sich alles Volk der Mufelmanen; 
So fage nun mir unvermweilt, . 
Wer geht davon auf rechten Bahnen? 


* 
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Auf welchem der vier Pfade mag 
Der Staub zum Thron des Heren gelangen? . 
Ich zweifelte bis diefen Tag, 

Nun laß Gewißheit mich empfangen. 

Der Sultan ſprachs und harrte ſtumm; 
Der Mewlana, erſt fah er ſchweigend 
Im Thronſaal ſich des Sultans um, 
Dann ſprach er, fi vor ihm verneigend: 

Du, befien Thron das Ebenbild 
Des Throns der Himmel ift auf Erben, 
Mich fchirme deiner Gnade Schild; 

So foll dir meine Antwort werden: 

Du throneft hier in einem Saal, 

Bu dem geöffnet find vier Thuͤren; 
Und deinen Thron ſieht allgumal, | 
Wen du dburd eine Läffeft führen. 

Daß ic des Weges nicht geirrt, 

Deß mußte mir bein Bothe frommenz 
und nun weiß ich, vom Glanz verwiret, 
Nicht, welches Wegs ich bin gelommen. 


: 3. 
Im Feld der Koͤnig Salomon 
Schlaͤgt unterm Himmel auf den Thron; 
Da fieht er einen Sämann fihreiten, 
Der Körner wirft nach allen Seiten. 
Was machſt du da?.der König fpricht; 
“ Der Boden hier trägt Ernte nicht. 
Taf ab vom thörichten Beginnen z 
Du wirſt die Ausfaat nicht gewingen, 
Der Sämann, feinen Arm gefenkt, 
Unſchluͤſſig ſteht ex ſtill und denkt; 
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Dann fährt er fort, Ihn ruͤſtig hebend, 

. Dem weifen König Antwort gebend: 

Ich Habe nichts als diefes Feld, 

Geadert hab’ ichs und beftellt ; 

Was fol ich weitre Rechnung pflegen ? 
Das Korn von mir, von Gott der Segen! 


4. 


Es ritt ein Herr, das war fein Recht, 
Zu Zuße ließ er gehn den Knecht; 

Er reitet über Stod und Stein, 

Daß kaum der Knecht kann hinterdrein. 
Der treue fchleppt ſich hinterher 

Dem leichten Ritt, und fürchtet fehr, 
3u Falle komm' er ſchwer. 
‚Bere! Here! erfchallt des Knechtes Ruf: 
Ein Ragel gieng eu los vom Huf; 
und ſchlagt ihr nicht den Nagel ein, 
So wird der Huf verloren ſeyn.“ — 
„„Ei! Ragel hin, und Nagel her ! 
Der Huf hat ja ber Nägel mehr, 

Und Hält noch ohngefaͤhr.““ 

Unb wieder fchallt des Knechtes Ruf: 
„Herr! losgegangen ift ein Hufs 

Und ſchlagt ihr nicht das Eiſen an, 

So ift es um das Roß gethan” — 
„„Hufeiſen hin, Hufeiſen ber! 

Das Roͤßlein hat, Hufeifen mehr, 

Und geht noch wie vorher.’ 

Und eh ber dritte Ruf erſchallt, 

Da ift er an den Stein geprallt 3 

Das Röflein liegt, und fteht nicht auf, 
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Geendet ift des Herren Lauf. 


Er fpriht nicht mehr: Roß hin, Roß her! 


Er rafft fih auf, und ſchreitet ſchwer 
Mit ſeinem Knecht einher. 


Chidher 


Chidher, der ewig junge, ſprach: 

Ich fuhr an einer Stadt vorbei, ; 

Ein Mann im Garten Früchte brach; 

Ih fragte, feit warn die Stadt hier fei? 

Er ſprach, und pflüdte die Fruͤchte fort: 

Die Stadt flieht ewig an biefem, Ort, 

Und wird fo ftehen ewig fort. / 
Und aber nach fuͤnfhundert Jahren 
Kam ich desſelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich Leine Spur der Stadt; 

Ein einfamer Schäfer blies die Schalmei, 

Die Herde weidete Laub und Blatt; 

Ich fragte: wislang’ ift die Stadt vorbei? 

Er ſprach, und blies auf dem Rohre fort: 

Das gine wählt, wenn das andre borrtz 

Das ift mein ewiger Weibeort, 

Und aber nad fünfhundert Jahren 
Kam ich desfelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich ein Meer, das Wellen flug, 

Ein Schiffer warf die Nese frei: 

Und als er ruhte vom ſchweren Zug, 

Fragt' ich, feit wann das Meer hier fei? 

Er ſprach, und lachte meinem Wort: 

Solang’ als fhäumen die Wellen dort, 
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Fiſcht man und fiſcht man in biefem Port. 
Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich deöfelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich einen waldigen Raum, 

Und einen Mann in ber Giebelel, 

Er füllte mit der Art den Baum; 

Ich fragte, wie alt ber Wald hier fei? 

Er ſprach: Der Wald iſt ein ewiger Hort; 

Schon ewig wohn' ich an dieſem Ort, 

Und ewig wachſen die Bäum’ hier fort. 
Und aber nad) fünfhundert Jahren 
Kam ich beöfelbigen Wegs gefahren. 

Da fand ich eine Stadt, und laut 

Erſchallte der Mark vom BVolkögefchrei. 

Ich fragte: Seit wann ift die Stadt erbaut? 

Wohin ift Wald und Meer und Schalmei ? 

Sie fchrien, und hörten nicht mein Wort: 

So gieng es ewig an biefem Drt, 

Und wird fo gehen ewig, fort. 

Und aber nach fünfhundert Jahren 
Will ich deöfelbigen Weges fahren. 


Der betrogene Teufel, 


Die Araber hatten ihr Feld beftellt, 
. Da Tam der Teufel herbei in Eil? 
Er fprah: Mir gehört die halbe Welt, 
Ih will auch von euerer Ernte mein Theil. 
Die Araber aber find Fuͤchſe von Haus, 
Sie ſprachen: die untere Hälfte fei dein. 
Der Zeufel will allzeit oben hinaus; 
Rein, ſprach er, es foll die obere feyn. 
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Da bauten fie Rüben in Einem Strich; 
Und als es nun an bie Theilung gieng, 
Die Araber nahmen bie Wurzeln für fi, 
Der Teufel bie gelben Blätter empfieng. 

Und als es wiederum gieng ind Jahr, 

Da ſprach der Teufel im hellen Zorn: 

Nun will ich die untere Hälfte fürwahr. 

Da bauten bie Araber Weiz und Korn. 
und als es wieder zur Theilung kam, 

Die Araber nahmen den Kehrenfchnitt, 

Der Teufel die leeren Gtoppeln nahm, 
und heizte dee Hölle Ofen damit, 


Die Sheidungsbrüde 
Zwifchen Zeit und Ewigkeit 
Steht die Scheidungsbrüde, 
Füllend mit dem Schredensglang 
Die furchtbare Lüde, 
Weißt du wohl, wie fharf und fein 
Iſt der Brüde Bogen ? 
Wie ein Schwert ift fie geguckt, 
Wie ein Haar gezogen. 
Sol ein Fuß des Menfhen gehn 
Auf der ſchmalen Brüde, 
Wo nit aufzufußen hat 
Raunf ein Fuß der Müde! 
Mer nicht feft darüber hin 
Sich zu fchreiten trauet, 
Hoffe nit, daß drüben ihm 
Ebene Wonne thauet. 
Wenn der Frevler angelangt, 
Steht die Brüd’ und funkelt, 


“ 


‚ 
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Daß ſich die Befinnumg ganz 
Schwindelnd ihm verbuntelt. 


Ihn verwirrend, tritt heran 


Mit des Todes Schrecken 
Das Gedaͤchtniß ſeiner Schuld, 
Graun ihm zu erwecken. 

Drunten gaͤhnt der Abgrund auf, 
Und der Seele Beben ER: 
Treibet ihn, dem eignen Sturz 
Selber zuzuftreben. 

Doch, wo ein Gerechter gebt, 
Schwebt um ihn Vertrauen, 

Das den Abgrund ihm enträdt, 
Und ihm läßt nicht grauen. 

Doffnung hebet feinen Blick, 
Liebe gibt ihm Schwinge, 
Glaube lächelt, daß fein Geiſt 
Selig vorwärts dringe. 

Geiner guten Werke Duft 
Wird zu Goldwolfrändern, 

Daß fih ihm die Brüde rings 
Schmüde mit Gelänbern, 

Auf ber Brüde geht er hin, 

Upter feinem Auffe . 
Sieht fie wie aus Quaterflein, 
Oder Sifenguffe. 

Greimund! wenn du drüber gehſt, 

- Hüllen deine Rieber 
Did in Duft, daß bu nicht ſiehſt 
In den Schwindel nieder. 

Schwebend, wie ber Morgenwindb 
Ueber Lilienbeete, 

Geh, daß nicht dein Fußtritt fehwer 
Auf die Brüde trete. 
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Tibetanifher Mythus 
1, 


Höre, was ber tibetanfhe Mythus fpricht! 
Sonne, Mond und Gterm in Lüften waren nicht. 
Dennod keine Finfterniß auf Erden war; 
Denn bie Lahen, die da wohnten, waren Licht, 
Lahen, bie gefliegen aus der Geiflerwelt 
Auf die Erd’ hernieder nach VBerhängnißpflicht. 
Und der eingeborne Glanz der Goͤttlichkeit 
Strahlte leuchtend aus von ihrem Angeſicht. 
Sie genoffen keine Speif und keinen Trank; 
Denn begehren mag der nichts, dem nichts gebricht. 
Des Geſchlechtes Unterſchied war unbekannt; 
Die nicht ſterben, brauchen auch zu zeugen nicht. 
Nicht von Dingen außer ihnen lebten ſie, 
Sondern von des innern Lebens Zuverſicht. 
Und es ſtoͤrte nicht der Windhauch Leidenſchaft 
Ihrer Seelenlichter Ruh’ im Gleichgewicht. 
Jahr' und Monden ungezaͤhlt ſie lebten; denn 
Mond und Sonne, ſie zu zaͤhlen, waren nicht. 
Als ſie von der Erde Fruͤchten koſteten, 
Unterlagen fie ſofort dem Strafgericht. 
Dunkel, wurdem fie davon, und trüb’ ihr Glanz; 
Die einft geiftig waren, wurden Eörperdicht. 
Und nun fliegen Sonn’ und Mond und Stern’ herauf, 
Herzuftellen dag getrübte Erdenlicht. 
Stellten’s doch fo rein nicht her als erſt es war, 
Da beftändig mit dem Licht die Nacht nun ficht. 
Zreimund! wenn du leuchten willft mit Himmelsglanz, 
Mußt du Leiften auf dev Erbe Frulht Verzicht. 
Naͤhre di von Gottes Strahl, und glänzen wird, 
Sonn und Mondes unbedürftig, dein Gedicht. 


[3 
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2. 
Die Erd’ allfruchtbar war im Anbeginn, 
Und Allgenüsfam war der Menſchen Sinn. - 
Sin Blumengarten war bie Welt, der Menſch 
Die Hofe der Zufriedenheit dan. 
Die Rofe trinket Thau an jedem Tag, 
Und forget nicht auf des naͤchſten Tags Geminn, 
So nahm ber Menſch auch von ber Erde Frucht 
An jedem Zag, foviel er brauchte, hin. 
Der Zeufel Geiz Fam in die Welt, und nahm 
An einem. Zag das Theil für zwei dahin. 
Der Funke war’s, da wuchs das Feuer ſchnell; 
Die Gier, entfeffellt, hält nicht wieber inn. 
Der rafft aufs Monat ein am erften Tag, 
Und der auf's Ende bei des Jahrs Beginn. 
Die Mühe wählt, die Arbeit und den Streit; 
Dein Bortheil ift des Nachbard Ungewinn. 
Die Erde fah mit Unmuth drein, und ſprach 
Zu ihrer Füllen golbnem Strom: zerrinn! 
Run fchießen Dorn und Diftel wuchernd auf, 
Und dürftig fproßt die Roſe mitteninn. 
Es feufzt der Menfh: Iemehr als ich bedarf, 
Se minder gibt die Targe Pflegerinn. 
Doch Freimund fpridt: die alte Mutter ift 
Sreigebiger, je gnügfamer ich bin. 


A ; 
Der Baum des Lebens, 


Als Adam lag im Todeskampfe fchon, 
Shidt’ er zum Parabiefe feinen Sohnz 

Zu holen einen Zweig vom Lebensbaum, 
Und zu genefen hofft' er noch bavon.- . 


- 
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Seth brach das Neid, und als er’s hergebracht, 
War fchon des Vaters Lebenshauch entflohn. 
Da pflanzten fie das Reis auf Ada’ Grab, 
and fortgepflangt ward ed von Sohn zu Sohn, 
Es wuchs, als in der Grube Joſeph lag, r 
- Und Jorael in der aͤgypt'ſchen Frohn. 
Des Baumes Bluͤthen giengen duftend auf, 
As David harfend faB auf feinem Thron. 
Dürr ward der Baum, als an dem Weg bed Herrn 
Irr warb in feiner Weisheit Salomon. | 
Doch die Geſchlechter Hofften, daß ihn neu - 
Beleben ſollt' ein andrer Dapibsfohn. 
Das fah im Geift der Glaube, da er faß 
Im Leid an Wafferflüffen Babylon. * * 
und als der ew'ge Bliz vom Himmel kam, 
Zerbarſt der Baum mit hellem Jubelton; 
Begnadtigt ward der duͤrre Stamm von Gott, 
Zu dienen zu bem Holz der Paſſion. 
Es zimmerte die blinde Welt aus ihm 
Das Kreuz, und flug ihr Heil daran mit Hohn, 
Da trug dee Baum bes Lebens blut’ge Frucht, 
Daß, wer fie koſte, Leben fei fein Lohn. 
O $reimund, fieh! der Baum des Lebens wädfl, 
Ausbreitend fih, jemehr ihm Stürme drohn. 
Die ganze Welt ruh' unter feinem Schirm} 
Die halbe ruht in feinem Schatten ſchon. 


- 


Adler und Lerde, 


Könnt? ich’ fleigen, 
Dem Abler gleich, 
Der kommenden Sonn’ entgegen, 
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Die Bruſt getaucht 

In Morgenroth, 

Badend in Glanz bes Aethers, 

Weil in Ziefen 

Die Nacht noch ‚träumt, 

Dem erwadenbden 

Auge ber Welt J 

Den erſten Blick entſaugen! 
Oder fliegen, 

Der Lerche gleich, 

Rach, der ſcheidenden Sonne nach, 

Ueber der ſtillen Schopfung, 

Angegluͤhet 

Vom legten Stral, 

Die Seel' im Liede verhauchend, 

Verſchwebend, 

Verſchwirrend 

In Aetherduft, 

Niemehr wieder 

Zur Erd’ hernieder! 
Aber ach! 

Der Adler, der 

Der Sonn’ ind Angeſicht geſchaut, 

Senkt den Fittig 

Aus Himmelsglanz, 

Um in dunkeler Tiefe 

Nach der Beute bes Tags zu fpähn. 

Und bie Lerche 

Aus den Wirbeln 

Ihres Himmelögefanges 

Sinkt ermattet 

3um Boden wieber, 

Wo fie das Neft für die Nacht gebaut. 
Kann kein erbegeborner 
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FKlügelbegabter 

Helbenfinn, 

Sängergeift, 

Den Banden ber niebren Mutter 

Ganz entflichn, 

Dem edlen Vater 

richte zu? 
Liebe ſetzte die Schwingen 

Der Begeiſterung 

An mein Herz, 

Und es flog 

Der Sonne zu, 

Bis die Fittige 

Schmolzen, 

Seinen Hoͤhen 

Entſtuͤrzend 

Es ins Meer der Beſchaͤmung ſank. 
und es klagte. 

Doch die Liebe, 

Sprach, die Schwing’ Ir erneuend: 
. Andre geb’ id 

Dir, bie ſchwache 

Aber hinimlifche 

Freundin, nicht. 

Stärfre, die nicht 

Wieder ſchmelzend, 

Noch Erneuung bebürfend, 

Sicheren Flugs dich 

Allen Sonnen 

Borüber tragen, 

Der hoͤchſten zu, 

Gibt mein ftärkerer 

Bwillingsbruder 

Tod dir einft. 


(EEE 








Das Paradies. 


Das Paradies muß fehöner feyn 
Als jeder Ort auf Erben, 
- Drum wünfcht mein Herz recht bald baren 
Recht bald verfegt zu werben. 
Im Paradiefe muß ein Fluß 
Der ew’gen Liebe vinnen, 
Und jede Sehnſuchtthraͤne muß 
Seyn eine Perle drinnen, 
Im Paradiefe muß ein Hauch 
Der Gchmerzenftillung wehen, 
Das jeder Schmerz, und meiner aud), 
Muß aufgelöft vergehen. j e 
Da fleht bes Friedens Eühler Baum 
Gepflangk auf grünen Räumen, 
Und drunter muß ein fliller Zraum 
Von Ruh und Glüd ſich träumen, 
„Ein Cherub an der Pforte fleht, 
Die Welt hinweg zu fchreden, 
Daß auch zu mir ihr Hauch nicht geht, 
Mid aus dem Traum gu weden. 
Da wird das morfche Schiff, mein Herz, 
Geankert ruhn im Hafen, 
Das rege Wiegenfindlein Schmerz 
Im Bufen endlich fchlafen. 
Zür jeden Dorn, der hier mich flach, 
Wird ſich die Roſe finden, 
Und Luſt, die nie mir Roſen brach, 
Wird fie ums Haupt mir winden. 
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Dort werden alle Sreuben blühn, 
Die in der Knofp’ hier flarben, - 
Und werden wird Gin Frühlingdgrän 
Aus allen Zodesgarben. ö 

Dort wird, was je mein Herz geſucht, 
Mir fill entgegen ireten, 
Bom grünen Zweig als goldne Frucht, 
Als Helle Blum’ aus Beeten. 

Die Wuͤnſch' und Hoffnungen der Bruft, 
Wie Blumen aller Zonen, 
Sie werben dort in fliller Luft 
um mid; zufammen wohnen. 

Die Zugend, die mit Fluͤgelſchlag 
An mir vorüber rauſchte, 
Die Liebe, bie auf einen Tag 
Mit Nektar mich berauſchte, 

Sie werden, flucht⸗ und fluͤgellos, 
Auf ewig mich umſcherzen, 
Mich halten wie das Kind im Schooß, 
Und ihren Liebling herzen. «+ 

Und jene Gottheit, deren Licht 
Auf mid von fernher thaute, 
Und deren klaves Angeficht 
Ich nur in Träumen fhaute, 

Die Poefie als Geift der Welt 
Wird heil ſich mir entſchleiern, 
Wann hell fih Freimunds Lieb gefellt 
Dem Chor ber Sternenleieen. 





Zeühlingslien. 


Der Frühling lacht von grünen Höhn, 
Es fteht vor ihm die Welt fo ſchoͤn, 
Als feien eines Dichters Träume 
Betreten fidhtbar in bie Räume. 
Bann fhöpferifh aus Morgendaft 
Der Sonne Stral bie Wefen ruft, 
Kehrt jedes Herz fi, jede Blume, 
Empor zum lichten Seiligthume. 
Bann Abenbroth den Purpur webt, 
Darin die Sonne fich begräbt, 
Schließt ſich befrichigt jede Bluͤte, 
Und Sehnſucht ſchlummert im Gemuͤthe. 
Vom Morgen bis zur Racht entlang 
Iſt all ein Kampf der Sonne Gang; 
Ein Kampf, die Schoͤpfung zu geſtalten, 
Durch Licht zur Schoͤnheit zu entfalten. 
Die Sonn' iſt Gottes ew'ger Held, 
Mit goldner Wehr im blauen Feld, 
Und zu dem lichten Heldenwerke 
Erneut der Fruͤhling ihr die Stärke, 
Die Sonn’ am Tag, der Mond bei Radıt, 
Sie ringen all mit Wechſelmacht, 
Die Sonne, Rofen roth zu ftralen, 
Und Lilien weiß der Mond. zu malen. 
Der Himmel. ein faffienes Dach 
Der Flur fmaragbnem Brautgemady, ' 
Bo ſich im Spiegel von Kriftallen 
Schaut Rofe Braut mit Wohlgefallen. 


5 * 
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Die Morgenrdthe wirkt ihr Kleid, 
Der Morgenthau reiht ihr Geſchmeid, 
Der Morgenwind, ihr Feder Freier, - 
Kuͤßt fie erröthend unterm Schleier. 
Der Frühling gibt im Garten Tanz, 
Und alle Blumen nah'n im Glanz, 
Wo Mädchen vorzuftellen haben 
Die Rofen, nnd Safmine Knaben. 
Das Beishen birgt in Duft ſich ſtill, 
Beil aufgeſucht es werben wills 
Die Rofe glühend zeigt fih offen, , 
Wie Könnte fie Verbergung hoffen? 
Des Paradiefes Pforten find 
"Run aufgethan im Morgenwind, 
Und auf die Erde flrömt vom Oſten 
Der Duft, den fonft die Sel’gen Eoften. 
Die Lauben Edens werben leer, 
Zur Erd’ hernieder zog Ihr Heer, 
„Wo nun die Engel fchöoner wohnen 
In Rofenzelt und Liljenkronen. 
Nun lebt, berührt vom Liebeshauch, 
Das Leben neu, und Todtes auuch; 
Der ſtarre Flls vor Sehnſucht bebet, 
Bis auch ein Efen ihn umwebet. 
O Fruͤhlingsodem, Liebesluſt, 
O Gluaͤck der felfentreuen Bruſt, 
Die ein Geliebtes an ſich druͤcket, 
Das dankbar fie mit Kraͤnzen ſchmuͤcket. 
In diefer Stille der Natur, 
Wo Liebe ſpricht und Friede nur, 
Sei fern den fhweigenden Gedanken 
"Des Menfchenlebend lautes Zanken. 
Wie fie die Sinne fi verwirrt, 
Und wie in Wüften ſich verirrt, 
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Bie fie die Freude ſich verfümmert, 

Und wie das Daſeyn fich zertaimngert. 
Und wie die Welt, fo ift ihr Kohn. 

Es reut mid jeber Liedeston, 

Der aufs werworrene Getriebe 

Der Zeit ſich wandte’, und nicht auf Liebe 
Die Liebe iſt der Dichtung Stern, 

Die Liebe ift des Lebens Kern; 

Und wer bie Lieb’ Hat ausgefungen, 

Der hat bie Ewigkeit errungen. 
Weg Thorentend und Flitterpracht ! 

Im Himmel gilt nicht ird'ſche Madıt. 

Erobrer, Helden, Weltvernihter, 

Geht, fucht euch einen andern Dichter. 
Du Freimund laß den eitlen Schwall, 

Sing Lieb? als wie die Nachtigall, 

O trachte ftill in deinen Zonen 

Dein eigned Dafgyn zu verfähnen. 


Abenpdlied 


IH ſtand auf Berge4 Dale, 
Als heim die Sonne gieng, 
Und fah wie überm Walde 
Ded Abends Goldnetz hieng. 

Des Himmels Wolken thaufen 
Der Erde Frieden zu, 

Bei Abendglockenlauten 
Gieng die Ratur gur Ruh. 
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SH ſprach: O Herz, empfinde 
Dee Skbyfung Stille nun, 
Und ſchick mit jedem Kinde 
Der Klur dih auch, zu ruhn. 
Die Blumen alle fchließen 
Die Augen algemach, 
und glle Wellen fließen 
Befänftiget im Bach. 
Run hat der mübe Silfe 
Sich unters Blatt geſetzt, 
und bie Libell? am Schilfe 
Entfhlummert thaubenegt. 
Es warb dem goldnen Käfer 
Bur Wieg’ ein Rofenblatt 5 
Die Herde mit dem Schäfer 
Sudt ihre Lagerſtatt. 
Die Lerche fucht aus Lüften 
Ihr feuchtes Neft im Klee, 
Und in des Waldes Schlüften 
Ihr Lager Hirſch und Reh. 
Wer fein ein Hütten nennet, 
Ruht nun darin fih aus; 
Und sven die Fremde trennet, 
Den trägt ein Traum nad) Haus. 
Mich faffet ein Verlangen, 
Daß ich gu diefer Friſt 
Hinauf nicht kann ‚gelangen, 
Wo meine Heimat iſt. 
+ 
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Der Dahn 


Biſt du's, o fchmetternd lautes Erzgeräthe, 

Das berrifh auf zum Kampf die Kämpfer ruft? 
Iſts die vom Hauch aus Engelmund geblähte 
Heroldin, deren Klang zerſprengt die Gruft? 
O nein, es iſt der frühe Hahn, der kraͤhte, 
Daß um mid riß des Schlummers goldner Duft, 
Und, mie zu Kampf und Auferftehungsmorgen,. 
Mid welt ein Zag, deß Abend ift verborgen. 

Lihrbote, Mahner, deſſen Ruf gefhhredet 
Den der verläugnet hatte feinen Meifter ! 

Noch heute, wann Betäubungsfchlummer decket 
Verhüllte Seelen, bift du es, o bdreifter, 

Der zur Befinnung Selbftvergefine weitet, 
Traumgeifter ſcheucht und aufruft Lebensgeiſter, 
Die ſchauernd ahnen, daß der Tag will grauen, 
Wo ſie zur ew'gen Sonne ſollen ſchauen. 

„Nun fort den Taumelkelch, wonach dich luͤſtet, 
Den Kelch, gefuͤllt mit braunem Schlummerſaft! 
Und geh hervor, gehoben und gebruͤſtet 
Bon befierem Vertraun als eigner Kraft, 

Zu jedem Kampf fei jeden Tag gerüftet; 

Und jeder ift ein Zag der Rechenſchaft.“ — 
Nun wohl, ich geh’ hervor ald Gottes Streiter, 
So wird der ſchwerumwoͤlkte Tag mir heiter. 
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Der Schmetterling im Herbfte, 


Dem beſchwingten Bräbertruppe 
Fliegſt du nad) um viele Wochen; 
Deiner goldbelegten Puppe 
Warum bift du jest entkrochen? 

Duftbeftaubter Pfauenfpiegel, 
Deffen Fluͤgeln aufgedruͤckt 
Zſt von jener Hand ein Siegel, 
Die des Menſchen Leib gefchmädt. 

Glaubteſt du den Lenz zu finden? 
Trog dich eine warme Luft? 
Wünfcheft nun aus rauhen Winden 
Did, zurücd in beine Gruft! 

Rolle die Korallenaugen 
Auf den Zluren weit umher! 

Wo du Eönnteft Nektar faugen, 
Keine Blume blühet mehr, 

Meinft bu, bunte Brüder fchweben 

Dort zu fehn? wie irreſt du! 
Rothe, falbe Blätter beben 
Bäumen: ab dem Mober zu. 

Wie bedaur’ ich dich, o Silfe, 

Daß du kamſt in unſern Herbſt, 
Wo am naſſen welken Schilfe 
Du den zarten Schmelz entfaͤrbſt. 

Paradieſesvogel, hebe 
Deine Fluͤgel hoͤher auf! 

Streife nicht am Boden, ſchwebe 
Dorthinan den Siegeslauf, 
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Wo im Blauen unbegrenzet 
Blüht dee Sonne goldner Baum, 
Kur allein der Himmel Ienzet, 
Winter iſts im Erdenraum. 


————— u — 


„Wintertag. 


Reine Schoͤnheit, Wintertag, 
Bo nur Himmelöftralen leben, 
Und Fein Erdetrich vermag, 
Sroftgebunden, aufzuftreben. 
Diefee Sonnenblide Gruß 
WIN die Seele mir befchwingen, 
Nicht, ein buhlerifcher Ruß, , 
In die Aderm Aufruhr bringen. 
Diefer Eeufche Schnee der Au 
Naͤhrt nit Schlangen der Bethörung, 
Diefes ftille Himmelblau 
Nicht gewittrifhe Empdrung. 
Daß ih, athmend Sommerglut, 
Bon der Rofe Düften trunken, 
An ber Erde je geruht, 
Iſt dem Geifte wie verfunfen. 
Hoͤh're Wonnen weiß ich nicht, 
As, vom Boden ungehalten, 
Himmelsſchoͤn', in deinem Licht 
Stehn, dem reinen, glänzend Falten. 
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Adventlied, 
Dein König kommt in niedern Hüllen, 
Ihn trägt der laſtbarn Ein Füllen, 
Empfang ihn froh, Jeruſalem! 
Trag ihm entgegen Friedenspalmen, 
Beſtreu den Pfad mit gruͤnen Halmen! 
So iſts dem Herren angenehm. 
O maͤcht'ger Hevrrſcher ohne ‚Deere, 
Gewalt'ger Kämpfer ohne Speere, 
O Friedensfürft von großer Macht! 
Es wollen bir. ber Erde Herren 
Den Weg zu deinem Throne ſperren, 
Doch du gewinnft ihn ohne Schlacht. 
Dein Rei ift nicht von diefer Erben, 
Dod aller Erde Reiche werben 
Dem, das bu gründeft, unterthan., 
Bewaffnet mit des Glaubens Morten, 
Bieht deine Schaar nad) den vier Orten 
Der Welt hinaus, und macht dir Bahn, 
Und wo du kommeſt hergezogen, 
Da eben fi des Meeres Wogen, 
„Es fchweigt der Sturm, von bie hebroht. 
Du koͤmmſt, auf den empörten Zriften 
Des Lebens neuen Bund zu fliften, 
Und fchlägft in Feſſel Sünd’ und Tod. 
D Herr von großer Huld und Treue, 
O komme du auch jest aufs neue 
Zu uns, bie wir find ſchwer verftört. 
Noth ift es, daß du felbft hienieden 
Kommft zu ermeuen deinen Frieden, 
Dagegen fich die Welt empört. 
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O laß dein Lit auf Erben fliegen, 
Die Macht der Finfterniß erliegen, 
Und löfch der Zwietracht Glimmen aus; 
Daß wir, die Völker und bie Thronen, 
Vereint als Brüder wieder wohnen 
In deines großen Vaters Haus! 


Des fremden Kindes heiliger Ehrift. 


Es läuft ein freudes Kind 
Am Abend vor Weihnachten 
Durch eine Stadt gefhwind 
Die Lichter zu betrachten, 
Die angezündet find. 
Es fteht vor jedem Haus 
Und fieht die hellen Räume, 
Die drinnen ſchaun heraus, 
Die lampenvollen Baͤume; 
Weh wird's ihm uͤberaus. 
Das Kindlein weint und ſpricht: 
„Ein jedes Kind hat heute 
Ein Baͤumchen und ein Licht, 
Und hat dran ſeine Freude, 
Nur blos ich armes nicht. 
An der Geſchwiſter Hand 
As ich dqheim geſeſſen, 
Hat es mir auch gebrannt; 
Dod hier bin ich vergeffen 
In djeferh fremben Laͤnd. 
Laßt mic denn Niemand ein? 
Ich will ja ſelbſt Nichts haben, 
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Ich will ja nur am Schein 
Der fremden Weihnachtsgaben 
Mid laben ganz allein.’ 

Es klopft an Thür und Thor, 
An $enfter und an Laden; 
Doch Niemand tritt hervor, 
Das Kindlein einzuladen, 
Sie haben drin kein Ohr. 

Ein jeder Vater Int =» 

Den Sinn auf feine Kinder; 

Die Mutter fie befchentt, 

Denkt fonft nihts mehr noch minder; 
Ans Kindlein Niemand denkt. 

„D lieber heil’ger Ehrift, 

Nicht Mutter und nicht Vater 
Hab’ id, wenn du's nicht biſt; 
D fei du mein Berather, 

Weil man mich hier vergißt.“ 

Das Kindlein reiht die Hand, 
Sie ift von Froſt erflgrret 5 
Es Frjecht in fein Gewand, 
Und in bem Gaͤſſlein Harret, 
Den Blick hinaus gewandt. 

Da kommt mit einem Licht 
Durchs Gäfflein hergemallet, 
Am weißen Meide ſchlicht 
Ein ander Kind; wie fchallet 
Es lieblih, da es fpridt: 

„Ich bin der heu'ge Ehrift, | 
Bar auch ein Kind vorbeflen, 
Wie du ein Kindlein biſt; 

Ich will dich nücht vergeffen, 
Wenn alles dich vergißt. 
„Ich bin mit meinem Wort 
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Bei allen gleihermaßen, 
Ich biete meinen Hort 
Sogut hier auf den Straßen 
Wie in den Zimmern dort, 
„Ich will dir deinen Baum, 
Sremd Kind, hier laffen ſchimmern 
Auf diefem offnen Raum, 
So fon, daß die in Zimmern 
So ſchoͤn feyn follen kaum.“ 
Da deutet mit der Hand 
Chriftfindlein auf zum Himmel, 
Und droben leuchtend fland 
Ein Baum voll Sterngewimmel 
Vielaſtig ausgefpannt. 
So fern und body fo nah, 
Wie funkelten die Kerzen! 
Wie ward dem Kinblein ba, 
Dem fremden, ftill zu Herzen, 
Das feinen Ehriſtbaum fah. 
Es ward ihm wie ein Traum; 
Da langten bergebogen 
Englein herab vom Baum 
Zu Kindlein, das fie zogen 
Dinauf zum lihten Raum. 
Das fremde Kindlein ift 
Zur Heimat nun gelehret, 
Bei feinem heil'gen Chriftz 
Und was hier wird befcheeret, 
Es dorten leicht vergißt. 
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Lüfteleben 


Bär’ ich die Luft, um bie Zlügel zu fchlagen, 
Wolken zu jagen, 
Ueber die Gipfel der Berge zu fireben, 
Das wär’ ein Leben ! 

Zannen zu wiegen und Eichen zu ſchaukeln, 
Weiter zu gaukeln, 
Seele den fluͤſternden Schatten zu geben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Echo, die ſchlummernde, neckend zu wecken, 
Nymfen zu ſchrecken, 
Weber bie ſchauernden Fluren zu beben, 
Das wär’. ein Leben! 

Rofen mit Schmeicheln entkofen ein Lächeln, 
Nelkenglut faͤcheln, 

Duftige eilienſchleier zu heben, 
Das waͤr' ein Leben! 

Braͤuten an ihrem Gewande zu fäufeln; 
Locken zu Träufeln, i 
Düfte von beiden als Steuer erheben, 
Das wär’ ein Leben! 

Myrrhen und Weihrauch zum Opfer zu tragen, 
Sel'ges Behagen, 
Heiligen Flammen ben Athem zu geben, 
Das wär’ ein Leber! 

Schwellende Fülle zu ſchuͤtteln von Zweigen, 
Aehren zu neigen, 
Trauben zu Eüffen im Schooße der Reben, 
Das wär? ein Leben! 
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Morgens dem Reh und ber Blum’ auf dem Raſen 
Wade zu blafen, 
Abends die Träume ber Schöpfung zu weben, 
Das wär’ ein Leben! 

Kühl bei des Mittags verfengenden Gluten 
Tauchen in Fluten, 
Auen mit träufelnder Schwinge befchweben, 
Das wär’ ein Leben! 

Roſen, aus euern verfchloffenen Thuͤren 
Düfte entführen, 
um fie in Freimunds Lieber zu weben, 
Das wär’ ein Leben! 


Der Traum 


Es nahm auf feine Flügel 
Mich, als ich fchlief, ein Traum, 
Und trug vom Erbenhügel 
Mich auf in Sfärenraum. 

Sch ſchwebt' im Klang ber Flöten 
Zum Abendſtern hinan, 
Und Morgen-Abendroͤthen 
Begrenzten meine Bahn. 

Sichethaten aller Orten 
Vor meines Zraumes Lauf 
Die diamantnen Pforten 
Der Himmelsfchlöffer auf. 

Sch fah die Bronnen raufchen 
Der Ewigkeit um mid), 
Und hörte Sonnen taufchen 
Gefpräche unter ſich. 

Da trug vor allen Bronnen 
Vorbei auf buft’ger Spur, 
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Vorbei vor allen Sonnen, 
Der Traum mid; höher nur. 

Er trug mid, bis ich flaunte 
An eines Lichtes Rand, 
Darin, wie er mir vaunte, 
Verhüllt die Liebe ſtand. 

Die Liebe durch den Schleier 
Sah ihre Schöpfung an, 

Von ber zu ihr in Feier 
Ein Preifen flieg hinan. 

Wie leuchtend durch die Hüllen 
Ein Stral des Lächelns brach, 
So wurden neue Füllen. 

Des Lobgefanges wach. 

Wohin ein Blick ber Liebe 
Borüberitreifend traf, 
Erwachten junge Triebe 
Der Schoͤpfung aus dem Schlaf. 

Und wo der Blick der Liebe 
Mit ſeiner Macht geruht, 

Da ward ein Weltgetriebe 
Verzehrt in Liebesglut. 

Die Liebe ließ die Floͤre 
Vom Angeſichte wehn; 

Ein Schauer hub die Choͤre 
Der Schoͤpfung an zu drehn. 

Die Himmel, Schmetterlinge, 
Sich ſtuͤrzten in ihr Licht, 
Doch meines Traumes Schwinge 
Geſchmolzen war noch nicht. 

Da flog vom Angeſichte 
Zuruͤck der Schleier ganz, 

Die Schoͤpfung ſchwand im Lichte, 
Und ich zerfloß in Glanz. 
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Minerva und Vulkan. 


Auf Olympos Stralengipfel 
Saß der Bott auf hoͤchſtem Thron, 
Wo verhüllt zu feinen Fuͤßen 
Oſſa lag und Pelion, 

Aus des Gottes ſchwangrem Haupte 
Springt ber lichtgeborne Glanz, 
Palas, ſchild⸗ und fpeergewaffnet, — 

Und die Welt gehoͤrt ihr ganz. 

Juno aus Gewitterluͤften 
Sieht das Zeugungswerk von fern, 
Neidiſch, und der Tochter ſtellte 
Sie den Sohn entgegen gern. 

Kreiſend hat ſie ſich gemuͤhet, 

Und Vulkanus kommt hervor; 
Ihren ſchwergebornen hebt ſie 
Gegen Zeus mit Stolz empor. 

Doch des Gottes leichter Odem 
Schleuderte den Hochmuthsſohn, 
Einen dumpfen Blitz, zur Erde, 
Und Vulkan iſt lahm davon. 

Lahm an beider Fuͤße Sehnen, 

Kraͤftig iſt der Arme Mark; 
Und zur Kunſt der Feuerarbeit 
Macht ihn ſeine Mutter ſtark. 

An des Aetna Flammenkeſſeln 
Von der Werkſtatt Qualm umraucht, 
Schmiedet er das Erz zu Waffen, 
Die er ſelber nicht gebraucht. 
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und zum flarfen Sohn der Juno 
Tritt Kronions Lichtes Kind, 
Lächelt Tünftlicher Gebilde, 

Die ihm felber unnuͤt find. 

Und ein Helm, ber eben fertig 
Seines Meifters Hand entflohn, 
Hebt die Göttin an zu bitten: 
Soll ich Hier vergeblich brohn? 

Mich gefertigt Hat ber Meifter, 
Seinem eignen Haupt zu ſchwer; 
Willſt du tragen mich auf deinem, 
Sclage Schreien Weindesheer! — 

Alſo ſprach zu mir bie Laute: 

Aus der Hand, die mich gebaut, 
Kam ich ſtumm; wenn bu mich ruͤhreſt, 
Hört der Himmel meinen Laut, 


Die gefallenen Engel. 


Harut und Marut,, die Engel, gingen, 
Himmliſche Grüße der Welt zu dringen; 

Hofften fih, wann fie befchaut die Erde, 
Wieder zum Himmel empor zu ſchwingen; 


Denn fie verwahrten dad Wort des Lebens, 


Welches fie fheidend vom Herrn empfingen. 


Bo auf der Erde die beiden zogen, 


Saß Anahid und begann zu- fingen, 
Sid) vom Geſange bie Engel ließen 

Fangen in irdiſcher Liebe Schlingen; 
Und um ber Liebe Gewährung wollten 

Mit Anahid fie, der ſchoͤnen, ringen. 
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Doch Anahidis, die ſchoͤn' und kluge, 
Wollte von ihnen ſich eins bedingen: 
Dos fie ihr fagten dad Wort, durch welches 
Man fi zum Himmel vermag zu ſchwingen. 
Wie fie fpradjen das Wort, entfanten 
Ihnen die tragenden Himmelsſchwingen. 
Doch Anahid mit bem Wort bed Lebens j 
Schwang fih, zum Himmel empor zu bringens 
Und die gefallenen Engel hören 
Ihren Sefang aus den Sternen Bingen. 


Bifhnu auf der Schlange 


Shlummernd auf ber Weltenſchlange 
Fuhr der Gott im Wogendrange. 
Kür des Gottes fieben Hände 
Sieben Häupter trug bie Schlange; 
Aufgeleget jedem Haupte 
Eing Hand mit fanftem Amange. 
Schlang' in ihrem Stolge wollte, 
Daß ein freies Haupt ihr prange. 
Wird vorm neuen Schlangenhaupfe 
Bol dem Bott im Schlummer bange? 
Ein Hand läßt er ſich wachfen, 
Die fich legt aufs Haupt der Schlanges 
Und im Schlummer ruhig weiter 
Fuhr der Gott im Wogenklange. 2 
Freimund! fich ben. Weltgeift herxſchen 
Dh des Weltleibs. Ueberſchwange. 
WMWachſen Tann. der Welt. kein Haupt, das 
. Fit die Gotteshand erlange; 
6 * 
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Wachen Tann ber Stoff nicht ohne 
Daß er Geiftes Joch empfange. 

Freimund! 'ohne Gott zu tragen, 
Waͤchſt Fein Blatt an deinem Gange. 





Der Schmuck der Mutter. 


Menſch! es ift der Schöpfung Pradt 
Nicht für dich allein gemacht, 
Einen Theil hat fih zur Euft 
Die Natur hervorgebradit. 
Darum fingt die Nachtigall, ı 
Bo du fohlummerft in der Radıt. 
Und bie fhönfte Blume blüht, 
Ch des Tages Aug? erwacht. 
Und der Thönfte Schmetterling 
Fliegt, wo Niemand fein Bat Acht. 
Perle ruht in Meeresſchooß, 
und der Edelſtein im Schacht. 
Kind! ba reichlich Aug’ und Ohr 
Dir mit Füllen iſt bedacht; 
Sonn’ der Mutter etwas auch, 
Das fie zum Gefchmeid ſich macht. 





Die. nadten Beifen 
Als Altrander zu ben nadten Weifen 
Gekommen war auf feinen Siegesreffen 5 


Den nattten Weifen, die nicht Sorge tragen, 
Wie fie ſich leiden und wovon fie fpeifen 3- 
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Befragt’ ex fie um ihrer Weisheit willen, . 2 
Und biefe Antwort warb ihm von den Greifen: 
Wir tragen Fein Gewand, weil nadt ins Lehen 
Der Menſch und nadt muß aus bem Leben. reifen. 
Wir führen Krieg nit, weil das Gold der Erde 
Nicht werth ift, roth zu. fürben drum das Eifen. 
Die Erd’ iſt unfer Bett, und unfre Dede * 
Der Himmel, befien Lichtgefticne Ereifen. 
Und Alexander wollte, daß erbitten ee 
Bon ihm ſich follten ein Geſchenk bie Weiſen. 
So wolleſt du uns binden Tod und Alter, 
Daß wir nicht ſterben und auch nicht ergreiſen! 
Er ſprach: Nur das ſteht nicht in meinen Kraͤften. 
Sie ſprachen: Hoher Herr, deß Macht zu preiſen! 
Was willſt du denn uns andre Schaͤtze bieten, 
Die, wie du ſiehſt, uns keinen Dienſt erweiſen? 


Der Werth der Jahre. 


Adam ſaß im Paradies, wo Seelen ihn umgaben, 
Alle Seelen derer, die einſt Leben werden haben. 

Dieſe führte Gott der Herr vorbei dem Menſchenvater 
Der auf ihren Stirnen lad, was ba war eingegraben. 

Ihren Stirnen eingeprägt war von bem Finger Gottes- 
Künft’ger Lebensjahre Zahl in leuchtenden Buchſtaben. 

Adam fprah: Wer ift ber Mann, der jetzt fih naht? Gr zeiget 
Wohllaut fchwebend auf der Lipp’ und Seherblid erhaben. 

Das ift David, ſprach der Herr, dein Sohn, der fromme König, 
Auögerüftet mir zum Preis mit hohen Sängergaben. 

Und nur ſechzig Jahre find, ſprach Adam, ihm gefchrieben 
Laß von meinen taufend ihn bazu noch vierzig haben ! 

Und der Herr willfahrete des Menfchenvaters Bitten, 
Schrieb die vierzig Jahre zu Iſai's jüngftem Knaben. — 
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Adam war vom Paradies zur Erbe längſt gekommen, 
Und der ZTobesengel Fam, ihn endlich zu begraben. 
Aber Adam zürnete: ’ Was willft du mir? es fehlen 
Vierzig meinem Tauſend, laß noch vierzig Jahr mich graben! 
Doch der Zodesengel ſprach: Vergaßeſt du bie vierzig, 
Die von deiner Lebensfrift wir ab für David gaben? 
Bin ich doch im Paradies, ſprach Adam, da geweſen, 
Und fo kann die Schenkung hier auf Erden Kraft nicht haben. 
Wiffe, Kreimund, Adams Sohn! im Schooß des Parabiefes 
Weiß man nicht, wie fehr ein Lahr im Erdenſtaub Tann laben. 


Zur die Tiedben Tage 
1. | 


Sprich, Yiebes Gerz, in deines Tempels Mitten, 
Für fieben Wochentage fieben Bitten. 

Zum erften Tag: Luß deine Sonne tagen, 
und Licht verleihn der Erd’ und meinen Schriften, 

3um zweifen Zag: O laß nad) dir mich wandeln, 
Wie Mond der 'Sontie nach it leiſen Tritten. 

Zum dritten Tag: Lehr deinen Dienft mich Kennen, 
Und wie ich ‘dienen ſoll mit reihten Sitten. 

Zum vierten Taz: Da wolft mich nicht verlaffen 
An meiner Wo’, in meines Tagwerks, Mitten. 

Zum fünften Zag: O donnr’ ins Herz mir beine 
Gebote, wann fie meinem Sinn entglitten. 

Zum fehften Tag: O laß mich freudig fühlen, 
Wodurch du mir die Freiheit haſt erſtritten. 

Zum fiebenten: Die Sonne fintt am Abend; 
O dürfe ich mir fo hellen Tod erbitten ! 
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Preis Ihm, ber nach dem fieben Wochentagen 
Bertheilet hat des Lebens Luft und» Plagen! 

Preis Ihm, der aufgehn über But’ und Böfe 
Laͤßt feiner Lebensfonnen Wohlsehagen! 

Preis Ihm, vor defien Bid bie Monde wecfeln, 
Und feinen Preis in jedem Wedel fagen! 

Preis Ihm, der feinen Dienft die Erde Ichret, 
und ber fein Zoch die Himmel läffet tragen! . 

Preis Ihm! Er thront in Mitte feiner Wonnen, 
und hört ein Herz in Mitte feiner Klagen. 

Preis Ihm! Wenn mit dem Donner bed Geſttzes 
Gr Sprechen will, fo muß der Menfch verzagen. 

Preis Ihm! Er hat mit Armen fanft gefprochen, 
Hat frei gemacht, bie da gefangen lagen. 

Preis Ihm! Es ift fein Wi die Sonn’ am Abend, 
Die untergebt um neu ber Welt zu tagen. 


Reiſegebet. 


Herr! der durch deinen Engel du Tobiaͤ Sohn gen Racdıes 

In Meben, und zurädgeführt zum Schatten feines Daches! 
Dez nad) Aegypten bu hinab, und dann herauf geleitet 

Durch Meer und Wüften unverfehrt dein Häuflein haft, bein ſchwaches. 
Du führteft mit dem Mofisftab fie durch des Meeres Fluten, 

Als wie ein Hirt die Lämmer durch die Furten eines Baches. 
Du fpeifeteft mit Manna fie, es gieng am Tag die Wolfe . 

Bor ihnen her, und in der Nacht bein Feuerlicht, dein waches. 
So wolleft du den Wanderer auch jest, o Herr, mich leiten; 

Dein lichte Aug’ am Himmel dort, ob meinen Pfaden wach’ es! 
Es wady’ auf meinem Morgenpfab, auf meinen Steig am Mittag 

Glaͤnz' es herab, auf meinen Weg am Abend nieder lady’ es! 
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Erfrifche mich mit Morgenthau, und gib mir Mittagsſchatten! 
Mein Herz wenn es ber Buͤrd' erliegt, ein Hauch von dir entfach’ es! 
Führe meinen Fuß auf ebner Bahn, daß er nicht ſtrauchle! räume 
Samt des Anftoßes Stein hinweg den Dorn bed Ungemaches. 
Dem Durftigen zeig einen Quell, und ben in Rat Berirrten 
Lad’ ein zur Ruh das gaftliche Licht eines Huͤttendaches. 
Und wenn du, Freimund, unbebedt dein Haupt follft nieberlegen, 
So diene Gottes Zriede bir ftatt andern Ruhgemaches! 


Fuͤhrung. 


Geſchrieben im vierzigſten Lebensjahre. 


Dich, Israel, hat in der Wüften, Jehova wunderbar geführt, 
Er hat dich zum Verheißungslande durch Irren vierzig Jahr geführt. 
Er hat bich wollen altern Laffen, damit verjüngt zu zieheſt ein; 
Er hat, da unterwegs du ftarbeft, dich heim als neue Schaar geführt. 
Cr hat dich wollen durften Iaffen, um dir den Quell aus Felögeftein 
Zu ſchlagen; er hat Tags im Donner, dich Nachts in Blisen Elar geführt. 
Er bat dich Taffen irre gehn, damit du kaͤmſt ans rechte Biels 
Err hat dich langſam, feltfam, aber er hat dich immerdar geführt. 
Und als du zum verheißnen Lande nun hingelangt warft, riefeft du: 
Er hat mich wunderbar geleitet, doch mich zurecht fuͤrwahr geführt. 
Sorufet $reimund, den durch Wüften der Herr im Donner undim Blig, 
Durch Läutrungsfeuer hin zum Lichte, zum Liebeshochaltar geführt; 
So rufet Freimund auch am Biele, wo ſich die Seren aufgelöf'r: 
Er Hat fuͤrwahr mich recht geleitet, er hat mich wunderbar geführt. 
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Beſchraͤnkung. 


Der Schmetterling flog um die Kerz' im Kreiſe, 
Und Nachtigall um ihre Roſe leiſe. 
In ſeinem Sonnenſchwung hielt an der Adler, 
Daß er den beiden ihre Luſt verweiſe: 
„Wie flattert ihr um kleine Erdenlichter, 
Indeß zum groͤßten ich des Himmels reiſe? 
. She athmet Dampf, und ſeid von Duͤften trunken; 
Des Aethers Glanz ift meines Auges Speife. 
Der Kerze Bladern flirbt im Morgenſchauer, 
Der Rofe Blut erflarrt im Wintereife. — 
Doc fie, in Rof’ und Kerzenfchein verfunken, 
Bernahmen nicht, was ftrafend fprach der Weiſe. 
Fortſetzt' er feinen Klug, um zu erblinben 
Am Glanz der Sonne zu des Lichtes Preife. 
Und fie, um Kerz' und Rofe ſchmachtend, farben 
Der Liebe Zod in Freimunds Liederweiſe. 


Das kide. 


Von der Mittelfonn’ im ALU, 
Die nicht faffen Raumes Schranken, 
Sondern nur Gedanken, 
Bis hinaus zum fernften Ball, 
Der, getrieben vom ew’gen Geift, 
Um bie Grenzen ber Schöpfung kreiſt, 
Aus allen Höhn, zu allen Ziefen 
Seh’ ich die Strahlen des Lichtes triefen. 
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Eich! der Sonne Stralen ringen 

Mit des Mondes, der Sterne Glanz, 
Did, 0 Erbe, zu umſchlingen 

Mit dem wechfeinden Lichterfrang, 
Leuchtend unterm Himmelsbogen 
Ruhn bes Meeres Spiegelwogen; 
Und ben Kern der Erdennacht 

Fuͤllt das Licht mit ſtummer Pracht. 


Jedes dunkle Blatt ber Erle, 


Das in Tropfen Thaues glängt, 

Jede meerentflieg’ne Perle, 

Die nun dunkle Locken Trängt, 

Und ber ſchimmernde Karfunkel, 
Dimmelsftern im Erdendunkel, 
Stimmen an ben Preiögefang 

Bom Lichte, das die Welt durchdrang. 


Nur der Menſch allein 


Kann das Licht verdüftern, 

Wenn er im eignen Schein 

Iſt fi zu fonnen Lüftern, 

Wenn er, das Gott ihm gegeben, 
Nur auf fi felb das Licht 
Kehrt, nicht auf die daneben, 
Und au zum Himmel nicht. 


In des Menfchen Bruft 


Liegt der Welten Bölle, 
Liegt des Himmels Luſt 
Und die Dual ber Hölle, 
Die Selbſucht ift die Dual, 
Der Abgrund ift das Ich. 
Die Liebe ift der Stral, 
VBerföhnend Gott und dich. 


Laß zuerfi, o Liebe, mid 


Dein ‚Geheimnis fill anbeten, 
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Wie das Göttliche durch dich 
In die Simenwelt getretens 
Das in Bethlehem'ſcher Krippe 
Wollt’ als Kind geboren liegen, 
Gib, daß aud auf meiner Lippe _ 
Ich das reine Wort darf wiegen, 


Dann ruf ich alle eure Streiter, 


O Licht, 0 Kiebe, die im Feld 

Far euch geſtanden ertiſt und Heiler, 
Zum Ende vom Beginun der Welt, 
Die unter allen Raztonen 

Und unter allen Himmelsjoner 

Für euch gefämpft, für euch gerungen, 
Kür euch gelehrt, Für euch gefungen. 


Biond Flammen, die Propheten, 


Richt! die dir den Wen gebahnt; 
Die helleniſchen Porten, 

Die im Dunkel dich geuhnt; 
Heilige Anathoreten, x 
De auf dorn'gem Pfade nah; 
Martyrer, in Staub getreten, 
Blut’ge Siegeskraͤnz' empfah'nd, 


Euch Alle, die gefochten, 


Ruft Einer bier der ficht; 


Wen ward fein Kranz geflbchten, 


Und wem man Teinen flicht; 
Ihr Herzen all, die pochten 
Und pochen Kampf fürs Licht, 


Ihr al?’ gleich Flammendochten 


Durchleuchtet mein Gedicht! 


Jeder ſei mir geſegnet, 


Der brennt, wofuͤr ich brenne, 
Jeder, der mir begegnet 
Auf der Bahn, wo ich renne; 
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Jeder fei mir gefegnet, 
Der drifcht auf. anderer Tenne, 
Jeder, der nie mir begegnet, , - . 
Den ich lich’ und nicht kenne. 
D Liebe, laß mich jeben Stern 
Verehren, ber zum Preis dir glüht! 
D laß auch jede Blume gern 
Mich achten, die zur Luft die blüht! 
Als Zunf, als Flamm', als Strom, als Bach, 
Als Sturm, als Hau ſo ſtark als ſchwach, 
Wie du durchwandelſt die Natur, 
Verehren laß mich beine Spur. 
Und wo ald Weib bu ſichtharlich 
Geworden Leib mir zeigeſt dich, 
Ein Lebensbild, worin vereint 
Mir Himmel mild und Erd’ erſcheint: 
Da gib, o Liebe, daß dieſe Triebe, 
-Die ziehn zu ihre, nicht fliehn von bir! 
Das ih vom Sinne beftrickt nicht ſei; 
Mir felbft enteinne, durch Schönheit frei. 


Da5 Rind der Traube. 
„f 

Seht das Himmelskind! 

Unter dem grünen Laube 

Hat e8 gewiegt der Wind 

In der Wiege ber Traube, 
Bon des Winzers Erz. 

Hat es den Tod erlitten, 

Sein Blut verfprügt mit Scherz 

Unter bes Kelterers Tritten. 
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Seht das Himmelskind! 

Sein Blut für uns iſt gefloffen, 
Und alle Herzen find 
Geheilt, bie es genoffen. 

Als die Menfchen nur Korn 
Bauten und eine Neben, . 
War für Thaten Fein Sporn, 
Kein Dimmelfhwung im Leben. 

Die Rofe war ungenüßt, 

Stumm war die Radıtigall; 

Als Moft fie angefprügt, 

Da blühten, fangen fie all. 

Als in des Menfchen Stirn 
Geftiegen des Weines Dünfte, 
‚Hat er im gährenden Hirn 
Erfonnen alle Künfte, 

Um bie Tonne fich drehten 
Berauſchte Becher im Tanz, 
Wie des Himmels Planeten 
Um ihrer Sonne Glanz. 

An umgeftürgter Tonnen 
Hat, ald vom Zanz er ruhte, 
Der erfte Maler begonnen 
Zu malen mit Rebenblute, 

Ein Dichter fand entfernt; 

Hin nad den Keltertretern 
Lauſchend, hat er gelernt 
Des Liebes Takt und Metern. 


Da fang er::. die Rofen vergehn, 


Und alle Gaben bed Lenzen. 
Der Moft nur kann beftehn, . 
Sie alle zu ergängen, 

Er madıt bad Herz, bie Schenke, 
Zu einem. Fruͤhlingsgarten, 
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Bo an des Thaues Tränle 
Blühn Liebesblumen, bie zarten, 

Er ift ſchon jung ein Held, 

Der Helden hat bezwungen, 
Bleibt ewig jung wie bie Welt, 
Die burch ihn. muß erjungen. 

Es ſpricht dee feurige Greis, 
Begeiftert mit feinen Vertrauten, 
Was rings im Erdenkreis 
Die hellen Augen ihm fchauten. 

Er ſpricht von alten Zeiten, 

" Da er ein Iüngling war, 

Und aus Vergangenheiten 
Iſt ihm die Zukunft Bar. 

Er lichte des Erdgewimmels 
Verworrenes Irrgeſchick. 
Geheimniſſe des Himmels 
Strahlen aus ſeinem Blick. 


Zum Quell, nach dem wir duͤrſten, 


Iſt er der Wegeweiſer. 
Er iſt der Fuͤrſt der Fuͤrſten, 
Er iſt der Kaiſer der Kaiſer. 
So lang vom Himmel nieder 
Zur Erde ſteigt das Licht, 
Mit Liebeskraft die Glieder 
Der ſtarren Braut umſlicht, 
Mit goͤttlicher Bemeiſtrung 
Den ſproͤden Leib verzehrt, 
Und. Quellen: ber Begeiſtrang 
In deſſen Schooße naͤhrt: 
So lange wellen wir trinken, 
Und neu bie Welt uns ſchaffen. 
Wer finden will, foll finken, 
Ber kann, ſoll auf ſich raffen. 
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Becher und Rein 


Gebt Ohren meinem Spruche, 
Vernehmt, und trinket nur, , 
Ein Bruchſtuͤck aus dem Buche 
Der Weisheit der Ratur. 

Es fiel ein Stral der Sonne, 
Zugleich mit Adams Fall, 
Verluftig feiner Wonne, 

Und ward, erflarrt, Metall. 

Es hieng das Gold in Klüften, 
Bohin das Licht nicht drang, 
Und fehnte fih, den Lüften 
Zu Fünden Glanz und Klang. 

Da kam, um zu erlöfen 
Den Bruder aus ber Nacht, 
Gefahren mit Getöfen 
Der Bergmann in den Schacht. 

Da warb bie Starrheit milde, 
Als in des Künftlers Hand 
Ein glänzendes Gebilde, 

Ein tönendes, entftand. 

Es war ein. leer Gefäße, 

Und gab nur holen Klang; 
Da fehlte der gemäße 
Gehalt der Borm nicht lang. 

Denn als im Sonnenftrale 
Das Mark der Rebe fchmolz, 
Da ward die golbne Schale 
Auf goldnen Juhalt ſtolz. 

Der Becher gab ein Tönen, 
Der Wein begeiftert ſchwoll, 
Empfindend, daß verfühnen 

Des Lebens Streit er ſoll. 


96. 


Es fpiegelte der Himmel 
Sich in der Haren Zlut, 
und irdifches Gewimmel 
Trank heitern Lebensmuth. 

Erhebt den Blick, ihr Zecher, 
und trinkt, dem Lichte hold, 
Aus goldnem Sonnenbecher 
Geſchmolznes Sonnengold. 


Mutter Sonne. 


Die Mutter Sonne ſpricht, 
Ihr Wort ein Stral von Licht, 
Zu ihrer Kindlein Haufen: 
Wohin ſeid ihr entlaufen? 
Wie riſſet ihr euch los 
Mit Haſt von meinem Schoß? 
Es kann in eurem Schweifen 
Mein Blick euch kaum ergreifen. 
Junker Merkurius, 
Gefluͤgelter am Fuß, 
Du biſt von meinen ſieben 
Der naͤchſte mir geblieben. 
Du taucheſt ganz dich ein 
In meinen hellen Schein, 
Daß kaum dich koͤnnen ſehen 
Die, ſo ſich ferner drehen. 
Jungfraͤulein Venus hold, 
Dein Haar iſt krauſes Gold, 
Am Morgen und am Abend 
Die Welt mit Glanze labend. 
O Mars und Jupiter, 
Du Held und du ein Herr, 
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Wie herrlich ihr euch brüftet, 
In Glanz und Glut geruͤſtet. 

Gaturnus, Uranus, 

Ihr machet mir Verdruß, 
Daß ihr ſeid meinem Bande 
Entflohn bis hart zum Rande. 
O Erde, meine Luſt! 

Aus deiner ſtillen Bruſt 
Kehrſt du die ſchoͤnſten Triebe 
Entgegen meiner Liebe. 

Zu nah nicht, noch zu fern, 
Der Mutter Augenſtern! 
Den hellſten Blick ich richte 
Nach deinem Angeſichte. 

Aus Stralen, die ich bot, 
Webſt du dir Morgenroth; 
Wie ſchoͤn ſteht meinem Kinde 
Ums Haupt die Purpurbinde! 

Du nimmſt aus Wolkenflor 
Den Bilberfchleier vor, 
und haft den Regenbogen 
Als Saum ums Kleid gezogen. 

Ich fehe deinen Fleiß, 

Wie zu der Mutter Preiß 
Du bunte Zepp’he ſtickeſt, 
Daß du mein Aug’ erquideft. 

Wie hat dir allzumal 
Mein einfach goldner Stral 
So viele Farben geben 
Gekonnt zu deinem Weben? 

AU deiner Blumen Bier, 
Smaragd, Rubin, Gaffier, 
Anzuͤndend meinen Stralen 
Weihrauch auf Opferſchalen. 

7 
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Du mahft die Zröpfen Thau 
3u Spiegeln auf der. Au, 
In farbenreihem Prangen 
Mein BildniB aufzufangen. 
Mit Augen tauſendfach 
Bift du am Morgen wadı, 
Und blickſt nach meinen Augen, 
Licht ihnen auszufaugen. 
Dann ftellft du in der Nacht 
Den Mond auf feine Wacht, 
Den du dir haft geboren, 
Zum Wächter auserkoren. 
Er wachet in den Höhn, 
Rach mir gewendet fchön, 
Dir mit der Fahne wintend, 
"Bon meinem Abglanz blintend. 
Dann ift dir ernfigefinnt 
Geboren noch ein Kind, 
Das dir im Schooße denket, 
Den Blick zur Sonne lenket. 
Wenn er dich durchgedacht 
Mit feines Seiftes Macht, 
Und mid hat auch durchdrungen, 
Dann wird es feyn gelungen 
Dann wirft du leuchten ganz 
Bon innerlidem Glanz, 
Ein Blitz, ein Lichtgedanke, 
Entbunden dunkler Schranke. 
So denke du nun fort, 
Und all ihr andern dort 
Schwingt euch um mich mit Schale, 
Daß ed mir wohlgefalle! 
Ihr koͤnnt mir nicht entgehn, 
Wie ihr eud) moͤget drehn, 
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Euch hälst mein goldner Faden 
Und wahret euch von Schaden. 
Wenn ihr vollendet habt, 

Wozu ihr feld begabt, 

Begrab’ ich euch mit Lüften 

An, meinen heißen Brüften. 


— — — — 


Beltmutter, 


Die Liebe hielt die Welt im Arm; 

Wie lag das Kind fo ftil und warm. 
Das Kind entfloh der Mutter Bruft, 

Sie fah ihm nach mit flillem Harm. 
Die Kindeseinfalt war fo reich, 

Die Mannesklugheit ift fo arm. 
Gedanken ohne Königinn, 

Wie ein verflogner Bienenſchwarm. 
Weltmutter Liebe, komm herab, 

Und deines Kindleins dich erbarm! 


Fruͤhling Liebſter. 
1. 


Ich ſaß an meinem Raͤdchen, 
Spann weiße Wittwenfaͤdchen, 
Da mid mein Freund verlaſſen hat. 
Da klopft' es an mein Laͤdchen: 
Geſchwind, heraus, du Mädchen, 
Geſchwind! bein Ungetreuer naht. 
1% 
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Thu weg die Wittwenfchleter, 
Und zeige di in Feier, 
Verbirg daß du dich Haft gehätmt. — 
Er kam, und ſprach, da fei er! 
Ich fprah: Mein fhöner Freier, 
Wo bift derweil herumgeſchwaͤrmt? 
Da fchüttelt’ er's Gefieder, 
Und fireut’ auf Bruſt und Mieder 
Mir Duft und Blumen ohne Darm, 
- Bieng an und fang mir Lieber, 
Sch kam zu Wort nit wieber, 
Bis er mich Eofend hatt’ im Arm. 


2. 

Sch hatte mich entfchloffen, 
Richt mehr für dich zu glühn, 
Nicht mehr der Treue Speoffen, 
O Falſcher! die zu ziehn. 

Doch ah! da kamſt du wieder, 
Wo ih im Schlafe lag, 
Durch meine Augenlieber 
Drang beiner Schönheit Tag. 

» Du haft durch deine Küffe 
Mir Gift ins Herz geflößt, 
Das hat mir die Sntfhläffe 
Sn Sehnſucht aufgelöft. 


3 
Bir ſchmuͤckt mein fcheidender Freund ſich ſchoͤn 
Mit bunten Blumenfternen! 
Dort blidt er her von jenen Höhn, 
Dann zieht er in die Zernen. 
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Ich glaubt’ ihn mein, wie ich war fein; 
Nun will er nicht mehr bei mie feyn, 
Wie werd? ichs fafien lernen ? 


4. 


Du bift gemacht zu wandern, 
Und ich gemacht zu ruhn. 
Du geheft nun zu andern, 
Was fol ich Arme thun? 
Ich Tann von bir nur träumensz 
D kehr aus fernen Räumen 
Se ſchoͤn mir, wie du fcheibeft nun! 


5. 


So ſchoͤn und unbeſtaͤndig, 
So hold iſt und unbaͤndig 
Mein Liebſter, und ergeben 
Bin ich ihm bis in Tod. 
Wenn er mir waͤre treuer, 
Waͤr er mir minder theuer; 
So theuer iſt das Leben, 
Das ſtets zu fliehen droht. 
Ich muß ihn feſt umknuͤpfen 
Mit Armen, daß entſchluͤpfen 
Er mir nicht mög’ im Schlummer, 
D reizende Gefahr! 
Aus feinem Aug’ und Munde 
Mus ich in einer Stunde 
Luft faugen, um den Kummer 
Zu würzen auf ein Jahr. 
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6 

Gekommen tft die Beit, 

Wo du zu kommen pflageſt; 
O komm! bir iſt bereit 

Der Arm, wo ſonſt du lageſt. 
O komm! dem Arm iſt Noth 

Etwas ans Herz zu preffen; 

Umfähn muß ich den Tod, 

Wenn du haft mein vergeffen. 


Tr 

Mein Liebſter ‚geht mit fliegenden Haaren, 
Mit blauem Barett und grünem Gewand z 
Die Blumen gehn um ihn in Schaaren, 
Und bie Rofe an feiner Hand, 

Anheben zu fchlagen die Nachtigallen, 
Wo fonnigen Blides er tritt heran, 
Und hoch begirinet mein Herz gu wallen, 
Wenn id) ‘ihn fehe fo lieblich nahn. 


8, 

Komm im Ganze, 

Komm und pflanze 

Mit dem Kuß auf meine Wange Rofen! 

Bringe Eüfte | 

Mit und Däfte, 

Das fie, wo wir kuͤſſen, uns umkoſen. 
Ich will fteden 

An die Eden 

Unfres Bettes frifche grüne as 

Daß bie Tauben 

In den Laubeh 

Girren, wenn wir drunter ruhn zu zweien. 
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9, 
Ich liebe einen edlen Herrn, 
Und er ift meine Luſt; 
Er trägt den Liebes = Abenbflern 
Als Orden auf feiner Bruſt. 
Es ſehn ihn edle Krauen gern, 
Doch id bin feine Luſt; 
Er drüdt den Liebes : Abendftern 
As Siegel auf meine Bruft. 


10, 


Als mein Liebfter zu mir Fam, 
Lag ich fill verhüllt in Gram; 
Und er half mit feiner Hand 
Schmüden mir mein Brautgewanb. 
Als in vollem Schmud ich fland, 
Griff er nad dem Wanberftab, 
Unb es fielen vom Gewand 
Mir bie weiten Blumen ab. 


11. 


Der Liebfte hat mir Leben eingehaudht, 
Des Liebſten Kuß hat Seele mir geſchenkt; 
Der Liebfte hat in Wonne mich getaucht, 
Der Liebſte hat mich in Gefühl verſenkt. 
Was in mir lebt, empfindet, liebt und denkt, 
Iſt von dem Liebſten; darf ich feyn ergrimmt, 
Wenn aud) der Liebfie, was er gab, mir nimmt? 
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42. 

Geſtern war der Freund mir huldig, 
Heute wirb er. ungebulbig, 
Morgen wird er von mir fliehn. 
Lange faumt er, minniglicher 
Kehrt ex endlich, und iſt ficher, 
Mid) wie fonft ans Herz zu ziehn. 





13. 


Wie follt’ ich widerftreben ? 
Dir hab’ ich mich ergeben, 
Ich lebe nur in dir, 
In bir, folang du weileft, 
Und wo, bu mir enteileft, 
Lebt Schmerz um dich in mir. 


Die Blume ber Ergebung. 


Ich bin die Blum’ im Garten, 
Und muß in Stille warten, 
Bann und in welcher Weife 
Du tritft in meine Kreife, 

Kommſt du ein Stral ber Sonne, 

So werd' ich deiner Wonne 
Den Buſen ſtill entfalten, 

Und deinen Blick behalten, 

Kommft du ald Thau und Regen, 
So werd’ ich deinen Segen 
In Liebesfchaalen- faffen, 

Ihn nicht verfiegen Laffen. 
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Und fähreft du gelinde 
Hin über mid) im Winde, 
&o werd’ ich dir mich neigen, 
Sprechend: ich bin dein eigen. 
Ich bin die Blum’ im Garten, 
-Und muß in Gtille warten, 
Bann und in welder Weife 
Du tritft in meine Kreife. 


Sonne und Rofe 


Seht, wie die Liebe nun der Schöpfung ruft, 
Zu feiern ihre Lenz = Apotheofe. 
Serfloffner Sterne Glanzmeer ift bie Luft, 
Wo Gonne fteigt aus Purpurwellenſchooße; 
Die Erde felbft ein Meer von Blütenduft, 
Aus deſſen Fluten taucht das Bild der Roſe: 
Und Ro und Sonne find nur aufgegangen, 
Ein Doppelbild der Liebften mir zu prangen. 

- Die Morgenlüfte blafen in has Feld, 

Sn Gold und Scharlach wäpnen ſich die Streiter. 
Die Sonne ift, die Rop tft auch ein Held; 
Wo beide kaͤmpfen, kaͤmpft kein andrer weiter. 
Sie kaͤmpfen heut vorm Angeſicht der Welt, 
und Erd’ und Himmel find Zuſchauer heiter. 
Es will an fich den Kampfpreis jedes reißen, 
Der Liebſten Bild Hinfort allein zu heißen. 

Die Sonne läßt, wie Pfeile, Stral an Stral 
Herniederfprühn in heißem Heldenzorne; 
Die Rofe hat gleich Speeren ohne Zahl 
Gezuͤckt dem Zeind entgegen Dorn an Dorne. 
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Die Sonne überflutet Berg und Thal 
Mit Slanggewog aus unerfhöpften Borne; 
Die Rofe würzt ben Odem trunfner Lüfte, 
Und bis zum Himmel fleigt der Brand der Düfte. 
Die Sonne ſpricht, ihr Ruf ein zudend Licht: 
Wie wagft bu dort zu treten mir entgegen ? 
Sind meine Stralen bie Trofaͤen nicht 
Von taufend Sternen, die mir find erlegen? 
Ihr Wort ein duft’ger Hauch, die Roſe ſpricht: 
Wie bergen ſollt' ich mich vor dir deswegen ? 
Scham hat mid nidye, mid hat das Blut gerdthet 
Bon taufend Blumen, bie mein Blick getoͤdtet. 
Die Sonne fpridt: Ein ganzer Blumenkranz 
Bon Sternen blüht zu meines Lichtes Preife, 
Die meinem Blick entborgen ihren Glanz, 
Und ftil fi ordnen um mein Haupt im Kreiſe. 
Die Rofe fpriht: Ein ganzer Sfärentang 
Von Blumen dreht um meinen Thron fich leiſe, 
Von welchem fie die fprüh’nden Funken nehmen, 
Mit meines Lichts Abfällen fi verbrämen. _ 
Die Sonne ſpricht: Was ſchaut ein Blumenchor 
Des Morgens, wann aus Pforten von Rubinen 
Mein Schimmer tritt, erwacht. zu mir empor? 
Ihr Leben hängt am Lächeln meiner Mienen. 
Die Rofe fpriht: Was ſchaut ein Sternenflor 
Aus Lüften, und du Stolze ſelbſt mit ihnen, 
Bur Erd’ Herab? bie Erde zu beneiden, 
Die bunter fi darf als der Himmel leiden. 
Die Sonne fpridt: Wenn du im Morgenthau 
Erhebfi, o Rofe, deine Augenlieder, 
Und meiner Pracht begegneft an ber Au 
Des Himmels, fentft du’ fie verlegen wieder. 
Die Rofe fpriht: Wenn du aus deinem Blau, 
D Sonne, blidft zu mir ins Grün hernieder, 
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Verbirgft du hinter Wolkenaugenbrauen 

Den Stral, befhämt, mid, firalender zu ſchauen. 
Die Sonne fpriht: Wenn, Sommerbrand ums Haupt, 
Ich auf des Mittags ſchwuͤlem Throne fige, 

Sih Buſch und Baum vor meinem Blid entlanbt, 
Griiegft du nicht vor meinem Flammenblitze ? 

Die Rofe ſpricht: Bein Muth iſt ungeranbt 
Dem Zefir, meinem Diener, ber mit Witze 

Mir Kühlung gegen beinen Brand zu fücheln, - 
Und dafür zu verdienen weiß mein Lächeln. 

Die Sonne ſpricht: Mein Diener ift der Aar, 

Deß edle Seele lebt von meinen Funken, 

Der mir ind Auge fhauet immerbar, 

Bis er zu Boden taumelt blindheitätrunten. 

Die Rofe ſpricht: Mein treufter Diener wär 

Die Nachtigall; in meinem Duft verfunlen, 

Hat fie mir Lich’ unausgeſetzt gefungen, 

Bis von dem Singen ihr die Bruſt zerfprungen. 
Die Sonne fpriht: Wol weiß ich, was fie fang 
Sie fang: Wie flüchtig ifE die Pracht der Rofe, 
Die, wenn fie an bes Frühlings Wehn entfprang, 
Liegt, von bes Herbſtes Haudy verweht, tim Mooſe. 
Die Rofe ſpricht: Wie ift ein Sommer lang, . 
Verglihen, Sonne, deinem Lebenslooſe! 

Denn was ein Herbft mir ift, ift dir ein Abend, 
Wie jener mi, fo diefer dich begrabend. 


Die Sonne ſpricht: Verſink' ich in bie Nacht, 


Ob Tod mein Aug’, ob Schlaf e8 mag umfloren, 
Wenn Schlaf, fo bin ih Morgens neu erwacht, 
Wenn Tod, fo bin ich Morgens neu geboren. 

So ift, 0 Rofe, meiner lichten Macht 

Des Himmels Herrfchaft ewig unverloren: 
Solang’ auf Erden blühn will Blum’ und Pflanze, 
Solange funleln muß ich dort im Glanze. 
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Die Rofe ſpricht: Und wenn im Herbfteshaud 
Mir find bie hellen Augen zugegangen, 
So .tommt der Lenz zurüd zum Rofenftraudy, 
Und wedet neu mein ewiged Verlangen, 
So barf, o Sonne „meine Schönheit auch 
Nicht vor den Stuͤrmen der Vernichtung bangen; 
Und laͤnger wirft du nicht am Himmel ſpruͤhen, 
Als ich im Kranz des Krühlings werde blühen. 
So komm', o Liebe, denn mit deinem Thau 
Den beißen Kampf der Streiter zu verfühnen. 
Wir find zwei Blüten beiner Blumenau, 
Wir find zwei Funken deiner Straienbähnen. 
Die Sonn’ iſt eine goldne Rof im Blau, 
Die Rop ift eine rothe Sonn’ im Grünen. 
Die Sonw iſt eine Roſ', Im Späthroth ſterbend, 
Rof eine Sonn, im Herbftduft fi entfärbend. 
Die taufend Liebesfunken im Azur 
Sind in der Sonne Feuerblid geſchwunden, 
Und ber zerftreute Glanz ber Blumenflur 
Iſt in der Roſe Stralentrang verbunden. 
Doch Eintracht üben Rof und Sonne nur, 
Beil ihrer beiber Herren fie gefunden : 
Im Blick der Liebſten, der, wo er erfuntelt, 
Die Rofe hier, die Sonne dort, verbuntelt. 
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Entfhuldigung 


Der Frühling Läßt den Innern Zrieb nur walten, 

Der gegenwärtig wirkt an jebem Ort; 

Die Karben fprießen hier zugleich und dort, 

Des Teppiche Glanz muß fich von felbft entfalten. 
Der Dichter aber Tann fo frei nicht fchalten, 

Der Geiſt muß haften an dem einzlen Wort, 

Bon Glied zu Gliebe bildend rüdt er fort, 

Den Leib des Liedes kaͤmpfend zu geflalten. 
Drum, wenn ein lebend Blanzbild, wie entfprungen 

Dem Frühling ift, errungen wird vom Dichter, 

So ift ihm höh’res als dem Lenz gelungen. 
und wenn des Frühlings Rofen aufgehn Lichter, 

Als Lieber aus der Seele Dämmerungen, 

So fordern biefe nachſichtsvolle Richter. 
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Zum Shluffe 


Die Welt ift rauh und dumpf geworben, 
Die Stimm’ entfiel ihr nah und nad, 
Die einft in tönenden Akkorden 
Zum offaen Ohr des Menfchen ſprach. 

As, aus der Welten Mitte quellend, 

Von Gottes Thron, ein Shorgefang 
Der Engel, buch die Räume fchwellend, 
Bis an ber Schöpfung Grenzen drang; 

As, feine Sternenkreife ſchwingend, 

Der Himmel ſprach zur Erd’ hinab, 
Und fie entgegen leiſe Elingend 
Aus ihren Blumen Antwort gabz 
Da, in ber Ozeane Braufen, 
Darüber Gottes Odem fuhr, 
Vernahm ber Menſch mit heil'gem Graufen 
Die Aeolsharfen der Natur. 

Die Morgen s und die Abenbwinde 
Verkündigten ben Preis des Herrn, 

Und flüfterten dazwiſchen Linde 
Bon menſchlichen Gefühlen gern. 

Von Liebe Sprach das Blatt am Baume, 
Und lieblich war des Thieres Ruf; 

Der flarre Stein, er ſprach im Traume, 
Daß ew’ge Lieb? aud ihn erfchuf. 
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Und ungehindert, wie vom Quelle 
Sich Wog’ auf Wog’ hernieder goß, 
So war bes Worts Triftallne Helle, 
Die von der Denfchenlippe floß. 
Die Bruft ein Spiegel ungeträbet, 
Gefühl ein reiner Widerhall, 
Geſang durch Feine Kunſt geübet, 
Der Dichter eine Nachtigall. 
D Hätt’ in jenen golbnen Tagen, 
als frei des Mundes Flut gerollt, 
Die goldbnen Saiten Freimund fchlagen 
Borm Ohr der ganzen Welt gefollt. 
Bie hätt’ er von dem Emwig = Schönen, 
Bon Lich’, aus der bie Schöpfung quillt, 
Gewollt in erdentbundnen Zönen 
Entfalten rein ein Himmelsbilb. 
Run haben der Ratur Gewalten 
3u wildem Kampfe ſich empört, 
Die Harmonie der Weltgeftalten 
ft vor des Menſchen Blick geftört. 
Die ew’ge Schönheit hat den Schleier 
Genommen vor ihr Angeficht, 
und kaum vernimmt des Dichters Leier, 
Was die der Sterne droben fpridt. 
Der Elemente feindlich Hadern 
Raubt feine Stille dem Gefühl, 
Und zudend durch der Menſchheit Adern 
Geht leidenſchaftliches Gewuͤhl. 
Sich machen unterm Himmelsbogen 
Die Stuͤrme durch Zerſtoͤrung Bahn, 
und ſtuͤrmiſch geht in holen Wogen 
Des Menfchenlebens Ozean. 
Es regt fi) die Natur im Grimme, 
Beil gegen fie der Menſch im Kampfs 
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Zum Schrei wird ihr die ſanfte Stimme, 
Und die Geberde wird zum Krampf. 
Die loögerifinen Erze dröhnen, 
Zerreißend ihrer Mutter Schoß, . 
- Sie wollen nicht mehr Liebe tönen, 
Werkzeuge der Zerftörung. bloß. 
Den Baum der Phautaſie entbildert 
Run des Verftandes Ealte Hand; 

Die Blume des Gefühle verwildert, . 
Der Quell ber Dichtung ftodt im Sand. 
Und Freimund, wenn er klar will fingen, 
Was er nur ahnt, und Ear nicht fieht, 

Muß mit dem Wort um Ausdrud ringen, 

Und kaͤmpfen mit der Sprach' ums Lied. 
Und wenn von Nachtigall und Rofen 

Ein Fruͤhlingshauch fein Lied durchdringt, 

So feufzt er, wie daß laute Zofen 

Des Marktes fpurlos es verſchlingt. 


Terzginen 
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Webrig gebliebene Zerzinen von 181% 
1. 
Die Fadelträger. 


Gleich einer Kader ift des Menschen Leben, 

Zu Fadelträgern find wir zwei beftellt, 

Durch unfer Hände mußt du, Ird'ſcher, ſchweben. 
Ich bin bie erfte, die die Kader hält, 

&o lange fie, von Lebensglut geträntet, 

Ihr Sehnen richtet nad) des Dimmels Zelt. 
Ich bin der andre, ber bie Kadel ſchwenket 

Sum lestenmal, wo fie zu Löfchen dtoht, 

und fie dann friedlich in die Nacht verfenket. 
O fieh uns an! ich heiße Lich’, ich Tod, 

Sieh uns genau an! ſchwer iſt's uns zu Tennen, 

Obgleich ich blaß bin, und ob ich gleich roth. 
Mein Lächeln ift ein Trauern fafl zu nennen; 

Mein Trauern Tann ein Lächeln fcheinen faſt; 

Komm, Irdiſcher, und freue dich zu brennen ! 
Zest Halte ih, die Liebe, dich gefaßt, 

Und ſchuͤre di mit meinen heißen Blicken; 

Mein Bruder mit den Ealten ſteht und paßt. 
Zeglihes Jauchzen, jegliches Entzuͤcken, 

Das dich durchdringt, ift Sporn in meiner Hand, 

Der fhneller meinem Bruder dich fol ſchicken. 
Leder Gedanke, ber bed GBeiftes Band 

Anftrengend dehnt und fein Geweb erfchüttert, 

Iſt dir ein Sturm, der nährt und zehrt ben Brand. 
Der Sehnſucht Wolluſt, der die Seel’ erzittert, 

Der Andacht Inbrunft, der entflammte Muth, 

Zrägt Schauer, ber des Todes Nähe wittert. 


8 * 


116 


Der Feuertrunk, gefhöpft aus Traubenblut, 
Iſt Del, das in die rafche Flamme fpriget, 
Daß doppelt raſch entfladert ihre Glut. 

Des Kufjes Stachel, der entzündend riget, 
Wird Funkenſchlag, der zudend dich durchläuft, 
Das in fich felbft des Lebens Stoff zerbliget. 

Die Glutumarmung , die von Wonnen träuft, 
Brit durch und durch, um durch und durch zu enben, 
Daß fchon der Bruder nad) der Fackel greift. 

Nur füumend nehm’ ich fie ihm aus den Händen; 

Was wär's, wenn ich fie ließe feiner Wahl? 
Ich fpende viel, doch er hat mehr zu fpenden. 

Bon mir gefhwungen fliegt der einzle Stral 
Dem Himmel zu, nad) dem die Flamme trachtet; 
Er fhwingt die ganzen Flammen auf einmal. 

Die Lieb? ift nur der halbe Tod, und fchmachtet 
Dem ganzen zu; die ganze Lieb’ iſt er, 

Der fi mit ew’ger Hochzeitnacht umnadhtet. 

Drum breit’ ich fehnend rings um ihn mich herz 
Ich laffe mich von feinem Wehn umfangen, 

Sch Für ihn und, bin außer ihm nichts mehr. — 

So tönte die Geſtaltz und es verfchlangen | 
Die beiden fih, alswie zwei Tropfen Thau, 

So fah ich plöglidh fie in Eins zergangen. 

Sch fühlte mich von ihrem Odem lau 
Gefaßt, und lodernd mich dahin getragen 
Wie Duft der Blumen durd die Frühlingsau ; 

Ob Lieb’, ob Tod mich trug, Tonnt’ ich nicht fragen. 


% 
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2. 


Der Ernährer. 


Ich bin der Geiſt, der Allen Leben haucht, 

Durch alle Schöpfungsreiche geht mein Schalten 

Mit Speifen manichfachz nehmt was ihr braucht! 
Als gift'ger Schwaben zieh’ ich durch die Spalten 

Des Erdenbaus; du formlos flarrend Erz, 

Saug ein den Dampf, daß bu dich kannſt geflalten! 
Als Quellenraufchen fprubl’ ich oberwerts; 

D Pflanze, die bu ſtill dein Leben keimeſt, 

Schluͤrf ein dein Blut, und fühl nicht Luft no Schmerz! 
O Thier, das bu von Bier und Woluft ſchaͤumeſt, 

Schling ein des trägen Erbeftoffes Raub, 

Auf daß du träg’ am Boden hangend träumeft! 
Doch wenn bu dumpf lang’ Haft genaget Laub, 

Beflügl’ o Raupe dich zum Schmetterlinge, 

Und trinke flerbend reinen Blütenftaub! 
Du aber, nicht gebannt im Erbdenringe, 

Erhebe dich, o Menfchenangeficht, 

Und nimm bie geiſt'ge Koſt, die ich dir bringe! 
KRimm ein ben Ton der Nacht, des Tages Licht, 

und fchaff aus dir fie um in Glanz und Lieder, 

Durch Zung' und Auge, wenn e8 blidt, fie ſpricht. 
Zeuch in dich meiner Lüfte Athem nieder! 

Den Himmel ziehft du hauchend in dich ein, 

Dann firömft du hauchend dich zum Himmel wieder. 
Im Kuß der Liebe fchlürfft du meinen Wein; 

Und wenn ihr taufchend fchmedet eure Wonnen, 

Mußt du dem Weib, das Weib dir Speife feyn. 
Dir aus dem Erdſchacht quillt der Freude Bronnen, 

Das Blut der Traube firömt zum Göttermahl, 

Und die Begeiftrung fchöpfeft du in Tonnen. 
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Doch aus den Höhen zudt herab mein Strahl, 
Und zünder an die Nahrung deinem Denken, 
Dich fengend mit des Durſtes füßer Qual. 

Jemehr du tranift, fomehr wilft du dich teänten, 
Bis ganz es glüdet deiner Schnfuht Schwung, 
Sich flerbend in den Urquell felbft zu ſenken; 

Denn nur der Tod ift eure Sättigung. 


3. 
Bein und Beinen. 


Hör an, und lern’ in deinem Geift erkennen, 
Wie tief die Waprheit in dem Worte fpielt, 
Dos blöde Weisheit wohl mag Zufall nennen. 
Wenn ſich dein Aug’ im eignen Balfam kuͤhlt 
Bon feinem Schmerz, fo nenneft du es Weinenz 
Ein fanfter Laut, bei dem man Thraͤnen fühlt. 
Und wenn der mütterliche Schooß aus reinen 
Glutabern dir die Mil ber Freude ſchickt, 
So wird aud fie in deinem Mund zu Weinen. 
Wie Schmerz und Luft in Eines ſich verftridt, 
So Wein und Weinen ift in Eins erflungens 
Wenn bu es weißt, fag, welches mehr erquidt ? 
Die ſchoͤnſte Thraͤne, melde, füß durchdrungen 
Von Sonneninbrunft, dir die Erbe weint, 
Als goldner Wein ift fie für dich entfprungen. 
Die fchönfte Rebe, welche bir erfcheint 
Bom Paradies, und es dich laͤßt genießen, 
Iſt Liebe, die mit dir fich weinend eint. 
Soviel der Beeren an der Traube fprießen, 
Eind foviel Thränen, die geronnen bangen, 
Um mild an deinem Kuffe zu zerfließen. 
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Soviel im Auge Zhränen bie zergangen, 

Als foviel Zrauben werben fie geronnen 

Dir einft am Baum ber Liebe fruchtend prangen. 
Hat nicht der Rebſtock Augen felbft gewonnen, 

um diefer Augen Shränenfaft dem Zecher 

3u brauen wunderbar zum Rauſch dee Wonnen? 
Hat nicht das Auge ſich gehöglt zum Becher, 

Der mit dem milden Wein fi füllend ſchwillt, 

Bon dem gefänftigt Hafer wird und Räder? 
Sa felbft die Sonne kann ihr leuchtend Bild 

Nicht ſchoͤner als in dem Kriftalle fchauen, 

Der ans dem Aug’ und aus ber Rebe quilit. 
So laß, o Sohn des Staubs, die reinen lauen 

Geſchwiſterfluten um bein Leben fehwellen, 

um di mit Himmelsahnung zu bethauen, 
Bis ſelbſt du badeft in des Himmels Quellen. 


4. 
Echo. 


Ich wohn’, umbast von ew’gen Felſenwaͤnden; 
Bon Niemand wirb mein Angeſicht erblidt; 
Ber Hören will, ber darf zu mir ſich wenden. 

Einft fühlt’ ich mid, als eine Braut entzüdt, 
Bon eines ird'ſchen Juͤnglings Jugendprangen 
Bar id), die göttliche, mit Lieb’ umftridt. 

Bann er im thauigen Frähroth hergegangen 
Als Jäger kam, ward id) vom Schlummer wach, 
um an ber Sonne feines Blicks zu bangen. 

Bann feines Zagbhorns liebeweckend Adı 
Zeg durch bie Wälder, öffnet’ ich die Lippen, 
Und Iifpelt’ es mit leifem Hallen nady. 
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und ruht’ er jagbmüb’ aus an moofgen Klippen, 
Kam ich als Hauch gezogen, ungefehn, 

Um durflig feiner Wange Brand zu nippen. 

Er fühlte wohl mein Ztüftern, Hauchen, Wehn, 
Dod feine Augen waren ihm verſchloſſen; 
Was er nicht fahe, Eonnt” er nicht verſtehn. 

Er Eopte mit dem unſichtbar'n Genoffen, 

Und breitete die Arme nach mir aus, 
Do bald hatt’ ihn das Iuft’ge Spiel verbroffen. 

Von dannen 309 er in der Jagd Gebraus; 

Die Lieb? erträumte mir des Fernen Nähe, 
Und einjam nit wohnt’ ih im Zelfenhaus. 
Bis einft, in eines Abends Dämm’rung, wehe! 
Zur Heimat lenken wollt' er ſeinen Schritt 

Hin uͤber meiner eignen Felſen Jaͤhe. 

Ich ſah es wie ſein Fuß im Schwanken glitt; 
Mit meinem Hauche wollt' ich noch ihn halten; 
Mein eigner Hauch riß in die Tief' ihn mit. 

Gebettet lag er auf den ſcharfen Spalten; 

Und eh ich kuͤſſen konnte ſeinen Mund, 

Fuͤhlt' ich den Zug des Odems ſchon erkalten. 
Im Sterben warb ihm meine Liebe kund; 

Es zitterte mein ew’ger Felfenbau, 

Wie mit dem Sterbenden ich ſchloß den Bund, 

Wehn Ließ ich Seufzerlüfte Lind und lau, 

"80 Leihenbalfam macht? ich Blumenfeime, 
Und. wuſch den Zodten mit bes Abends Thau. 

Aus Blumenftaube woͤlbt' ich das geheime 
Brautlager ihm, und haucht' in feine Gruft, 
Daß aus dem Tod als eine Blum’ er keime. 

Roc kuͤſſſ ich ihn im Hauche jeder Luft, 
Noch hängt mein Liebesblick an meinem Lieben, 
Und liebend gibt er ſelbſt zurüd mir Duft. 
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Verſchwunden ift er mir und body geblieben; 
und zwifhen meinen Felſen klag' ich fort: 
um mein zu werden, mußteft du zerftieben! — 
Du trauernder, dem auch bes Schickſals Wort 
Gebrochen hat bie junge Luft des Lebens, 
Komm nur und Elag’ in meinem Felfenport ! 
Du fehnender, der du dem Biel des Strebens 
Nicht nahen kannſt, nah’ meinem Schattenhang, 
Und rufe nur! du rufeft nicht vergebens. 
Ich will dir kommen in ber Lüfte Klang, 
Ich will dich in der Blätter Säufeln grüßen, 
Dich tröften in der Quelle Murmelgang. 
Aus meinen Blumen foll dir Wehmuth fprießen; 
Gefühlet hab’ ih, was gefühlt du haft; 
&o laß bein Klagen mild ins meine fließen! 
Vereintes Klagen wird zum Jubel faft. 


Binterträume 
1814. 


Der Baum ber Liebe, 


Ich dürres Holz, vom fcharfen Beil gefchlichtet, 
Das du willft eben legen in bie Glut, 
Ich war, in flolzer Schönheit aufgerichtet, 
Ein Baum vordem. In meinem jungen Muth, 
Wie wäre mir gelommen je zu Sinne, 
Daß man mir thäte, wie man jest mir thut. 
O, wenn bein Herz Eein Fremdling ift der Minne, 
So halte, während meinen Lebenslauf 
Ich dir erzähle, mit den Gluten inne. 


122 


In meinem Tode bin ic; fkolz darauf, 
Daß ich ein Baum der Liebe war im Leben, 
Und zwar vom erflen Keimchen an, merk auf! 
Es ſaß ein Mägbdlein und ein Knab' daneben, 
Der heimlich jener einen Apfel gab, 
Sie ſollt' ihn ſchaͤlen, und bie Hälfte ifm geben. 
Sie theilt’, und feine Hälfte nahm ber Knab', 
aß fie, bazu ſich fegend von der Ferne, 
Und keinen Blid wandt’ er vom Apfel ab. 
Das Mägdlein aber faß allein nicht gerne; 
Den Knaben wählt’ es fi zu einem Biel, 
Und zu Gefchoffen wählt” es Apfelkerne. 
Sie traf den Knaben, dem es wohl gefiel. 
Was weiter warb mit beiden, muß ich laffen; 
Mich geht ein Kern an, ber zu Boben fiel. 
Der hätte gleich nur dürfen Wurzeln faffen, 
Geweſen wär? er ſchon der Liebe Kind; 

Doch follt’ auf ihn zuvor ein Vöglein paſſen. 
Das nahm und trug ihn flatternd durch ben Wind; 
Vielleicht hätt? es das Kernlein gern gefreffen, 

Da kam ein zweites Vögelein geſchwind. 
Das erfte ſah's. Da war bie Luft zu eſſen 
Verflogen vor der Liebe füßer Luſt; 
Sie fhwirrten fort, das Kernlein fiel vergeſſen. 
Da nahm die Erd’ es liebend an die Bruſt, 
Einfhlummert’ es im Traum von lauter Liebes 
So hat ein Baum ber Lieb’ entflehn gemußt. 
Und wirklich war ich von dem erflen Triebe 
Der Liebe Baum, und biieb der Liebe Baum, 
Wis ich gefällt ward von dem legten Diebe. 
Zwei eing’ge zarte Blaͤttlein hatt’ ih kaum, 
As ich fchon Kleinen bruͤnſtigen Inſekten, 
Die mid umfhwärmten, bot zum Bette Raum; 
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Die dann mit Luſt vom ſuͤßen Thaue Leditem, 
Wovon id; glei von Jugend äberfloß, 

Und mit den Blättlein ihre Wieg' umſteckten. 

Drauf als idy beffer in die Höhe ſchoß, 

Ein ſchlankes Reis, und ſchon ein Krönlein hatte, 
Fuͤhlt' ich mich für fo kleines Spiel zu groß. 

Die Böglein lockte jeho ſchon mein Schatte3 
Sie ſchnaͤbelten ſich gern auf mir, und gern 
Hätt? id) ein Reſt gehabt auf jedem Blatte. 

Run aber war mein ſchoͤnſtes Ziel nicht fen; 

Als ih, zum Baume voͤllig ausgebreitet, 
Die Menſchen ſelbſt umfieng, bie ird'ſchen Herm. 

Kein Schäfer halb, der mir voräberfchzeitet, 

Den nicht ein Aft ſtreift; keine Schaͤferin, 
Die nicht im Lauf an einer Wurzel gleitet. 

Unausgefegt verwandt’ ich Geiſt und Sinn, 

Durd) immer neuer Minnefpiele Proben 
3u werben das, was ich geworden big, 

In füßem Wettfireit hielt ich unten und eben 
Der Eiche Teppich und ber Liebe Dad, 

Aus Blumen den, aus Blüten das gewoben. 

In ſuͤßem Liebeswettſtreit hielt ich wach 
Der Voͤgel Singen und Geſumm von Kaͤfern, 
Der Quellen Riefeln und ber Luͤfte Ad. 

Bier aufzumweden und dort einzufchläfern, 
Berwandt’ ich Windeshauch und Ton und Duft, 
Wie's Schaͤferinnen lieb war ober Schaͤfern. 

Dft wenn ein Kind in ſchwuͤler Mittagsluft 
Feft fchlief beim Schatz, vergeffend andre Gadıen, 
Raufcht’ ich ihre laut ins De: Die Wutter ruft. 

Oft wenn ber Freund zu bihde war beim Waͤchen, 
Behr’ ich die Freundin an mit Schlummerhauch, 
um bei der Schlafenden ihn Ted zu machen. 
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Und treu hat jeber mid befunden auch; 
Schweigfam hab’ ich Geheimnis nie verrathen, 
Wie fonft gar wohl iſt falfcher Buͤſche Brauch. 

Ich ließ da jeden felber ſich berathen; 

Benn einer ſchoͤn mit einem Schäschen that, 
Sagt’ ih ihm nie, was vor ihm andre thaten, 

Billlommen unter mir iſt, was da naht! 
umhegt bin nirgends id; von keinem Zaune, 
Und offen ſteht mein Tempel früh und fpat. 

Dft ward um Mitternacht bei mir dem Faune 
Die Hirtin flatt der Rymph’, und unverhofft 
Der Nymphe flatt des Fauns, ber Hirt, der braune. 

ums Morgenroth gefehen hab’ ich oft, 3 
Wie ihr, beifammen nie gefehne Schwäger, 

Aus einer Quelle miteinander fofft, 

Auf einem Hafen hattet eure Läger, 

Du Reh des Waldes und bu Lamm der Trift, 
Wie unter mir die Schaͤfrin und der Jaͤger. 

Bas fol ich dir, was dieſes anbetrifft, 
Weitläuftig noch von meinem Preife fagen? 
An meiner Gtirne fand die Schickſalſchrift, 

Daß ich nichts ſollt' als Liebesfruͤchte tragen; 
Doc eben weil ich nichts als folche trug, 
Ward ich zulegt auch ſchmaͤhlich umgefchlagen. 

Ich weiß nicht, war es, weil der Säfte Zug 
In Zweig und Blätter zu unmäßig rankte, 

Um nur zu haben Liebesfchatten gnug, 

Daß davon ausgeborrt die Wurzel Erankte; 

Ich weiß niht, war’s, weil jeber Liebesgaft 
Zum Abfchied ſtets nach einem Zweiglein langte, 
Daß ich ward kahl; ich weiß nicht, war’s, weil faſt 
Mein ganzer Stamm mit eingefchnittnen Namen 

Bevölkert war, daß drunter litt der Baſt. 
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Kurz, wo auch her des Todes Schauer kamen, 
Die Liebe war's, von ber ich nahm-den Tod, 
So wie von ihr ich nahm bes Lebens Samen, 

Und lieblihh war der Tod, weil Lieb’ ihn bot; 

Doch lieblos waren, die geliebt mich hatten 
Im Gluͤck, und jest mid) ließen in ber Noth. 

Ja lieblos waren, die in meinem Schatten 
Gebuhlet ſonſt, und jetzt mich fallen ſahn, 
Und anderwaͤrts nun buhlen auf den Matten. 

Und lieblos war des Beiles ehrner Zahn, 

Der mich verwundet; lieblos find die Hände, 
Die mit ber Art den Todesſtreich gethan; 

Die mich zerftücdten fo in Zeuerbrände, 

Daß ich, der fonft in Liebesglut gegläht, 
Mit grobem Stoff fol hitzen kalte Wände, 

Und lieblos ift vor allen bein Gemüth; 

Nie hat der Liebe Zauber dich durchzittert, 
Nie hat der Liebe Funke dich durchſpruͤht; 
Benn du Tannft Halten Herz und Ohr vergittert 

Borm Lebenslaufe meiner Liebesbrunft, 
Wie Lich’ ihn mir verfüßt hat und verbittertz 

Wenn du nicht liebend aufbeutft deine Kunft, 

Zu dichten fo mein Liebesabentheuer, 
Daß es im Tode noch mir Liebesgunft 
Erwerben kann! Nun wirf mid in das Feuer. 
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Die treuen Blumen 
1816. 


(Sin Denkmal meines Lebens zu verniäten, 
Schien unrecht mir, darum entfchloß ich mich, 
Ein unvolllommnes beffernb umzudicten. 
Des Reimes ſtarke Bänder ſtraͤuben fid) 
Der neuen Fuͤgung, die ih muß verſuchen; 
Run, Lied, fo gut es gehn will, füge dich!) — 
Juͤngſt als ich wandelt? unter alten Buchen, 
um zwifchen abgefallner Blätter Graus 
Die frifägebliebnen Blumen aufzufuchen, 
Als Kranz, als Kraͤnzchen, Straͤuschen oder Straus, 
Als irgend ein Geflecht, Gewind, Gekette, 
Sie fortzutragen in der Liebften Haus; 
Gelangt' ich fuchend an folcheine Stätte, 
Wo ih, wenn ich gebrauchte nur die Hand, 
Bald eind von jenen Dingen fertig hätte. 
So mande Blume war, die da fi fand. 
Da kam zu meinem Ohr ein feltfam Tönen, 
Daß ich des Pfluͤckens unentſchluͤſſig ſtand. 
Erſt Schienen mir die Lüfte nur zu flöhnen, 
Die herbftlichen, im abgewehten Laube; 

Dann merkt’ ich, daß es Fam von blüh’nden Schönen, 
Und Hang: O Weh dem Triebe, der dem Gtaube, 
Dem dunkeln, uns enttreibt zum hellen Licht; 
Wie ſchwerem Fluche werden wir zum Raube! 
Wann heiß die Schnfucht aus der Knofpe bricht, 

So warten, rauh fie abzulühlen, Stürme, . 
Doch mit den Stürmen hadern wir hier nicht. 
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Wir habern nit mit nagendem Gewuͤrme, 

Das Hein am Boden dunkle Haͤuſer baut; 
Mit ihm, ber flolz fich thuͤrmet feine Thuͤrme, 

Aus denen Hoch fein Hochmuth niederfchaut, 

Mit dem von und geliebten (hör’ er’8 nur) 
Dem Menfhen, hadert unfer Gchmerzenslaut. 

Denn, wo er wandeln mag durch Thal und Flur, 
Stehn wir bereit, wir ewig ihm ergebnen, 
Sanft einzufaflen feiner Fuͤße Spur; 

Mit weichem Flaum den rauhen Pfad zu ebnen, 
Wie auf den Händen ihn zu tragen. Oh 
Schad' um die treuen Mühen, die vergebnen! 

Zufrieden meiftens mäffen wir und froh 
Noch feyn, wenn ihr auf euern ernften Gängen 
Uns nicht gertretet unachtfam und roh. 

Dody brauchen wir uns euch wicht aufzudraͤngen; 
Ihr mögt e8 haben, wenn ihr, im Entfliehn 

. Bor uns, am nadten Dorne bleibet hängen. 

Auch jenen andern fei die Schuld verzichn, 

Die nur aus Blumen wollen Heu gewimmen, 
Weil ihnen ift kein feinrer Sinn verlichn. 

Des Todes Gicheln Tann kein Menſch entrinnen, 
Und auch die Blumen haben ihre Kriftz 
Wie. folten darum unfre Thränen rinnen? 

Sept aber kommt die Klag' um falfche Lift, 

Jetzt kommt, was uns allein zu Thränen zwingt, 
Was uns viel fchmerzlicher dan Sterben if: 

Daß die, nach ber ak unfer Leben zingt, 

Daß bie, ber gern all unfre Kräfte dienen, 
Daß uns ben Tod die Menſchenliebe bringt. 

Mo Liebe fih uns zeigt in Menfchenntienen, 
Da werden Blumen erft zu Blumen ganz, 
Da ifl.ein Amtsberuf und erft erſchienen. 
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Da mwiffen wir, wozu uns warb ber Glanz, 
Und fühlen, daß die hellen und bie bleichen 
Berufen find zu bilden Einen Kranz: 
Da neiden wir, bie Blumen, Teine Eichen, 
Weil mehr von und, als von dem höchften Baum, 
Liebende nehmen liebe Liebeszeichen. 
Wie füg für uns ift ſolcher Liebestraum ! 
O wäre nur das Herz des Menfchen treuer! 
In diefem Stud gleicht er den Blumen kaum. 
Wie müßen wir's entgelten fchmerzlich theuer, 
Was in uns hat fein Odem angefacht, 
Ach, uns, flatt ihn, verzehrt das Liebesfeuer! 
Wir wiffen nit, wie ihr es, Menſchen, madıt, 
Daß ein Gefühl, das Ewigkeiten fodert, 
Des Morgens aufgeht, und erlifht vor Nacht. 
Bir Blumen daͤchten, wo Lieb’ einmal lodert, 
Müpte folang’ auch ale das Leben glähn 
"Die Lieb’, und glühn no, wo das Leben mobert. 
Wir aber fehen eure Liebe blühn, 
Die einer Blume ſich fo gern vergleichet ; 
Sie welkt, und wir, die Blumen, find noch grün. 
Das ift, was fo den herben Kelch und reichet, 
Das ift, was fo knickt unfern frifhen Muth; 
Das tft, was fo mit Froͤſten uns befchleichet. 
Wenn ihr fo fehnell bie Liebe von euch thut, 
Und eine arme Blume brum verlam, 
So denkt ihr, baß es that der Stürme Wuth; 
Und denkt nicht, daB es that um euch der Sram, 
Wir grämen und, weil ihr euch nicht koͤnnt grämens 
Wir find nun einmal nicht fo wanbelfam. 
Wir fhämen uns, weil ihr euch nicht wollt fchämen, 
Für euh und uns, daß, wo ihr wollt beträgen, 
Wir eure Falfchheit Helfen euch verbrämen. 
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Do wenn ihr zu uns kommt mit foldhen Zügen, 
Wie fie der Menſch im Paradiefe trug; 
Wie follten wir auch denken, daß fie lügen? 
O Tonntet in ununterbrocdhnem Zug 
Der Lieb’ ein Leben ihr, wie wir, ausbauern! 
Dazu lebt ihr zu lang’, und feid zu Tlug. 
Uns weckt der Lenz, begräbt des Herbſtes Schauern; 
Dazwifchen liegt der Liebe Sommertraum; 
Und wärt nicht ihr, fo Tennten wir kein Zrauern. 
O wenn ich wäre fol ein Menfchenbaum, 
Sch wollte nicht vor jedem Hauche zittern, 
Ich wollt’ in meines Bufens fiherm Raum 
Der Liebe zarte Blüten fo vergittern, . 
Daß fie, unangerührt von fremdem Drang, 
Den Himmel draußen ließen ungewittern. 
Ich wollte blühen einen Sommer lang, 
Und wollte felber mir mein Wetter machen, 
Wie ich es brauchte, ftill, mit feſtem Gang. 
Und wann der Winter grollte, wollt’ ich lachen, 
Der Schloßen ſpottet' ich im feften Schloß, 
Und unterm Ealten Schnee warm wollt’ ich wachen. 
Im Stillen hätt?’ ich einen neuen Sproß 
Getrieben, und verloren nicht den alten3 
Im Frühling ſchoͤb' ich weiter Schoß auf Schoß; 
Und immer weiter fo, ohn' anzuhalten, 
Solang ich in mir felbft noch fpürte Saft, 
Und über mir noh Raum, mich gu entfalten. 
Und immer höher ſchoͤb' ich meinen Schaft, 
Bis ich zulest mir felbft ein Wunder bliebe, 
Hoch, einzig, unvergleichlich, räthfelhaft. 
Und Liebe follte feyn in jedem Triebe. 
Des Wunderbaums, und Lich’ an jedem Aft, 
An jedem Zweig, an jebem Zweiglein Liebe; 
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Und Lieb im Stamm, und in bed Stammes Baft, 

Und in der Wurzel Lieb’ am allermeiften, 

Weit mehr, o Menfch, als du im Herzen haft. 
Zu ſolchem wollt’ id Blume mich erdreiften, 

Und alle andern niden bier mir zu, 

Als wollten fie für mich die Bürgfchaft leiſten. 
und nun, o Menſch, was thuft dagegen du! 

O ber bu nur, wie ruhlos du beflommen 

Dich felbft verfiörft, verftörft auch unfre Ruh. 
Hier eben jest ift einer hergefommen, 

Geſchwiſter, der auf unfre Reden lauft; 

Wer weiß, ob uns zu Schaden oder Frommen ? 
Zwar ift er nie an uns vorbeigeraufcht 

Gefuͤhllos, fondern im Vorbeigehn immer 

Hat er fo Blick ald Wort mit uns getaufcht. 
Den Früchten felbft hat er den Vorzug nimmer 

Vor uns gegeben; follten wir das fehelten ? 

Doch eitel fpielt auch er mit unferm Schimmer. 
Wir wiffen es gar wohl, es hat nicht felten 

Sein Flatterfinn den treuen Geiſt misbraudt, 
..Der wohnt in unfern farbigen Gezelten. 
Er hat fi oft in unfern Duft getaucht, 

In unfre Farb’, Empfindung auszubrüden, 

Die Morgens glomm und Abende war verraudt. 
Er hat genug nicht Blumen können pflüden, 

um mit Gewinde, Straus und Kranzgefledht 

Ein. unbedeutend Liebeln aufzuſchmuͤcken. 
Er hat der Blumen adliches Gefchlecht 

Entwürbiget, ein Zoblied anzuſtimmen, 

Wo er war einer niedern Neigung Knecht. 
Wir hätten, Eönnten Blumen nur ergrimmen, 

Ihm längft ergrimmen follen, tief verlegt. 

Richt füg’ er jest das Schlimmfte zu dem Schlimmen ! 
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Wir wiffen, was für ihn fühlt Eine jent, 

Die ihm ben Duft ber reinften Reigung fpenbet, 
Die Wimper von ber Anmuth Thau benept; 
Die, recht ald Blume liebend, ſich verfchwendet, 
Und, ſtill entſchloſſen, ihrer Sonn’ entgegen 

Die Kraft der fproffenden Gefühle wendet. 

Wir find mit ihr, und bleibens allerwegen; 
Wo fie auch wanble, ba ift Lenzgefild 

Mit Blumen, die fi ihr zu Füßen legen. 

Benn ihm noch etwas unfre Warnung gilt, 

Wir mahnen ihn, felbft ernftlich zu ergründen, 
(D koͤnnten wird) wovon fein Buſen ſchwillt; 

Ob diefe Funken, bie ihn wol entzünben, 

(Das fehn wir freilich, fo find wir nicht blind) 
Auch dauerhaftes Herzensfeuer kuͤnden, 

Das nicht verlodern wird im erſten Wind; 

Ob es, wie wir's an ihm gewohnt ſind, ohne 
Bedeutung, leichte Gaukelſpiele ſind. 

Dann bitten wir, daß er uns ganz verſchone, 
Und mehr als uns das Herz noch, das ihm ſchlaͤgt, 
Das nicht verdient, daß man mit Falſch ihm Lohne. 

Wir bitten, daß er ernftlih das erwägt, 

Eh er von unfern Stengeln abgeriffen 
Als -Liebesboten in ihr Haus uns trägt. 

Der Himmel ift von grauen Finfterniffen 
umhuͤllt und alle Freud' ift von uns fern, 

Da wir zum Blühen Licht und Wärme miffen. 

Wir halb erfrornen Blumen flünden gern, 

"Wo und, im trauten 3immer aufgehoben, 
Beleuchtete ein treuer Augenftern. 

3a, ſolche Wonnen möchten wir erproben. 
Doch eh ein Herz durch uns betrogen fei, 
So ſollen alle Winterftürme toben! 
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und nehmen wollen wir für Schmeichelei 
Den Todesgruß aus ihrem rauhen Munde; 
Denn beſſer ift es, flerben vorwurfsfrei, 
Aus fchuldig leben müßen eine Stunbe. 
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2. 
Die drei Quellen. 


Bufammen faßen Quellen, drei Gefchwifter, 
Verfchloffen tief in unterird'ſcher Gruft, 
Wo fie im Dunkeln hatten ihr- Geflifter. _ 
Da kam herein gegangen eine Luft. 
Sch weiß nit, wie in den verfchloffnen Pforten 
Gefunden fie mocht' haben eine Kluft. | 
Die fah die drei an den verborgnen Orten ;5 
Und wie die Luft gefprädig ift von Art, 
So rebete fie jene an mit Worten: 
Was figet ihr, Geſchwiſter, jung und zart, 
Da hinter eures Mutterhaufes Thüren, 
Wo ihr die ungebrauchten Kräfte ſpart; 
Mit denen wäre manches auszuführen, 
Wenn ihr fie brauchen wolltet? Nehmet mid 
Zu einem Beifpiel, wie man fidy foll rühren. 
Nicht minder jung und zart als ihr, bin ich; 
Und doch verſichr' ih euch, indeß ihr figet, 
Daß ich derweil die ganze Welt durchſtrich. 
Hoch von den Regionen, wo es bliget, 
Bis zu der Erde nieder, hin und her, 
Hab’ ih mich oft erfühlt und oft erhitzet. 
Mit meinen Flügeln waıd mir’s nicht zu ſchwer, 
Die bhöchften Berge hoch zu überfliegen ; 
" und wo bie Erde aus war, kam das Meer. . 
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Da ließ ich auch nicht meinen Muth erliegen; 
Ich triebs zu Waſſer, wie ichs trieb zu Land: 
Dort gabe, mie hier, zu treiben und zu wiegen. 
Zu Lande trieb und wiegt’ ih, was ich fand, 
Und wärs nur Straßenftaub und Laub der Baͤume; 
Am ufer Eräufelt? ich den goldnen Sand. 
Am Meere Trauft’ ih bunte Wogenfchäume 
und Wolkenflor. Das ift ein fhönes Spiel, 
Wie's nie gelommen ift in eure Träume, 
Doch was am allermeiften mir gefiel, 
Das war, ein flatternd Segeltuch gu fchwellen, 
Zu treiben eines Schiffe bemannten Kiel. . 
Allein davon verfteht ihr nichts, Gefellen. 
Zulest war ich von Wanderluſt gelodt, 
Als ich zu Ende war mit Land und Wellen, 
Nun auch herab, wo ihr im Finflern hodt, 
3u kommen, tum ein wenig aufzuregen, 
Was hier in ew'ger Langerweile ftodt. 
Doc hier zu bleiben ift mir nicht gelegen 
Auf längre Beit, weil, was ih muß durchaus, 
Ich Hier mid) nicht mit Kreiheit Tann bewegen. 
Wenn ihr's gewohnt nicht wärt und hier zu Haus, 
Und hättet fonft was von der Welt erfahren, 
Ihr hieltet es gewiß hier felbft nicht aus. 
Ganz anders ift es droben doch im Klaren, 
Bo alles raſch ſich regt, und mehr geſchieht 
An einem Tag, als hier bei euch in Zahren. 
Da ift mein Iuftig Iufliges Gebiet, 
Zu dem ich auch jest gleich zurüc will Tehren. 
Sagt, ob denn nichts auch euch nach oben zieht? 
Wollt ihr denn ftets des füßen Lichts entbehren ? 
- Habt ihr von hellen Blumen nie gehört, 
Die gern an fliller Quellen Fluten zehren? 
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&o ſeid ihr gang von Kinfterniß bethoͤrt. 

So ſprach der leichte Wicht, entfloh, und ließ 
Zuruͤck die armen Schweſtern ſinnverſtoͤrt. 

Getraͤumet hatten fie lang’ eben dieß, 

Allein nichts rechtes nody bavon vernommen, 

Was er fo glänzend ihnen nun verbieß: 
Zur lidhten Oberwelt hinauf zu kommen, 

Vor ihnen lagen Wege mandherleis 

In Zweifeln waren aber fie beflommen 

Darüber, welder einzufchlagen ſei, 

Und weil die fo, die anders wollte wallen, 
Entfchloffen fi zur Trennung alle drei. 

Die jüngfte ungeduldigfte von allen 
Sprach, eh fie von den andern fcheiden ging: 
An jenen Blumen hab’ ih Wohlgefallen. 

Und ift dazu ber einzige Beding, 

Mit Flut zu nähren fies was fäum’ ich lange? 
Die Fülle meiner Flut ift nicht gering. 

Gleich foll mein Strahl als eine Waſſerſchlange 
Zu Tage brechen, durch den erften Spalt 
Der Zelfen, den ich find’ auf meinem Gange, 

Und lockend murmeln will ich auch alsbald, 
Reugier’ge Blumen damit anzuziehen, 

An mir zu nehmen ihren Aufenthalt. 

Zum Scherze will ich vor mir felber fliehen s 
Bald will ich mid in rafhem Lauf ergießen, 
Bald ftille ſtehn, wo's mir am fchönften fchien, 

Balb mit bedaͤcht'ger Eile zoͤgernd fließen s 
Doch Blumen follen dabei allemal 
Hauptfadhe feyn, ich will fie recht genießen. 

Erſt follens’ Heine feyn, wo ich bin ſchmal, 

Da laſſ' ich ihnen, wenn fie wollen huͤpfen, 
Bon einem Rand zum andern, freie Wahl. 
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Die beiden Ufer foll mir fo verfnäpfen 

Des Beinen Volks Verkehr und Handelſchaft, 

Dazwiſchen will ih rechnend niederſchluͤpfen. 
Und wenn ich etwas kommen bin zu Kraft, 

Bo ſchon die Ufer auseinander weichen, 

Sol Bras und Blum’ auch treibeu höhern Schaft. 
Sie follen mir zu ordentlien Reichen 

Sich bilden nun und angewurzelt flchn, 

Sodaß fie angefeffuen Bürgern gleichen, 
Mit Züßen nicht her⸗ und hinüber gehn, 

Dod wohl fi) nachbarlich mit leiſem Rauſchen 

Zugrüßen und ſich in die Augen ſehn, 
Aud; über mich bin ihre Düfte taufchen, 

Undzwer foll dieß geſchehn nicht allzuhoch, 

Daß id) darunter mid ann dran beraufden. 
Und eine andre Auskunft hab’ ich noch: 

Benn irgend was Lebend’ges wohnt am linken 

Geſtad, das gern einmal zum rechten kroch: 
Eines Johanniswuͤrmchens naͤcht'ges Blinken, 

Ein ſterniges Marienkäferlein, 

Und was dergleidhhen von den minder flinfen 
Nicht recht kann braudyen feine Flügelein: 

Da will ich fi) ein Haͤlmlein heißen büden, 

Das foll für fie das erſte Brüdlein feyn, 
Das wird gefchlagen über meinen Rüden. 

Und Halten will id; drunter mich recht ſtill, 

um fie nicht zu befhäd’gen fammt den Brüden. 
Doch foll auch Schiffahrt treiben, wer da will: 

Ein ſchwimmend Blättlein fei der erfle Nachen, 

Den idy will fhirmen vor der Flut Unbill. 
Selbſt mug ich folcher Kleinigkeiten laden; 

Dody werd’ ih, wie ih nad und nad) warb groß, 

Ie mehr und mehr auch groß das Kleine machen. 
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Ein Schilf fei groͤßrer Bäfte Brüd’ unb Flop. 
Doc eins mach' ich dabei mir zum Bedinge, 
Daß ſich der Anftalt die bedienen bloß, 

Die wenig haben oder Teine Schwinge. 

Ihr, die ihre Flügel habet, braucht fie auch, 
Geejüngferhen und Herren Schmetterlinge! 
Doch andre Gäfte Lad’ ich nach Gebrauch, ' 
Die Müden und die mir viel liebern Immen, 

Die ich bewirthen will am Blütenftraud. 
Die follen fingen mir mit hellen Stimmen, 
Und ich mit Raufchen will mein Beftes thun; 
Und was in mir von Fifchlein ift, fol ſchwimmen. 

Shäflein und Lämmlein müßen kommen nun, 
Die ja bei mir ihr Kutter Tonnen haben, 
Und weich auf meinen beiden Ufern ruhn. 

Dabei feyn müßen Mägblein auch und Knaben, 
Die rechts am Ufer, und die links, getrennt, 
Und zwifcheninn mein voller Waffergraben. 

Wer nun die Knaben und die Mägblein Eennt, 
Und wie fo fehwer fie immer find zu ſcheiden; 
Der weiß, wie da die Tühle Flut fie brennt. 

An ihrer Ungeduld will ich mich weiden; 

Dann hab’ ich aber mir auch ausgedacht, 
Wie ich zulest zu Hülfe komme beiden. 

Dort jenem Weidenflamme win® ich facht, 

Der fon geneigt ift, und auf meine Bitte 
Legt er nun ganz hinüber ſich mit Macht. 

Das ift von meinen Brüden ſchon bie dritte. 
Die Knaben nahn, und drüber find fie jegt, 
Und leſen Blumen in ber Maͤgdlein Mitte. 

An ſolchem Spiel hab’ ich mich Lang’ ergept, 
Mid) ſchmuͤckend mit der Blumen Kinderorbens 
Doch mit den Jahren kommt der Ernft zulegt. 
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Ich bin ein Dann, ein Strom bin ich geworben, 
Der Schiffe trug, und mande Mühlen trieb, 
Und Städt’ und Dörfer fah an beiden Borden. 

Doch immer blieben mir bie Blumen lieb; 
Sie liebt? ih nur nad) größerem Maaßftabe, 
Se weitre Kreife meine Flut befchrieb: 

Und werde fo fie lieben bis zum Grabe. 
Bekraͤnzte Hügel, fpiegelnd in ber Zlut, 

Sind jego meines Buſens Blumenhabe, 

Und jener Wald ein Straus auf meinem Hut. 
Und wie die Ufer fich erweitern, fleiget 
Aus mir mand) Blumeneiland wohlgemutz 

Bis fi das Meer als ferne Ausficht zeiget — 
Ah, vor dem Meer empfind’ ich einen Graus; 
Sch weiß nicht, obs den Blumen iſt geneiget? 

Das Küftchen fprad) von Wolk⸗ und Wogenbraus. 
Doc wie es ſei; ich bin zur Fahrt entfchloffen. 
Lebt wohl, ihr Schweitern, jetzund zieh’ ich aus. 

So ſprach die Schwägerin und war entfloffenz 
Sn grader Richtung nad) der Oberwelt 
War ohne Umweg fie empor gefchoffen:: 

Bo fie jest fließen mag durch Wald und Feld? 
Sc habe nie ſeitdem fie angetroffen. 

Die zweite aber ſprach im dunkeln Zelt: 

Sch fühle mich gemifcht aus ernftern Stoffen, 

Und zieh’ nicht in die Welt aus auf gut Glüd, 
Den erften Weg ergreifend, der mir offen. 

Auf Blumen halt’ ich Eein fo großes Stüd, 

Und gar nichts halt’ ich von den Müßiggängern, 
Die unnüg vorwärts fließen und zurüd. 

Ich will bier erft mit Erzgehalt mid ſchwaͤngern, 
Und dann zu Zag in vollem Sprudel fprühn, 
um theure Denfchenleben zu verlängern. 
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Geſundheitsblumen, die auf Wangen bluͤhn, 

Das find die einz'gen, die ich weiß zu ſchaͤtzen, 
Die ich zu nähren mid will künftig mühn. 

Doch was verlier? ich auch bie Zeit mit Schwägen ? 
Gleich will ich gehn an's Werk, Leb' wohl, Geſell! 
So ſprach die, und war fort in raſchen Sägen. . 

Sie warb feitbem ein Heilberühmter Quell, 

Bon dem ich vieles reden hören muſſte. 
Da war bie britte noch allein zur Gtell, 

und bie war ih — wer’s etwa noch nicht wuſſte. 
Da wollt’ ih auch allein nicht bleiben dort, 
Nach meiner zwei Gefpielinnen Verlufte, 

Gehört einft hatt? ich ein verlornes Wort 
Von einer Stadt, wo's gäbe viele Leute; 

Und mir gefiel am beften ſolch ein Ort, 

Weil ich Geſellſchaft von Natur nicht ſcheute. 
Drum hab’ ich einer Stadt mich zugewandt, 

Und fließe hier in dieſer Stadt noch heute. 

Ich Höre felbft mich Stadtquell gern genannt; 
Doch wollt’ es in der Stadt mir nicht behagen 
Im Anfang, ale ich noch nicht war befannt. 

Da war ein Raffeln und Getoͤs von Wagen 
Und Keitern, und bazwifchen ſolch ein Staub, 
Daß mir der Odem wollte fehler verfagen. 

An meinen beiden Ohren warb ich taub, 

Das ich mein eignes Murmeln nicht mehr hoͤrte; 
Und nie im Jahre fah ih Gras noch Laub. 

Wenn man mid Nachts fogar im Schlafen flörte, 
Verflucht' ich oft mein feindliches Geſchick, 

Das in bie Stadt zu wandern mid bethörte. 

Und Niemand Gutes gab mir einen Blid: 

Die jungen Deren, die body nad) Fenſtern fchielten, 
Erniedrigten nah mir nicht ihr Genick. 
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Rur Kinder Tamen gu mir, weldge fpielten, 
Und aufferdem nur noch der Mägde Schaar, 
Die mid mit robem Plaudern unterhielten. 

Nichts warb ih von ber feinen Welt gewahr, 
Wenn id, nicht etwa Schatten dort fah ſchweben, 
Wohin der Herrlein Blick gerichtet war. 

Dorthin gelangt wär? ich gern für mein Leben; 
Doch muſſt' ich weit noch durch der Stadt Gewirr 
Umgehn, bis ich dahin mich Eonnt’ erheben. 

Sie trugen mid in allerlei Geſchirr 
Nah Haus, zu brauden mid und zu misbraudhen, 
So fehr, .daß ich oft an mir felbft warb irr. 

Das ſchlechtſte muſſt' ich in mich Laffen tauchen. 
Dann fiel ich meift in meines Feinds Gewalt, 

Des Feuers, daß ich fieden mufft’ und rauchen. 

Selbſt in der Armuth dürft’gem Aufenthalt 
Kam ich als laue Mifhung nur zu Ehren; 

Mich mochte Niemand, war ih rein und Kalt. 

Sie pflegten ſich gar wol noch zu beſchweren, 

Wenn fie mich fchmedten irgendwo heraus, 
An Supp’, und mas fie mochten fonft verzehren. 

Am meiften litt ich in des Gaſtwirths Haus, 

Der regelmäßig feinen Wein erfrifchte 
Mit mir vorm Mittags⸗ und vorm Abendfchmaus. 

Die Miſchung, die er fo gewonnen, tifchte 
Sn fchönen Gläfern er den Säften aufs 
Er felber trank im Krug das Ungemifchte. 

Da gabs ein ſchreckliches Halloh darauf, 

Daß vor den grimmen Reben, die mich fchredten, 
Ih gern genommen hätte meinen Lauf 

Zu Feld und Flur. Sie Tofteten, und ſchmeckten 
Mid glei im erften Tropfen, wenn fie nicht 
Mid witternd am Geruche ſchon entdeckten, 
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Und mit geübtem Aug’ am bläffern Licht; 
Dann ſchlugen fie mit Zäuften, bie ſich ballten, 
. Den Tiſch, und ſchalten mich den aͤrgſten Wicht; 
und gleichwol konnten ſie ſich nicht enthalten, 
Weil ſie einmal bezahlen mich gemußt, 
Mich auch zu trinken, waͤhrend ſie mich ſchalten. 
Doch ſo getrunken ſeyn, iſt keine Luſt. 
Ich habe ja dem Wirth es nicht geheißen; 
Warum goß er in ſeinen Wein mich juſt? 
Ganz andres hatt' ich nir im Geiſt verheißen, 
Als ich mich meiner ſtillen Einſamkeit 
Aus Liebe zur Geſellſchaft wollt' entreißen. 
Von einer feineren Geſelligkeit 
Hab' ich getraͤumt, wo ich, mich ſelbſt erlabend, 
Wär’ andere zu laben auch bereit. 
und lange nun geſucht vergebens habend 
Nach folhen Freuden, hab? ich endlich fie 
Gefunden hier an einem ſchoͤnen Abend, 
Hereingetommen , felbft weiß ich nicht wie? 
Find’ ich in einem wohlverzierten Zimmer, 
Von Kerzenfchein erhellt, mich flaunend bie. 
Die Sonne gieng hinab mit ihrem Schimmer, 
Und durch die Fenfter bricht der Abendftern 
Mit feinem grünen mir fo lieben Flimmer. 
Doch andre Sterne ftehen nicht fo fern: 
Sm engen Kreife figen fchöne Frauen; 
Dazwiſchen figen aud die jungen Herrn. 
Darf ih wol meinen eignen Augen trauen? 
Es find biefelben, bie ich drunten fah 
Auf von ber Straße nad den Fenſtern fehauen. 
So bin id wol in dieſen Zenftern ja. 
Geſellſchaft ift verfammelt, und, o Wonne, 
Ich bins, dem al zu Ehren das geſchah. 
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Sie fiten fhweigend, bie aus meinem Bronne 
Die Labung fließt, und harren andachtsvoll, 
Wie auf den Aufgang einer neuen Sonne. 
Run weiß ich, daß michs nicht gereuen fol, 
Daß ich die Schweftern habe ziehen Lafien, 
Wohin fie wollten, und zur Stadt her quoll, 
und auch das Zeuer will id nicht mehr haffen, 
Den alten Feind, ba ich durch feine Madıt 
Run hier zu Ehren Tomme foldyer maffen. 
Bon Dienerhand werd’ ich herein gebradht 
In ſchlankgeformter Urn’, und fein mit Glimpfen 
Heft auf den Tiſch gefest mit Wohlbedacht. 
Dann fest ſich gleich die freunblichfte der Nimfen 
Für mid zurecht, und ordnet alles fo, 
‚ Daß der Gefhmad nichts findet dran zu ſchimpfen. 
Hier ift nichts unanftändig, wild und roh; 
Nur füßer Opferbuft, nichts von dem Rauche, 
Bor dem ich oftmals aus der Schenk' entfloh. 
Ein duftend Blatt von einem fremden Straude, 
Das ich auf meinen Wegen nirgends fand, 
Das ich auch weiter nicht zu Eennen braude — 
Denn meiner Wirthin ift es fchon bekannt — 
Steht, wol in eines Büchschens Raum verfchloffen, 
Zunaͤchſt ihr; das eröffnet ihre Hand; 
Langt mit den Fingerfpigen foviel Sproffen 
Hervor, als gut dünkt ihrer Wiffenfchaft 3 
Dann Eomm’ ich felber drüber hergefloflen, 
Bon ihr allein erhalt’ ich meine Kraft: 
Ich bin nur Waffer, das nichts kann als fließen; 
Ooch geb’ ich glei, den welken Blättern Saft, 
Wie fie mich. drüber ſtroͤmt, und fie ergießen 
Run feinern Wohlgeſchmack und Wohlgerud), 
als alle grünen, die an Bäumen fprießen, 
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Das Tommt allein vom ihrem Zauberſpruch. 

Seht aber geht der Zauber in bie Runde: 

Weglegen Herren alfobald das Bud, 

Das fie entbehren koͤnnen keine Stundes 
Die Damen ihre Senäh’ und ihr Geftrid: 

Die: fleiß’gen Hände dienen jeht dem Wunde, 
Das ift ein feierliher Augenblick. 

Die Zaffe fleht vor jedem vollgeſchenket, i 

Ein Lebenslooß, gemeffen vom Geſchick. 

Doch wie dann. jeder felbft fein Schickſal lenket, 
&o nimmt nun jeder feine Zaffe dreift, 

Sie ſelbſt fih zu bereiten, wie er denket. 

Dem Zucker find die Damen hold zumeift ; 

Die Herren mögen, das Getränk zu abeln, 
Wol greifen nach der Zlafche mit dem Geift. 
Wenns nur mit Glimpf gefchieht, ifts nicht zu tadeln. 

Doc eine Dame, ber bamit zu nah 

Man kommen will, bie wehre fich mit Rabeln. 
Am beften ift, wie ih bier mehrmals fah, 

Wenn felbft die Frau'n den Trank der Männee miſchen; 

Sie treffens immer dod am beften ja. 

Run prahle, Schwefter, du mit deinem frifchen 
Gewäffer draußen, das du fpendeft, wen? 
Statt meinen lauten Gäften, ſtummen Zifchen. 

Wenn man den Trank nun hat gefhlürft bequem, 
Greift man zum doppelten Gefchäfte wieder, 
Und findet beides doppelt angenehm: 

Zur zarten Arbeit finb die zarten Glieder 

Vom zarten Trank geflärtt, und ſtaͤrker ſchwingt 
Der flarke Geift auch fein papiern Gefieder. 

Indeß die Nach'brin Baubermafchen fchlingt, 

Der Nachbar lefend Zauberwort läßt tönen; 

Sch’ ih, wie Zauber mit bem Zauber ringt. 
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und lange konnt' ich gar mich nit gewöhnen 
An den Gedanken, als die Pflegerin 
Mich anzufehn von allem biefem Schönen, 

Doc iſts nit zu verkennen, daß ichs bin, 

Die bier entlodt ein blumiges Gewebe 
Den Fingerfpisen mancher Stiderin. 

Da wachfen Blume, Ranke, Zweig unb Rebe, 
Ein ganzer farbenreicher Frühling waͤchſt, 
Und taͤuſcht mit Luſt den Blick, alsob er lebe. 

Das iſt, bei Gott, nicht minder doch gehext 
Von Kunſt, nur einer minder anſpruchvollen, 
Als der, die aufs Papier Buchſtaben klext, 

Die fuͤr die Ewigkeiten dauern ſollen, 

Indeß der Nadel zarte Schildereyn 
Fuͤr einen Augenblick nur leben wollen. 

und fragt ſich, welches ſchwerer moͤchte ſeyn? 
Ich daͤchte, Damen kaͤmen ehr zu Rande 
Mit Verſen noch, als Herrn mit Stickereyn. 

Doch thue jedes, was es iſt im Stande. 

Haͤtt' ichs zu thun, ſo ſtrickte ein Geſchlecht 
Wetteifernd hier fuͤrs andre ſeine Bande. 

Der Dichter woͤb' ein blumiges Geflecht 
Lei um die Frauen her aus bunten Reimen; 
Die Frauen gäben ihm dafür ein Recht 

Auf Blumen auch, die ihrer Hand entleimen;. 
Und alles wär’ im fchönften Blumenbund, 
Im öffentlichen oder im geheimen. 

So etwas warb. dir draußen niemals kund 
Auf deinem Feld, du Schwefter. Und du zweite, 
Die du die Kranken machen willft gefund ! 

Du dünkteft did; vor allen bie gefcheite; 

Doch bin ich wol fo klug ale du, wenn gleich 
Ich nur Gefunden Labung hier bereite. 
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Zwar wirft ber Arzt mir vor, ich made bleich; 
Doc feine Blaͤſſ' ift ſchoͤner oft als Roͤthe: 
Das iſt gewiß, ich mache fein und weich. 

Und auch gewiß iſt, daß ich Riemand toͤdte. 

Und iſt das nicht die beſte Brunnenkur, 
Bann ich gefellig Lebensluft erhöhte? 

Das weiß, wer oft zu mir mit Andacht fuhr. 
Drum braudy’ id nichts zu neiden von euch zweien; 
Zurüd ſteh' ich in einem Stüfe nur: 

Es haben ganze Echaaren mit Schalmeien 
Geſungen fhäfermäßig von dem Preis 
Der Brünnelein, die fließen füß im Maien. 

Und andre haben auch mit fauerm Fleiß 
Die fauern Bronnen all und all die bittern 
Befungen, bie es gibt im Erbenfreis. 

Ihr mögt die Mühe lohnen euern Rittern, 

Wie ich dem meinen lohnen wollte, wenn 
Es mir geläng’ auch "einen auszumittern. 

Allein was red’ ih und was Mag’ ich denn? 

Der Ritter, den ich ſuch', ift ja zur Stelle, 
Wenn id an Mienen meine Leut’ erkenn'. 

Hier eben fchlärft er finnend meine Welle; 
und wie er in bie dritte Zaffe fchaut, \ 
Wird es allmählich vor bem Aug’ ihm helles 

Und vorm verſchloſſnen Ohre wirds ihm laut. 

Er fieht in eigener Geſtalt mein Wefen, 
Und hört in Worten, was ich ihm vertraut, 

Er ſchreib' ed auf, und lafj’ es bald mich leſen. 
Er fol an meinem füßen Born dafür 
Bon aller faur= und bittren Flut genefen. 

O wenn er Beit nur hätt’, um nad) Gebühr 
Ausführlich meine Würde zu befchreiben! 

Doch, weiß ich, iſt der Abſchied vor der Thür, 
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Der ihn aus biefem Zirkel fort will treiben. 
Ginfchlürf’ er denn nody fo zu guter Legt - 
Die Luft, daß bie Erinnrungen ihm bleiben. 

Sonft Hat er auf drei Taſſen ſich geſett. 

Gr trin®, um feinem Gaumen unvergeflich 
Mid einzuprägen, noch die vierte jest. 

Und meine Birthin wuͤrz' ihm unermeplid 
Mit Zuder fie und Rahm und feinftem Geiſt, 
Daß er dran müffe denken unablaͤßlich; 

Daß, wenn er nun durchs Grüne braufen reift, 
Und ruht an einem Quell auf einer Wiefe, 
Der feinen Durft mit rohen Fluten fpeift, 

Er in Gedanken fidy verfeg’ an biefe, 

Und fing’ im Traum von bem, was er entbehrt, 
Wie Adam vom verlornen Parabiefe ; 
Damit einmal ein langes Lieb mich ehrt. 


Edelftein und Perle 
1817. 


L. 


3u meiner Liebften kam ich jängft gegangen, 

Und fand fie dort in ihrem flillen Zimmer, 

Bon holder Ruh’ auf weihem Sig umfangen. 
Sie war babei im fchönften Pug, wie immer, 

Und von dem Tiſch her trieb das Licht ber Kerze 

Sein leifes Spiel mit ihres Schmudes Schimmer. 
Es hätte lieber, als daran im Gcherze, 

Sm Ernſt fi) mögen an ben Augen weibden, 

Do war ihm das verfagt zu feinem Schmerze: 

10 
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Vom Schlaf gefchloffen waren fanft die beiben. 
Ich fah es, Tem mit leifen Zritten nah 
und feste ſtill mich neben ihr befcheiden. 

Ich Tann nicht fagen, wie mir da geſchah: 
Ichzhatte über fie mich hingebogen, 

Daß ich fie unter mir aufathmen fah. 

Kom Duft des Schlummers, der in leifen Wogen 

- Auf ihres Bufens Füllen ſchwamm, empfand 
Ich einen Zauberkreis um mid; gezogen 3 

und ob die Scheu in mir gleich widerfland, 

Doch fühtt ich mit dam Haupt, vem Dufte trunken, 

Mich hingefunten an bes Bufens Rand. 

Ich ſchien mir felber auch in Schlaf verſunken; 
Richt wundert mich's in dieſem Anbetrachte, 
Daß es die zwei auch mochte ſo bedunken, 

Die jetzund an zu ſprechen fiengen ſachte. 

Wol ſollte, was ſie ſprachen, ihnen gelten 
Allein, nicht mir, der, ihnen unkund, wachte. 

Denn ſo was hoͤrt ein Menſch im Wachen ſelten, 
Als ich gehoͤrt an jener Stelle meine 
Zu haben von Bewohnern zweier Welten. 

Die Perle ſprach mit einem Gbelfteine. 

Gleich hatt? ich beid’ erkannt an ihren Stimmen, 
Hatt? ich gleich reden hören nie noch eine. 

Denn anders reden Perlen, welde ſchwimmen 
Auf Meeresfluth, als die im eignen Lichte 
Im dunklen Erdſchacht, Edelſteine, glimmen. 

Da ſprachen fie, was ich euch hier berichte, 
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II. 


Hier wohn? ih an bes Ohrs gewoͤlbter Pforte 
(So Bang es fchmelzenb zu mir ber von oben) 
Und höre da hineingehn alle Worte, 

Womit man fich beeifert die zu loben, 

In deren Dienft ich mich allhier befinde, 
um an ihre alle Künfte zu erproben, 

Wie man burdy’3 Ohr den Weg zum Herzen finde, 
Dod fie, was ein zum einen Ohr gleng, wieber 
Laͤßt fie hinaus zum andern gehn gefchwinde. 

Ich aber habe nun bie alten Lieder 
Der Schmeichelei genugfam Hören müßen, 

Wie man fie ganz vergöttert auf und nieder. 

Man nennt fie himmliſch fchön von Haupt zu Füßen. 
Mich wundert, daß ich noch nicht trunken worden 
Bon all dem unterwegs verlornen Süßen, 

Wie eine Blum’ an Nektarfluffes Borben. 

Doch fo viel muß ich freilich felber fagen, 
Gehör’ ich gleich nicht in der Schmeichler Orden: 

Mein hartes Schickſal hab’ ich zu beklagen, 

Das aus dem ganzen: Liebesparabiefe 
Mich hier zum fernften Winkel hat verſchlagen. 

O wie ih felig mich auf ewig priefe, 

Senn einmal nur, was fo mit Uebertreibung 
Bon fern man lobt, mir in der Raͤh ſich wiefe! 

Mich reizte ſo die art’ge Erbbefchreibung, 

Das ich, gelodt von fernen Himmelsftrichen, 
Ward Überdrüffig der Zuhauſebleibung. 

Still hatt? ich einft vom Ohr mich fortgefchlichen ; 
wid wenn ich ſtaͤnd' in befrer Gunft beim Glüde, 
So wär ich da und dort umhergeſtrichen. 


10 * 
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Doc unterwegs ergriff mich feine Tuͤcke 
Und machte, daß ich hinfiel ihr zu Fußez' 
Da ſehnt' ich mich nach meinem Ohr zuräde, 
Sie aber ließ, zur wohlverdienten Buße 
Der Wanderluft, ein Weilchen dort midy liegen, 
Und holte mich dann endlid heim mit Muße. 
Run will ich mich denn bier in Ruhe wiegen 
und, ohne weiter auszugehn aufs Schauen, 
Froh feyn, was ich hier mag zu hören kriegen. 
Doch muß ich das auch fagen im Vertrauen, 
Daß ich zuweilen beſſer mid erquide, 
Wenn fie vorm Spiegel fteht wie andre Frauen. 
O wie dann immer fegn’ ich mein Geſchicke, 
Das mich hieher gebracht hat aus den Wogen, 
Wo ich die Welt der Schönheit überblide ! 
Doch leider ift fo ſchnell das Gluͤck entflogen 5 
Denn kaum daß fie zum Spiegel hin fi büdte, 
Hat fie fih auch ſchon wieder weggebogen. 
O wenn fie wüßte, wie fie mid entzüdte, 
Wie gern mit ihrem Bild ih Blicke taufchte 3 
Sch glaube, daß fie Langfamer fi ſchmuͤckte. 
Nein, wenn fie wüßte, wie ich mich berauſchte, 
Wie, wo fie ſich allein glaubt ohne Zeugen, 
Der Schalk von ihrem eignen Ohr ber Taufchte 3 
Sch glaube, daß, den Hochmuth mir zu beugen, 
Sie mit der Hand mir geben würd’ ein Kläppchen, 
Daß es mir ein Gefhmwülfthen würd’ erzeugen. 
Sa, fleigen zu bes Ohres zartem Läppchen Ä 
Würd’ ihr vor Scham das Blut, daß ich es fpüren 
und vöther würbe werben, als ein Häppdhen. 
Das will id) denn mir zu Gemüthe führen 
Und, um zu fchonen meinen Glanz, ben feuchten, 
Mit keinem unvorfiht'gen Blick mid rühsen 
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Das aber will von bie mir feltfam beuchten, 
Herr Edelſtein, mit Strahlen breit did machend, 
Wie du fo kecklich wagft darein zu leuchten. 
Dein Looß ift freilich gegen meines lachend. 
D wenn du wuͤnſcheſt, daß du mich verbindeft, 
Erzähle, weil wir zwei allein find wachend, 
Wie du auf deinem Buſen dich befindeft! 


ul. 


Hochedles Fräulein von der Mufchelfchate ! 

Ich bin mit meinem Looße fehr zufrieden. 
So ſprach der Evelftein mit einem Strale, 

Den ſcharf ich fpürt’ an meinen Augenlieden; 
Ich Schloß fie an den Flor des Buſens fefter. 
Fort fuhr er, durch den Flor von mir geſchieden: 

Wenn bu gewohnt geweien, Liebe Schwelfter, 

- Auf Meereswogen ſchaukelnd dich zu wiegen, 
&o wäre hier mein Pla& dazu dein befter. 
Ich, aus dem Schacht der Erd’ emporgefliegen, 

Wo ich gewohnt gewefen ew’ger Ruh, 

Darf Eeinen Augenblid hier ruhig liegen; 
Das läßt des Lebens Ebb' und Fluth nicht zu, 
Von der ich reizend bier getragen werde, 
Die fällt und wieder fteigt in jedem Nu, 

O wie viel fchöner bier, als in der Erbe! 
Hier bin ih, was ich dort nit war, zur Stelle 
Am wahren mittelird’fchen Feuerherde. 

Am Urfprung bin id bier vom heil’gen Quelle, 
Der lebensfrifch durch taufend Sprudelröhren 
Vom Mittelpunet verfchidt die edle Welle, 
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Die ſich im ſichern Laufe nicht laͤßt flören, 

Bis an ihr Biel fie kommt, mo fie muß. taugen 

Dazu, daß Augen fehn, und Ohren höxen, 
Und andre Sinn’ auf ihre Art einfaugen. 

Und was fo eingefogen wirb vom Ohre, 

Und eingezogen fo wird von den Augen, 

Und eingenommen in die andern Thore 
Der Sinne, fleigt alddann zum Herzen nieder, 
Wo es verfammelt wird im vollen Chore. 

Mißtoͤne gibt es draußen hin und wieder z 
Hier aber werben fie gang ausgeglichen, 

Daß rein die Seele hört des Lebens Lieder. 

Wie bin ich neibenswerth, mit dir verglichen, 
D Perle, der bie Ohren Frucht nur tragen! 
Sch ernte hier aus allen Himmelöftrichen. 

Ich brauche vor nichts auf der Welt zu zagen, 
Solang’ ich fo mit feinem gleichen Schlag 
Das liebe Herz bier fühl’ und höre ſchlagen. 

Bas hab’ ich in der Nacht nit und am Tag 
Erhört hier und erhorcht an diefen Schranken, 
Daß ich es kaum mir felb geftehen mag! 

Ich höre bier die fchweigenden Gedanken, 

Ich ſehe bier die flillverborgnen Triebe, 

Und ſeh' und höre nie, daß fie ſich zanken. 
In Eintracht hält verbunden fie die Liebe, 

Die unumfchränkt den fanften Scepter führet. 

D daß es ewig fo, wie jest, bier bliebe! 

Hier ift es, wo zuerſt das Wort fich rühret, 
Das dann empor getragen und gehoben 
Bon dem Gedanken wird zum Mund geführet. 

So lieblich Hingt es dann herab von oben, 

So lieblich nicht, wie ich's hier hoͤrte klingen, 
Weil ſchon die Luft dazwiſchen ſich geſchoben. 





151 


Gehört hab’ ich von Steinen, bie zerfpringen, 
Und wiederum von andern, bie erbleichen, 
Wenn voll das Herz ift von unlautern Dingen. 

Deswegen will ich Teine Spanne weichen 
Bon meiner Stelle hier, wo ich bin fiher, + 
Daß nie mir was begegnen Tann desgleichen; 

Anſchmiegen will ich mich nur inniglidyer. 

O wäre das mir nidyt verwehrt von Stoffen, 
Die doch beiweitem find unabelicdyer 

und doch Kat fie das fchöne Looß getroffen, 
Deu zarten Bufen bier fo zu umfchließen, 
Daß Leinen Eingang fie mir laffen offen. 

Benn fie nur einmal mich ihn Ehffen liefen! 
Doch nicht will ich mir deren Gnad' ausmitieln, 
Die Ahnen haben, die im Felde fprießen. 

Bie fie auch bier gekommen feyn zu Ziteln, 

Es find diefelben doch, die anbrer Orten 
Verbraudht find zu gemeinen Bauernlitteln. 

D Perle bu dort an bes Ohres Pforten, 

Du bift die einz’ge bier mir gleih am Range, 
Drum wend’ ich mich zu dir mit meinen Worten. 

Wir find nun hier ſchon Nachbarn ziemlich lange, 
und Eeines hat dem andern noch erzähle, 
Woher wir find entflammt vom Uranfange. 

Das hat gewiß, wie mid, aud dich gequälet, 
Weil man dod gern will feinen Rachbar kennen, 
Eh man ihn ſich zur Unterhaltung waͤhlet. 

So laß uns ſprechen, eh man uns wird trennen! 
Gib erſt mir beine eigne Stammgeſchichte, 
Sodann will ich dir meine Abkunft nennen. 

Geſchwind, damit, weil wir noch ſind bei Lichte, 
Ich dir erzaͤhlen kann, wie mir's gelungen, 
Daß ich entronnen din der Erdenſchichte, 

Erzaͤhle mir, wie du dem Meer entfprumgen! 


R 
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IV. 


Eintrat auf Augenblid? ein tiefes Schweigen, 
und lei eröffnet? ich die Augenlicher, 
Bu forfhen, was bem Buick fich möchte zeigen. 
Ich fah die Kerze, die ſtill in ſich nieder 
Hinbrennend auch alswie im halben Traume 
Zu horchen fchien, und ſchloß Bie Augen wieber. 
Das Meer, das fi bekroͤnt mit Wellenſchaume, 
(So kam es droben jest herab aequollen) 
* Birgt reihe Schaͤtz in feinem weiten Raume. 
Es muß das fefle Land ihm Steuern zollen, 
Die, wenn fie nicht gutwillig find entrichtet, 
Geforbert werben von dem Meer mit Grollen. 
Es find dazu die Stürme ihm verpflichtet, - 
Und foviel Mannſchaft hat es auszuräften, 
Als Wellen über Wellen find gefchichtet. 
Mit denen fchlägt es bie empörten Küften 
. Und nimmt von ihnen hin mit unverftedter 
Gewalt foviel, als ihm nur mag gelüften. 
Sinft war noch feine Herrſchaft ausgeftredter, 
Da alles, was jetzt feftes Land ſich nennet, 
Ein Meeresboden war, ein flutbebedter; 
Davon bie Spuren man noch jest erfennet, 
Nachdem das Land felbftänd’gen Schein gewonnen 
Und feinen Staat vom Muttermeer getrennet. 
Das Land ift doch dem Meere nicht entronnen: 
Und wie es auch dagegen fich verbändet 
Mit feiner Fluͤſſe Hunderttaufend Bronnen, 
Die Flüffe alle find in's Meer gemünbet 
Und fhhöpfen alle, um nicht zu verfiegen, 
Aus Meeres Quellen, die Bein Blei ergrünbet. 


153 


Solange nicht die Menſchen Iernen fliegen, 
Bas Hoffentlich noch anfteht eine Weile, 
So muͤſſen fie fi) anvertraun den Wiegen 
Der ſtuͤrm ſchen See, fobald von einem Theile 
ie ihres Lands zum andern wollen fahren; 
Dann find fie body mit ihrem ganzen Heile 
In Meeres Hand, dem fie die fhönen Waaren, 
Die fie fih Holen, Laffen gern zur Beute, 
Wenn es nur will ihr eignes Leben fparen. 
Den Zehenten ber Sadyen und der Leute 
Nimmt ſich's und wirft die Trümmer aus am Gtrande, 
Bann es ein Weilchen fi des Spielwerks freute. 
So Tann bas Meer entbehren wohl ber Lande, 
Die Lande koͤnnen nicht des Meers entrathen 
Zu ihrem allgemeinen Weltverbande. 
und wie das Land bevölkert ift in Staaten 
Und gern fi) rühmt der Menge feiner Kinder, 
Auch prangt mit Hügeln, Feldern, Wäldern, Saaten; 
So iſt das Meer bevölkert um nichts minder; 
Nur daß nach Klaffen, Ordnungen und Rotten 
Sich droben alles theilen laͤßt geſchwinder, 
Als hier, wo tief in ben kryſtallnen Grotten 
Noch ganze Lebensgattungen , verftect, 
Der Forſchungen und bes Erforſchers fpotten. 
Meerwunder! zuft ihr, wenn ihe was entbedt, 
Worüber wir uns wundern nicht von ferne; 
Wir find gewohnt, was flaunend euch erfchredt. 
Euch find es Himmelshoͤrner, Meeresfterne, 
Ihr ſolltet in Korallenwaͤldern duͤrfen 
Erſt wandeln, Stoff da gaͤb' es, daß man lerne. 
Doch eure matten Lungen muͤſſen ſchluͤrfen, 
Damit ſie athmen koͤnnen, jene Duͤnſte 
Der Luft, die wir hier unten nicht beduͤrfen. 
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Drum werben eurer Lernbegierben Brünfte, 
Lang’ ungeftillt noch bleiben fern vom Ziele; 
Doch Habt ihr ſchon von uns gelernt viel Künfte. 
Ein Beifpiel fei das Schiff mit Maſt und Kiele: 
Ihr wäret nie gelommen zum Begriffe 
Bon einem Kahn ohn' unfre Mufchelfpiele. 
Ihr baut nun freilich größer eure Schiffe; 
Doch koͤnnt ihr fie wol auch fo fiher bauen, 
Als die, die ohne Furcht vor Sturm und Riffe, 
Sich allen Meereöfluten anvertrauen, 
Und ohne baß ihr Steuermann, der breifte, 
Rady einem Kompaß aͤngſtlich braucht zu fehauen ? 
Soviel fehlt, daß mit Menjchenwis man leifte, 
Was eine Mufchel ganz ohn' Anſtoß thut, 
Getrieben vom elementar’fchen Geiſte. 
Unb wenn ihr nun mit ausgeſuchtem But 
Der ganzen Welt, ein einzig Schiff befrachtet, 
Indeß die Per? im Mufcheifchifflein ruht; 
Wie müffen alle Süter, bie ihr achtet, 
Eud doch erfcheinen in gar armer Bloͤße, 
Benn ihr des Raumes Unterfchied betrachtet, 
Vergleihend eures Schiffes Riefengröße 
Mit jener Muſchel inhaltfchwerer Kleine ! 
Das fag’ ich, daß ich Achtung euch einflöße; 
Denn folher Mufcheltöchter bin ich eine. 
Sch denke doch, ift er gleich unvergleichlich, 
Daß ich mi auch mit einem Ghelfteine 
Vergleihen darf. Bin ich wol felber weichlich 
Bu nennen gegen feine fefte Strenge, 
Auf andre Art erfeg’ ich's wieder reichlich, 
Durch meiner fanften Gigertfhaften Menge. 
Wir wollen uns darum nicht grimm geberbenz 
Die Welt ift für zwei Edle nicht zu enge. 





155 


Du bift ber ebelfte vom Mark der Erben, 

Ich von des Meeres heilig flilem Waſſer; 

Drum follen allweg wir verbunden werben. 
Du werbe nicht vor Zorn barüber blafier, 

Sch will nicht röther. werben vor Erbitterung; 

Mir ziemt kein feur’ger Blick, und bir kein naffer. 
Run höre meines Lebenslaufes Klitterung! 


V. 


Ich fange an von meiner erſten Kinhheit, 
Soweit hinauf mir bie Gedanken Yämmern 
In meines Mufcheldafeyns fel’ger Blindheit. 
Ummwimmelt rings von Meeres Woͤlf⸗ und Laͤmmern, 
Theils nur gewaffneten, ſich zu vertheibigen, 
Theils ausgeräftsten mit Kelben, Haͤmmern, 
Mit Scherren, Baden und mit andberm Gchneibigen, 
Dazwiſchen manch' aus Vorſicht vielgeaugte, 
Samt vielen andern vuͤnn zur Flucht geſchmeidigen, 
Schwamm ich in meiner Muſchel hin und faugte 
Stil ein das Naf in ihrer feflen Schale, 
Die gegen alles mich zu ſchirmen taugte. 
Sanz abgefhhloffen von bes Lichtes Strale, 
Kannt’ ic den Spuk nit draußen vor bem Haufe, 
Der nur mid fchredt? in Träumen manichmale, 
Wie Kindlein zittern vor Befpenftergraufe. 


Bald ſchwamm ich ſacht durch Schilf und @eegeftäube, 


Bald in des Meeres offnem Fluthenbraufe, 
Wenn dann um mein gefhaufeltes Gebäude 

Die Wellen teften, lauft? ich in der Kammer 

Und hatt’ an ihrem Plätfehern meine Freude, 
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Wenn’s ftille warb, hört’ ich wol einen Hammer, 
Der draußen hHämmert’, ober was, das pickte 
Und bohrte, ober. merkt’ auch eine Klammer, 

Die feft mein Haus hielt oder an ihm zwickte; 
Doc immer wußte bavon loszumachen 
Sich meine Mufchel wieder, die gefchidte, 

Unb ruhig ſchwamm ich fort im flotten Rachen. 
Da, auf des ebnen Meeres Spiegelfläche 
Hingleitend, träumt’ ich wol auch andre Sachen. 

Tief unter mir die unverfiegten Bäche 
Der Schöpfung ahnend, obenher ber Sonne 
Einftäffe fühlenb in gebämpfter Schwäche, 

Womit fie drang burch meine dunkle Zonne, 

Wenn fie einmal recht heil fchien, daß ich's fpürte, 
Wie hinterm dichten Schleier eine Nonne; 

So, wie ber Doppelanhaudy mich berührte,- 

Vom Naſſen brunten, droben von dem Hellen, 
und feuchte Lebensgluthen in mir" fchürte, 

Zühlt’ ich mein Herz in hoher Ahnung fehwellen, 
Und des Bewußtſeyns erſte Nachtentflammung 

Begann mein eignes Ich mir vorzuſtellen. 

Da dacht' ich meine himmliſche Entſtammung: 

Ein Engel weint’ um einer Schwachheit willen, 
Und finken mußt? ein ZropP in die Verbammung. 

Denn auch bie Engel weinen wol im Stillen; 
Doc ihre Thränen find ber Welt zum Frommen, 

Weil aus benfelben ſolche Perlen quillen. 

Die Thraͤne wär’ im Ozean verſchwommen, 
Wenn nicht dad Dieer, ben edlen Urfprung kennend, 
Sie Hätt’ in eine. Muſchel aufgenommen, 

Den Zropfen von den andern Zropfen trennend, 
Die minder edlem Quell entquollen waren, 

Die Mufchel fo zu beffen Pfleg’ ernennend: 
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Du ſollſt in deinem flillen Schooß bewahren 
Den edlen Keim und, bis er fi entfaltet, 

Mit ihm behutfam durch bie Waffer fahren. 

Und wann bie Perl’ in dir ſich hat geftaltet, 

Und wann für fie erfchienen tft die Stunde, 
Hervorzutreten, folft bu feyn gefpaltet. 

Dann fei das Kind entnommen dem Vormunde, 
Und frei verdienen mag ſich die Entftammte 
Des Himmels ihre Geſchick im Erdenrunde. 

Drauf hat die Mufchel, bie der Ruf entflammte, 
Aufdietend ihre Kraft bis zum Erkranken, 

Zreu vorgeftanden ihrem Ammenamte. 

Der Mufchel und dem Schidfal muß ich's banken, 
Daß ih, zu meines Innern Reinerhaltung, 
Ward eingefchloffen in fo treue Schranken. 

Der Mufchel muß ich's danken, bie vor Spaltung 
Mein Herz beſchirmend, Außern Drang abweifend, 
Im Innern bo mir Raum gab zur Entfaltung. 

D hate? ich durch bie offnen Fluthen Ereifend 
Mich ſchlagen müßen, nicht wär’ ich geblieben 
Das, was ic blieb, in meiner Muſchel reifend. 

Drum fegn’ ich fie, wo fie jest mag zerftichen, 

In deren Hut durch die empörte Welle 
Des Meers zum Hafen ficher ich getrieben. 

Das Schidfal fegn’ ih, daß es mich die Belle 
Ließ finden, bie mich fo in flurmburchtofter 
Welt, ganz vom Sturm ſchied und nicht ganz von Helle. 

Ich Hätte drinnen koͤnnen in getrofter 
Entfagung, auf die ganze Welt verzichten, 
Wär’ ich entführt nicht worden meinem Kloſter. 

Wie es dazu Fam, will ich jetzt berichten, 
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VI. 
Erſt muß ich ſagen von der Welt Umgarnungen, 
Der Lockung Glocken, die man rings mir laͤutete, 
Die ich vermied, Dank feld den leifen Warnungen 
Des Geiftes in mir, ber mir aufwärts beutete 
Rad) meinem Usfprung, daß id} ohne Stocken 
Hindurchſchwamm, und bie Luft mid nicht erbeuteke. 
Habt läuten ihr gehört Sirenengloden? 
Habt ihr Sirenenflimmen fingen hören? 
Haht ihe gefehen wehn Sirenenloden? 
Ich habe fie gehört in ganzen Choͤren, 
Gefehn in ganzen Schaaren, ganzen Horden, 
Und bin bimburdhgefchwommen ohne Stoͤren. 
Denn von dem Geiſte war mir's Fund geworben, 
Daß die Sirenen wohnen an ber Klippe, 
Sohin fie Schiffer ziehn, um fie zu morben. 
Bon oben Weib und unten Fiſchgerippe! 
Das fteit’ ich mir nur vor, und ohne Klopfen 
Des Herzens blieb ich vor ber ſuͤßen Lippez 
Ich brauchte nicht die Ohren zu verflopfen, 
Die Töne mochten an ber Mufchel reiben, 
Sie offen von ihr ab wie NRegentropfen. 
Ich follte, fangen fie, bei ihnen bleiben, 
Sie wollten mit mir in Kriftallgemächern, 
Die fie bewohnten, ſchoͤne Spiele treiben. 
Die eine von den fohöneren und frechern 
Verſprach, am ihrem Buſen mich zu haltenz 
Er war in Wahrheit Beiner von ben flächern. 
Die andre wollte in ihr Haar mich falten; 
Dos Haar war wirklich, obgleich grün, doch reizend; 
Die Mufchel: wollten: fie zum Kamm geflalten. 
So fid} vor mir mit allen Heizen [preizend, 
Verſuchten eifernd fie an mir ihr beftes, 
Wettbuhlerifch um mein Gefallen geizend. 
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Ein Triton auch verfprady, am Zag bes Feſtes 
Der großen Waflerkönigin zu blafen 
Auf meiner Mufchel an dem Hauch bes Weſtes, 

Und dazu tanzen follten feine Bafen. 

Die ſchoͤnen Bafen fingen an zu Tniren, 
Und Waſſer ſchnob der Vetter aus ben Naſen. 

Mic haſchen wollte eine von ben fixen; 

Doch firer war die Muſchel, zu entfliehn, 
Und ließ im Stich den Triton und bie NRiren. 

Die fchöne Kraft, die mir ein Gott verliehn, 

Zu glänzen an bes Himmels Licht, ich wollte 
Sie nicht in's Dunkel nieber laffen ziehn. 

Mir war bewußt ſchon, was ich werben follte, 
Obgleich, bis einft mein Biel ich durft’ etfleuern, 
Roh mandye Welle hin und wider rollte. 

Sch wollte nicht ben fchönen Ungeheuern 
Heimfallen, welche keine Seele haben, 

Ich hatte ſchon vernommen von den treuern, 

Die ausgeftattet find mit höhern Gaben 
Von innen, boch von außenher mit mindern: 
Ein Menfchenauge follt’ an mir fich laben. 

&o fteuert’ ih, und ließ burch nichts mich hindern, 
Mit jedem Wind dem feften Land entgegen, 

Um mid zum Schmud zu bringen feinen Kindern. 

Ich fuchte wol das Land auf vielen Wegen, 

Sch ſah aud oft das Land, doch nie am Lande 
Mid abzufegen, war's dem Gluͤck gelegen. 

Einft fchlief ich unter dbumpfem Wellenbrande 

Nachts ein, und als ich Morgens früh erwachte, 
Saß ich mit meiner Mufchel feſt im Sande; 

Am Lande war ih, ohne daß ich's dachte. 

Als ich's gewahr warb, wollt’ ich mich befinnen, 
Mas ich nun, weiter fortzulommen, machte? 
Da kam ein Knab' und nahm mich raſch vonhinnen. 





160 
j vn. 
Die Menſchenknaben find erpicht aufs Spielen s 
Und diefer mochte wol am Strande Iefen 
Die Muſcheln, die ihm in die Augen fielen. 
Die mein’ ift wol die. glängendfte gewefen 3 
Ich ſchließ' ed, weil er bald die andern alle . 
Weg wieder warf und trieb mit mir fein Weſen. 
Es braucht nicht viel, daß Knaben man gefalles 
Sch rühme mich des Vorzugs nicht von ferne, 
Daß er juft mich erfah zu feinem Balle. 
Er, wußte nichts von meinem innern Kerne; 
Doch bin ich auch ſchon dafür Dank ihm fhuldig, 
Daß er die Schal’ an mir nur hatte gerne, 
Er fpielt? ein Weilchen mit mir ganz unfchuldig, 
Dann nachundnach ward er mein überbrüßig, 
Und endli warf er weg mich ungebulbig. 
Run war ich wieder meines Rath unfchlüßig. 
@elangt zum minbften war ih vom Geftabe 
An einen Weg und lag am Wege müßig. 
Es mochten da wol feyn betretne Pfades 
Voruͤbergehen hört? ich an-mir Viele, 
Doc liegen fie mich liegen ohne Gnade, 
Sie waren fämtlich fchon zu alt zum Spiele, 
Und doch nicht alt genug, um mehr zu wiflen, 
Und giengen eben jest nach anderm Biele, 
Schon Fam die Nacht mit ihren Finſterniſſen; 
Da kam des Wegs daher ein altes Mütterlein, 
Das einen Korb zu tragen war befliffen. 
Sie Hatte für ihre Vieh geholt ein Füttertein, 
Sie ſchien recht fchwer zu tragen, weil fie Teuchte, 
Sie gieng gebüdt und fah das Perlenmütterlein 
Am Wege liegen. Schad' es ihr doch deuchte, 
Wenn es da liegen bliebe. Muͤhſam buͤckte 
Sie ſich und hob das ſchon von Nadıtthau feuchte 
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Abwiſchend auf. DO, dacht’ ich, wenn birs gluͤckte, 
Dich aufzuthfun, mit Glanz fie zu begrüßen, 
Das ſolch Verdienft auch eine, Perle ſchmuͤckte! 
Heim trug fie mid), fchob von den müden Füßen 
Am Boben hin die fchlotterigen Schühlein ; 
Ich ſank daneben, ihren Staub zu Züffen. 
Abhudte fie den Korb auf einem Gtühlein, 
Und vorderhand um mid fih nicht mehr kuͤmmernd, 
Gieng fie und fütterte und melkt' ihr Kuͤhlein. 
Wie gern, mein Perlemutterhaus gertrümmernd, 
Wär’ ich heraus gefprungen , ihr zu dienen, 
Ihr ihre kuͤmmerliche Lag’ entlümmernd! 
Doc meine Stunde war nod nicht erfchienen. 
Vielleicht auch hätt in ihrem eignen Glüde 
Ich fie geftört mit meinem ihr gelichnen. 
Sie gieng noch Hin und her oft und zurüde 
Im Finſtern, ſuchte dann im Edlein tappend 
Das Feuerzeug und nahm bie einzlen Gtüde, 
Nun flug fie Stahl und Stein zufammen, Elappenb, 
In grader Richtung nieder nad) dem Zunder, 
Der, brennbar, gierig nach den Funken fehnappend, 
Ein Licht bald gab. Sie fchob den Kleinen Plunder 
In's Ecklein wieder, feste fich beim Stuͤmplein 
Licht Hin und aß ihr Abendbrot jegunder. 
Aufs Zifchlein war gedeckt ein reinlich Luͤmplein; 
Sie fchnitt und aß ihr Ränftlein Brot, ihr fchmales, 
Und fammelte die Krümlein auf ein Klümplein, 
Indem fie trant vom Brunn bed Wiefenthales. 
Die Krümlein aber waren für ein Huhn, 
Das fi) vom Abfall nährte ihres Mahles. 
Sie räumte ab und konnte noch nicht ruhn, 
Rahm ihr Geftrid, um auf bem Ofenbrettlein 
Vor'm Schlaf noch ein Paar Mafchen abzuthun. 
11 
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Dann las fie im Gebetbuch noch ein Blättlein 

Mit ihrer Brill’ und ſprach den Abendfegen, 

Run ldſchte fie das Licht und lag im Bettlein. 
Ich bin die Nacht durch vor ber Thür gelegen. 

Am frühen Morgen war bie alte Mutter 

Schon auf und wieder auf den alten Wegen. 
Sie holte wieder für ihr Küplein Futter; 

Sie mochte Mil wol in die Stadt verkaufen; 

Das war ihr wicht’ger, als die. Perlemutter. 
als fie fort war, dba Fam ein Zub gelaufen, 
. Gie pflegte nie an Juden was zu geben; 

Doch laͤuft ein Zub oft, auch wo nichts zu Faufen. 
Er fah fi) an der Thür um und daneben ; 

Ein Handelsgegenftand, wenn glei ein fchwacher, 

Mocht' ich ihm ſcheinen, und er nahm mich eben. 
Somit war ich gekommen in den Schacher. 


VIII. 


Es ſchleppten mich die widerwaͤrt'gen Juden, 

Die Schacherjuden, um in ihrem Sacke, 
Worein fie allen Tauſend-Schofel luden, 

und ſteckten unter'm andern Hackemacke | 
Mich noch zu unterft, als dad Allerſchlechteſte 
Von ihrem ganzen ſchlechten Lumpenpacke. 

So wird auf Erden oft verkannt das Echteſte. 
Mich ſchmerzte wol die ſchmaͤhliche Verkennung, 
Doch trug ich mit Geduld das Ungerechteſte. 

Nichts hat ſo ſehr geſchmerzt mich, als die Trennung 
Von meiner Alten, ſeit dem Tag der Landung 
Bis zu der Stunde meiner Anerkennung. 
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Sch wünfcht’ aus meiner ſchrecklichen Verſandung 
Im Sad der Juden, wo idy mußte fchlaudern, 
Zuruͤck mid in des Meeres wildfte Brandung. 

Einft aber hört’ ich fie zufammen plaudern, 

Wie ich vieleicht doch fei nicht gang nichtsnutzig; 
Da fieng mein Herz vor Freuden an zu ſchaudern. 

Drauf bracht’ ein Schacherjube, lump= und fchmugig, 
Mich hin zu einem des Gefchäfts Verftändigen z 
Doc der empfieng ganz mürrifch ihn und trutzig. 

Er wollte, troß des Juden ganz inftändigen 
Erbietungen, aus Furcht, fich zu beſchmutzen, 
Sich gar die Mufchel Laffen nicht einhändigen. 

Das Züdlein fieng die Schal’ an abzupusen, 

Damit es einen Glanz von außen gebe. 
Hin fah der Meifter und begann zu ſtutzen; 

Mit einem Blick aufs Außere Gewebe 
Kannt’ er den Kern und langte' nad) der Perle, 
Zrog allem Schmug , ber an ber Mufchel klebe. 

Cr kauft' um ein Geringes mid vom Kerle. 

Der mochte ſich fo Großes nicht gewärtigen 

Und drehte ſich vor Luft gleich einem Querle. 
Sch aber war nun los vom Widerwärdigen. 

Der Meifter feste fich zurecht im Stuhle, 

Anhebend Eunftgemäß mi auszufertigen. 

An feiner Hand durchlief ich eine Schule, 

Von Stuf empor zu Stufe der Verreinerung 
Geführt aus niedriger Unbildung Pfuhle. 

Er zog midy aus der Talkichten Verfteinerung 3 
Ich kann euch das methodisch nicht erzählen, 

Wie er mid) ba gefördert zur Verfeinerung.’ 

Ihr glaubt nit, was man ſich muß kaffen quälen, 
um fi aus feinen angewachsnen Schalen 
Der lieben Bildung willen loszufchäten. 


11 * 
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Und oft bezahlen fich fo fchlecht die Qualen; 
Denn bie find felten, die für ſich was gelten, 
Die meiften Perlen zählen nur nad) Zahlen. 

Doch weil ich bin von denen, bie find felten, 
So barf ich auch in keinem Anbetracht 
Des Meifters nicht verlorne Mühe fchelten.. 

Er hat mid aus dem Kerker losgemadıt, 

Wo id fürs Auge lag der Welt vergraben, 
Und hat zum jeß’gen Glanze mich gebracht. 
Doch follt’ er felb an mir den Blick nicht laben; 
Er mußt’ am Ende denen hin mich geben, 
Die ihm das Meifte für die Arbeit gaben. 

So geht’ auf Erden allen Künftiern eben, 

So geht's auch allen Bätern und Erziehern. 
Doch ih Fam nun in’s eigentliche Leben. 

Son Pflaftertretern und von Marktbeziehern, 
Von Müpiggängern und von Budenläufern 
Must’ ich befehn mich Laffen und bemwiehern. 

Wol hätt’ ich oft gehabt zu meinen Käufern 
Gar keine Luft, hätt’ ich gehabt nicht einige, 
Doc) loszukommen nur von den Verkäufern. 

Es ift nicht noth, daß ich dir das befcheinige, 
Mein Edelſtein, zu dem ich biefes fage;- 
Mein Looß' in diefem Stud ift auch das beinige. 

Sch lief folange, bis an einem Tage 
In einer Bude wir zufammentrafen; 

Da war nicht Zeit zum Austaufch unfrer Klage, 

Und hier ift nicht der Ort; wir find im Hafen. 
Da wir gedadhten, unfer Schifflein fcheitere, 
Hat Gott die Furcht fo Lügen mwollen ftrafen. 

Mein Edelſtein, erzähle du das Weitere! 


——— 
r 
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IX. 


Ich muß nur au, um nicht gu Burg zu Tomnten, 
Wie du, zurüdgehn bis zum Welturfprunge, 
Biewol ich wirklich etwas bin beflommen, 

Wie dir in deinem hoben Wellenfchwunge 
Ich's nachthun foll aus meiner dunklen Tiefe. 
So ſprach der Edelſtein mit fpiser Zunge. 

Das Meer, wie es van taufend Perlen triefe, 
Das Meer Bann fidh nicht meffen mit der Erde, 
Ob auch den Himmel ed zum Richter riefe. 

Die Glut zu Iöfchen auf dem Keuerherbe ; 

Im Erdenhaus, bat flürmend ſich verbünbet 
Der grimmen Wogengeifter naſſe Herde 3 

Do ſturmfeſt tft das Erdenhaus gegründet, 
Und durch Sebirgesfchlöte, feuerfpeiende, 
Iſt feiner Zeuereffen Kraft verfünbet. 

Das Meer, das ungeflüm zum Himmel fchreienbe, 
Kann nicht mit wilbem Aufruhr übertäuben 
Die Glut der Erbe, die fich felb befreienbe. 

Wie fi das Kalte mag dawider flräuben, 

Es muß dem Warmen bie Geftaltung laffen 
Und formlos felbft in. Giſcht und Schaum zerftäuben. 

Einft mochte wol das Meer bie Erd’ umfaffen, 
Damalen lag bed Lebens heil’ge Flamme, 

Ein Embryo, ummwidelt von dem Naffen. 

Run ift das Kind entnommen feiner Amme ; 

Und wie fih mag des Meeres Wuth erbittern, 
Ohnmaͤchtig bricht fie fi) am feflen Damme, 

Die äußern Ränder. mögen wol vermwittern, 

Doc ſteht das Steingebäu mit feftem Kerne, 
Und ficher find die Pfoften vor'm Berfplittern. 
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Einft kommt die Zeit, doc ift fie wol noch ferne, 
Wo in fi) wird die ganze Erde leuchten, 
3um Edelſtein geworden ober Sterne; 

Denn Stern und Ebelftein will eins mir deuchten — 
Dann wird das Meer ein Perlentropfe werden, 
Den Ebelftein hinfchmelzend zu umfeuchten. 

Sndeffen aber fleht im Schooß der Erden 
Die Wurzel feft des grünen Lebensbaumes, 

In beffen Schatten weiden alle Herden. 

Es freuen ſich des angemefinen ‚Raumes 
Die Edlern, daran Gott fi groß erwiefen; 
Das Meer trägt nur Gebilde wüften Schaumes. 

Die Ungehewr find in's Meer verwiefen, 

Doc auf der Erbe wandeln die Geftalten, 
Die Gott erfchuf in feinen Parabiefen, 

Die Gott in feiner Ach’ hat aufbehalten, 

und die er auch will aufbehalten kuͤnftig 
Vor'm Untergang im Naffen und im Kalten. 

Die. Thiergeſchlechter find auf Erden zünftig, 
Geordnet jegliches nach feinem Samen, | 
Weil Gott dazu den Menfchen ſchuf vernünftig. 

Drum find die Meerestinder ohne Namen, 

Weil, da der Menfch ſaß, Namen auszutheilen, 
Sie aus der Flut zu ihm hervor nicht kamen. 

Und namlos bleiben mögen fie einftweilen, 

Bis drunten doch in den kryſtallnen Grotten 
Der Menfch fie mit der Sprache wird ereilen. 

Da follten fie doch nidyt des Menfchen fpotten, 
Sie follten das vielmehr im Ernſt betrauern, 
Daß fie zu fehn nur kriegen feine Flotten, 

Nicht feines Aufenthaltes fefte Mauern; 

Denn das ift unfer allergrößter Schag: 
Die Menſchen find beftimmt zu Erdbebauern. 
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Zür biefes welch ein aͤrmlichet Erſatz 
Sind jene Waſſermenſchen euch, unholde 
Bewohner ohne Sitt' und ſtaͤten Platz! 

Doch, gleich dem Meervolk, gibt es kleine Bolde 
Im Erdſchacht auch, nur mit dem unterſchiede: 
Sie ſpielen, ſtatt mit Meereskies, mit Golde. 

Bon dieſen hat, was Krieg bedarf und Friede, 
Der Menfc gelernt und lernt noch manches heute; 
Denn fie find ausgemacht die erften Schmiede, 

Sie find aud die gebornen Bergwerkteute, 

Die ſtill das Erz erſt fördern in die Schachte, 
Ch draus zu Zag gefördert wird bie Beute. 
Benn fi dev Menſch das Erz recht nusbar machte 
Zu Ader und Bewerb, hätt’ er nicht nöthig, 

Daß er auf einer Muſchel Schifffahrt achte, 

Das zu beweifen, bin ich bir erbötig. 


X. 


Dody um von meinem Urfprung dir zu ſagen: 

Ein Engel warb, wie bier von ihrem Ziele 

Die Rede, fo von feinem einft verfchlagen. 
Die Engel haben der Gefchäfte viele; 

Wornach fie ausgehn, Tann man nicht durchdringen, 

Und manchmal gehn fie auch wol aus zum Spiele. 
Der aber mochte eine Botfchaft bringen, 

An Sterne einen göttlichen Beſchluß; 

Er trug am Rüden und am Fuße Schwingen. 
Die an bem Rüden waren aus dem Guß 

Bon Sonnenlidht geſchmolzen, und gewoben 

Aus Mondesflralen waren die am Fuß. 
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Das befte war den Augen aufgehoben 3 
Denn drinnen war ein Lichtblid aus dem Quelle, 
Der höher fließt, ald Mond und Sonnen, oben. 

Bon feinem Pfad ab bracht’ ihn feine Schnelle 3 
&r war gelommen tief hinab in's Dunkel, 

Eh er's gewahr warb vor ber eignen Helle. 

Wo nie hinunter Sonn= und Mondgefunkel 
Gehrungen war, in eines Erbfpalts Ritze 
Verirrte fi der wandelnde Karfunkel. 

Da mußt’ er rühren mit ber Fluͤgelſpitze, 

Wo er hindurch fi wand, die Felſenwaͤnde, 
Und vor fi ſchoß er feines Auges Blitze. 

Er fpähte, daß er einen Ausgang faͤnde; 

Vom FZlügelfhlag und von dem Blick getroffen, 
Verwandelten fich rings die Gegenflände. 
Der Engel, fchwebend, fuhr hindurch, dem fehroffen 
Geftein rüdlaffend feines Wandels Spuren, 
Und vor ihm war der Himmel wieder offen. 

Worüber feines Ruͤckens Flügel fuhren, 

Da war der Abglanz nun zu fehn ber Sonne, 
Bon Golde träufte das Geflein, vom puren. 

Und wo bie Flügel, bie ihr Licht vom Bronne 
Des Monde gefchöpfet, im Vorbeigehn fehweiften, 
Schimmerte Silber nun in ftiller Wonne. 

Doc wo des Engeld Blicke felber ftreiften, 

Da blieben Funken, bligender und reiner, 
Feſthangen, bie zu Edelſteinen reiften. 
Bon diefes Blickes Funken bin ich einer. 





169 


XI. 

Mein Meerfraͤulein, mit dem ich mich darf meſſen! 
So wenig, als du dort in Meeres Tiefe, 

Hab' ich des Himmels je im Schacht vergeſſen. 

Wie Gold und Silber dort zum Spiel mich riefe, 
Ich hörte wenig nur darauf, ich achtete 
Sie als Gefchwifter, aber nur als fliefe. 

Und wie einft drunten, wo das Dunkel nadıtete, 
Muß ich hier oben fie am Licht. noch immer 
Betrachten, wie ich fie zuerſt betrachtete. 

Sie ſtammen auch von eines Engel Schimmer; 
Sch aber bin dem Blicke felbft entfchienen, 

Sie find nur feiner Fittige Geflimmer, 

Drum mad’ ich niemals mich gemein mit ihnen, 
Doch duld' ich beide wol an meiner Seiten, 
Wenn fie fi) brauchen laffen, mir zu dienen. ' 

Sei das vom erften Rang und das vom zweiten, 
Bei mir find beide von gar keinem Range, 
Wenn fie erfcheinen, um mich zu: begleiten. 

IH war mit ihnen in den Schadhten lange, 2 
Wo Kobolde ihre Spiel mit ihnen trieben; 

Mir felber war vor deren Spuf nicht bange. 

Sie trugen freilich auch nach mir Belieben, 

Sie hatten unter fi von mir ein Munkeln 
Und ſuchten mich in allen Felögefchieben. 

Doch tappen ließ ich fie nad) mir im Dunkeln, 
Und wo mir einer war gekommen nahe, 

Wandt' ich mein Licht und ließ es einwärts funkeln, 

Daß mid mit offnen Augen Teiner ſahe; 

Ich wollte nicht, daß einer von dem häfflichen 
Zwergvolke mich, das Kind des Himmels, fahe. 

Sie machten Anftalt wol, mit ihren gräfflichen 
Beihwörungsformeln mich hervor zu zwingen 
Und mit Verfprechungen, ganz unermefflichen. 
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Do ungerährt blieb ich von biefen Dingen. 

Ich folte leuchten an des Königs Throne, 

Wenn ihn das Bolt am Hoftag würd’ umringen, 
Sch follte leuchten felbft an feiner Krone; 

Und Eönnte höher ein Verfprechen fleigen, 
Verſprochen Hätten fie mir’s auch zum Lohne, 
Doc ich, verfihloffen,, blieb bei meinem Schweigen. 
Sch. wollte, wenn aud jemals einem Könige, 

Doc keinem Zwergenkoͤnig feyn zu eigen. 

Der Zwerghaushalt mißfiel mir, ber eintönige, 
Der nicht verbergen Tann bie nackte Bloͤße, 
Wie er au wol mit Zlittern fie befchönige. 

Ich dacht' an meines Engels edle Größe 
Und fühlte, daß mich nicht fein Blick erfchaffen, 
Damit die Spuknacht ewig mich umſchloͤße. 

Ich wartete, daß von den Menſchenaffen 
Er mid zu Menſchen brachte, die, vol Mängel, 
Do nach dem Wilde Gottes find gefchaffen. 

Dort wollt’ ich ſelb erfcheinen als ein Engel. 


Xu, 


Der Iwergenfpul war um mich her zerfloben; 
Gebrochen fiel ein Lichtflral in bie Ziefe, - 
Und Menfchen fliegen Tühn herab von oben. 

Viel hätte nicht gefehlt, daß laut ich riefe, 

Sie follten kommen und heraus mich nehmen; 
Da dacht' ich body, ob ich Gefahr nicht liefe. 


Und das war gut; fonft müßt’ ich jest mich ſchaͤmen. 


Ich Hätte nicht. gebacht , daß meine Achtung 
Für Menfchen fo die Menſchen follten Tähmen. 
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Ich ſah's in meiner naͤchtlichſten Umnachtung, 

Wie naͤchtlicher, von dunkler Gier umnachtet, 
Ihr Sinn nur in Erwaͤgung und Betrachtung 
Ein Einz'ges zogz ich ſah es, wie man ſchmachtet 

Nach Gold; ich ſah es, wie man ſtirbt nach Golde, 

Wie man um Gold verkauft ſich und verpachtet. 
Nicht ſtehen wollt' ich in derſelben Solde, 

Die ſelbſt im Solde ſtanden meines Vettern, 

und ſchloß tief in mich ein mein Licht, das holde. 
Ich hoͤrte rings ſie laͤrmen nun und ſchmettern, 

Hau'n, graben, ſcharren, wuͤhlen, klopfen, pochen, 

Und ſah fie rennen, rutſchen, kriechen, klettern. 
Die Felſenkammern wurden eingebrochen, 

Zertruͤmmert meines Mutterhauſes Pfoſten, 

Verſchleudert meiner Mutter Erde Knochen. 
Sie wollten. nichts im Schachte laſſen roſten; 

Wo ſich ein Erz erwittern ließ in Adern, 

Sie mußten durch, was es auch mochte Eoften. 
Sich fperren mochten bie urew’gen Quadern, 

Anftemmen fi in Zuckungen und Krämpfen, 

Und die verborgnen Waſſer mochten habern, 
Die Erze in Verzweiflung fi) mit Dämpfen 

Und gift’gem Qualme wehren, ſich verfteden 

In tauben Kieß; der Muth war nit zu dämpfen. 
Sie ließen fi von Teinem Feinde fchreden, 

Dem fliehnden folgten fie auf allen Gängen 

Und zogen ihn hervor aus allen Ecken. 
So gieng es vor und um mich lange Längen; 

Ich fah e8 an mit tief verhaltnem Zorne, 

Doc ſtets unangetaftet blieb ih hängen. 
Ich bieng im Vorfprung einer Wand ganz vorne, 

Sie hatten in die Wand auch eingefchlagen, 

Doch fie befunden von ganz taubem Korne; 
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Daher fie fich mit ihr nicht wollten plagen. 
Doch, daß fie nicht fei unnäg in der Grube, 
Muste fie dienen, das Gewölb zu tragen. 

Der ftärkfte Pfeiler war's, der ſich erhube, 

Auf deffen Haupt bie ſchwere Dede laflete 

Der ganzen ungeheuern hohlen Stube, 

Wo man bei goldnem Hausgeräthe faſtete. 

O hätte einmal einer unter allen 
Gewittert, daß ein Gaft, wie ih, bier raftete, 
Geriffen hätt? er mich heraus mit Krallen, 

Und wenn auf ihn und all die andern hätte 

Muͤſſen das Dach drüber zufammenfallen. 

&o aber blieb ich ruhig an der Stätte. 
und als die Goldmin' anfieng zu vermagern, 
Da giengen, die gebarbt bei beren Fette, 

Weiter zu fuchen nad) gehalt’gern Lagern. 


+‘ 


XIII. 


Verfallen war der Schacht und unbefahren, 

und ich in tiefer Einſamkeit geblieben, 

Wo ich nun keine Menſchen ſah ſeit Jahren. 

Da fieng ich ſie von neuem an zu lieben. 

Ich hatte jetzt die volle Mannesbluͤthe 
und liebte mit verſtaͤndig reifen Trieben. 

Das ſah ich wohl, daß ich umſonſt mich muͤhte, 
Mit Lieb' hinauf zu langen, wenn hernieder 
Nicht Gott mir ſchickt' ein liebendes Gemuͤthe. 

Einſt rauſcht' es droben aus der Hoͤhe wieder, 
Als ob zu Schacht man fuͤhre, und ich zagte, 
Hernieder kommen ſah ich Menſchenglieder; 
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Daß ich ein Weilchen nicht zu leuchten wagte. 

Ich wollt’ im Dunteln, was es wär”, erlauſchen; 
Da richtet' es im Schutt ſich auf und klagte: 

O weh mir Armen! Immer haͤtt' ich tauſchen 
Gern moͤgen mit dem Looß der Bergmannsleute, 
Die in die goldnen Schachten niederrauſchen; 

Da mich ſo wenig das Geſtein erfreute, 

Mit welchem ich die Straßen mußte pflaſtern, 
Gefallen bin ich in den Schacht nun heute. 

Der Neid iſt doch das Schlimmſte von den Laſtern. 
Wie gerne waͤr' ich nun zuruͤck zu meinem 
Geſchaͤfte, ja zu einem noch verhaſſtern. 

Ich tauge freilich faſt mehr zu gar keinem, 

Da ich beim Pflaſtern ward vom feinen Staube 
Auf einem Aug' halb blind, und ganz auf einem. 

Der Blindheit ward mein ſchwacher Fuß zum Raube, 
Und klagen muß ich hier nun meinen Sammer, 
Wo das Geftein ihn nicht vernimmt, das taube. 

Run wartet meine Frau in ihrer Kammer, 
und komm ih nicht, wird fie das Geld bedauern, 
Das ich noch jüngft wandt’ auf den neuen Hammer, 

Den Hammer muß ich allermeift betrauern ; 

Er wird fo leicht nicht einen wieber finden, 
Und kaͤm' er noch zu faufend Straßenbauern, 

Wie mid) verlorenen Dreivierteläblinden, 

Der ihn ftets in fo ordentlihem Zacte 
Bewegte, wenn gleich nicht im zu geſchwinden, 

Was hilft es nun, daß ich mich plagt' und pladte: 
Und immer wandelt’ auf geraden Wegen, 

Was auch mein Weib zuweilen feitwärts fehnadte ? 

Gold graben hätt’ ich mögen ihretwegen; 

Do ſchlich ich nie darum als Dieb zum Schachte; 
Nun lieg’ ich mitten drin, recht ungelegen. 
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In Gottes Namen, ber’s fo mit mir machte, 
WIR ich denn hier mein letztes Gchläflein halten. 
Da ſchlief ber blinde Mann ein und — erwadite. 
3u mußt’ er fidh die blöden Augen halten 
Vor'm hellen Glanz, ber ihm entgegen bienbete: 
Ich leuchtete mit leuchtenden Gewalten, 
Indem ich freudig alle Kraft aufwendete, 
Den blinden Mann zu zwingen, daß er fühe, 
Und feines Unglüds Nacht mein Lichtfiral endete. 
Er kam auch und befah mich in ber Nähe, 
Berſucht' ed und konnt' ohne Müh mich brechen 
Aus dem Geftein, ed war mit Fleiß nicht zaͤhe. 
Da hub das alte Männlein an zu fprechen: 
Das heiß’ ich mir body wunderthät’ge Steine, 
Die fo den grauen Staar ben Augen fliehen! 
So hätt’ ich freilich auf den Straßen eine - 
Gefunden, wenn ich pflaftert’ hundert Jahr. 
Wuͤßt' id nur jetzt, wo 'naus bei feinem — 
Er ſprach's, und mit erſtarktem Augenpaar 
umſah er ſich, und bei dem Schein des klaren 
Geſteins ſah er des Himmels lichtes Klar. 
Ich glaube, daß es jene Spalten waren, 
Eroͤffnet wieder, oder nie geſchloſſen, 
Durch die der Engel einſt hindurch gefahren. 
Er aber frug nicht lange, kurz entfchloffen 
Arbeitet’ er zu Zag fi) durch's Geſchichte, 
Mich felb mitnehmend, feines Gluͤcks Genoffen. 
So förderte die Blindheit mi zum Lichte, 
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XIV. 
und als er mid nach Haus getragen bradhte, 
Bernahm fein Weib mit Staunen bie Geſchichte, 
Die er mit kurzen Worten kund ihr machte. 
Sie freute ſich noch mehr an meinem Lichte, 
Als an des Mannes hell gewordnen Augen, 
Die auch vorkamen unter dem Berichte. 
Sie fieng als Kennrin an mich zu beaugen 
‚Und machte ihre Rechnung, wozu ſchicklich 
Ich ihr und dem Hausweſen möchte taugen. 
Es waren die Ausfichten recht erquicklich, 
Als ihrem lieblichen Gedankenſpiele 
Den Zodesftreich der Mann gab augenblicklich. 
Er fagt’ ihr troden an, worauf er ziele, 
Mid nämlih, wie ich wäre, zu verwenden 
Zu einem Knopf an feines Hammers Gtiele. 
Da folt’ ich alle Stragenpflaftrer blenden 
Mit meiner hellen Stralen Ueberfhwange. 
Ich Hatte nichts bagegen einzuwenden. 
Er langte ſchon nady Bohrer, Keil’ und Zange, 
Samt anderm nöthigen Geräth, und eilte 
An’s Werk zu gehn; da fprady das Weib, die Schlanges 
Sie ſprach, indeß ihr ſcharfer Blick mich feilte: 
Um einen Stein, wie den, wär’s Schad' und Jammer, 
Wenn man in einen Hammerftiel ihn keilte. | 
Dan ftöhle dir den Stein mitfamt dem Hammer; 
Denn foldy ein Stein, wie der, für den ich diefen 
Erkenn', ift jeder böfen Bier Entflammer, 
Da blidte ih, ben fie fo ſchlimm gepriefen, 
Ihr in bie Augen, und ich fand. beftättiget 
Ihr Wort darin, da fie die Gier mir wiefen. 
Doch fie fuhr fort zu ſprechen, unerfättiget: 
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XV. 


„Mein Vater, der in Gott nun ruhnde Steiger, 
Der keinen Augenblick vom Steigen ruhte, 
Bis abgelaufen ſeines Lebens Zeiger, 
Hat wol gewußt von einem ſolchen Gute, 
Wie dir es blind iſt in die Hand gefallenz 
Er hätt’ es gern erlauft mit feinem Blute. 
Sieh diefer Slutenftröme blisend Wallen! 
Was Eöftliches dem Erdſchoß mag entftammen, 
Der Stein hier ift das koͤſtlichſte von allen. 
Bas Silber flimmen mag und Gold mag flammen, 
Das find allein zerfireute Funkenblitze, 
Das ganze Licht ift in dem Stein beifammen. 
Nur wer aus biefes Steines Bann mit Wise 
Den Geift des Lebens kann hervor beſchwoͤren, 
Gelangt zu aller Herrlichkeit Beſitze. 
Und reihe Quellen, die wir fonft verlören, 
Ergießen dann für uns fi) aus dem Steine, 
Als wie ein Brunn aus unverfiegten Röhren. 
Bald follft du es begreifen, wie ichs meine. 
Der Stein iſt tobt, wenn wir ihn nicht benugens 
Lebendig macht ihn der Gebraud alleine. 
&o dient er wol, ben Hammer dir zu pusgen, 
Der Haushalt aber wird im Schmuge bleiben 
Und wird den Stein am Ende mit befchmugen. 
Wenn wir zur Ihätigkeit den Kobold treiben, 
Wird er das Haus von außen und von innen 
Ganz fhmüden müflen, daß die blinden Scheiben 
Der. Benfter einen frifchen Glanz gewinnen, 
Und droben, wo bie alten Schlöte rauchen, 
Eid, heben eines Königfchloffes Binnen. 
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Dann haben wir im Haufe, was wir brauchen; 
Und in die Ströme, bie dem Stein entfließen, 
Soll ſich verwandelnd. aller Hausrath tauchen. 

Benn Silber bier, dort Gold ſich wird ergießen, 

" Und um uns ber verbreiten alles Holde, 

Soll's auch dein lieder Hammer mit genießen. 

Verſilbern laß ihn dir vom Hauskobolde, 

Vergolden laſſen will ich meine Kunkel. 

Nun Haft du Luft zum Silber und zum Golde, 

So gib, daß ich verkaufe den Karfunkel!“ 





XVI. 


Ich ſchwoͤr' es bei des Himmels Angeſichte, 
Ich ſchwoͤr's beim Liebesfunkeln dieſer Kerze, 
Ich ſchwoͤr' es hier bei meinem eignen Lichte, 
Bei dem kein Edelſtein je ſchwoͤrt zum Scherze: 
Daß ich, der Edelſtein, die Schuld nicht habe, 
Wenn die fuͤr mich ins Haus gebrachten Erze 
Geleiteten den aus dem dunklen Grabe 
In andrer Abſicht durch mein Licht Befreiten 
Durch ihren Ueberfluß zum Bettelſtabe. 
Ich gieng davon und ſah mit Schmerz vom weiten: 
Gefloſſen kam der Gold⸗ und Silberregen 
Und wandelte das Haus an allen Seiten. 
Es kam gefloffen nicht mit ihm der Segen; 
Sein Ungläd mit den Augen fah der Blinde, 
Der fehenb war geworben blos deswegen. 
Es baut’ ein glänzendes Gebäu geſchwinde 
Sich auf aus Wellenfhäumen, doch die Schäume 
3erfloffen wieder vor dem Hauch ber Winde. 
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Es wuchſen aus der Flut des Gluͤckes Bäume, 
Allein die Flut, ben feiten Grund erwühlend, 
Verrann und ließ gurüd bie dben Räume, 

But und Befiger mit von bannen fpühlend. 
Geſtorben ift das Weib in diefen Fluten, 
Den beißen Durft im naflen Grabe kuͤhlend. 

Nicht fie bedanr’ ih, fondern nur den Guten, 
Der mit uneblen Steinen Straßen fteinte, 
Zufrieden, als im Schacht die edlen ruhten, 

Die dazu nur, damit er blind ſich weinte, 

Ihn febend machten. Solches ift entfproffen 

"Aus meinem Triebe, der's fo redlich meinte. 

Ich aber Tief nun durch die Welt verdrofien. 


XVII. 


Du haft bereits geſprochen von den Juden, 
O Scwefter Perl’, und was bu da erbulbet, 
Du haft bereits gefagt auch von den Buben. 
Ein gleihes Schickſal traf mich unverſchulbet; 
Das herbe Tonnt’ e8 wenig mir verfüßen, 
Daß ich mich ſah umfilbert und umgulbdet. 
Gefprungen wär’ ich gern mit nadten Füßen 
Zum Schacht gurüde, doch, einmal ergriffen 
Vom Tebenftrom, mußt ich die Luft nun büßen, 
Nur Eines Hab’ ich nicht von dir begriffen, 
Was du gefagt von deinem Bildungsgange; 
Ih blieb, wie ich gewefen, ungeſchliffen. 
Ich rolle durch die Welt nun ziemlich lange, 
Nicht ohne da und dort hart anguftreifen, 
Doc nie erlag ich ihrer Feilen Zwange. 





179 


Wol weiß ih, daß man Steine pflegt zu ſchleifen, 
Und daß es bienet, ihren Glanz zu mehren; 
Doch hin und wieber mag aud) einer reifen, 

Der, um zu glänzen, Tann bes Schliffs entbehren; 
Und weit ih mich als einen ſolchen fühle,» 

So werb’ ich ſtandhaft mich in dem Stuͤck wehren. 

Sonſt ſcheu' ich mich vor nichts im Weltgewuͤhle, 
Es gilt mir gleich, in welche Hand ich falle, 

In eine warme oder eine kuͤhle. 
Und ſei es keine Hand, ſei's eine Kralle, 
Ich bin auf jeden ſchlimmen Fall gerichtet, 
Weil ich gleich anfangs war im ſchliumſten Yale, 

Auf Gutes⸗wirken hab’ ich ganz verzichtet, 

Weil ich einmal bad Gegentheil erſprießen 
Daraus gefehn, fo wie ich bir berichtet. 

und weil ih nun mein Licht nicht Tann verfchließen 
Seit es einmal entfloffen feinem Gchachte, 

So laſſ' ich denn in alle Melt es fließen. 

Ich achte nicht darauf, wer auf mich achte, 

Weil ich die Menſchen gar nicht ſo befunden, 
Wie ich von ihnen den Begriff mir machte. 

Wie wenig gibt es doch verſtaͤnd'ge Kunden! 
Die Kinder greifen nach gefaͤrbtem Glaſe, 
Von dem ein Edelſtein wird uͤberwunden. 

Doch daß auch Männer mit hochweiſer Naſe 
Sich taͤuſchen laſſen von dem falſchen Scheine, 
Das weiß ich, und du weißt es auch, o Baſe. 

Unaͤchte Perlen gibts und boͤhm'ſche Steine, 

So taͤuſchend, daß ich einen oft erblickend 
Selbſt meines gleichen anzutreffen meine. 

Das iſt am allermeiſten unerquickend, 
Das ſich fo breit darf machen das Unaͤchte, 

Das Aechte feibft mit falfcher Scheu beſtrickend. 
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Doch wuͤßt' ich einen Weg wol, wie die Mächte 
Des Gluͤcks Unaͤchtes koͤnnten fo verwenden, 
Daß ihnen Dank dafür das Aechte brächte. 

unaͤcht Verdienft gibt es an allen Enden; 

Das follte mit unädhten Orden flimmern, 
So brauchte man nicht Achte zu verfchwenden. . 

Wie aber komm’ ich hier zu ſolchem Wimmern, 
Wo ih, der Achte, zu fo aͤchtem Throne 
Gelangt bin, daß ich kann zufrieden fchimmern ! 

Zufriedner koͤnnt ich's nicht an Königs Krone, 
So will ich denn auf ewig hier vergeffen, 

Bas in der Welt mir widerfuhr zum Hohne, 

Was ich befaß, und was mich hat befeffen, 
Berftoben fei es in ber Liebe Hauche, 

Daß Leine Spur an mir mehr haffe deffen ! 

Geläutert fühl’ ich mich vom Erdenrauche, 

Ich fehne mich nicht zu des Schachtes Tiefe, 

Wie ich mich Hier in's Meer ber Liebe tauche. 
O Schweſter, du von gutem Abelöbriefe! 

Laß unfre edlen Stimmen und verfchlingen, 

Ob aud kein Ohr hier wäre, ba8 nicht fchliefe, 

Laß uns der Lieb’ ein lautes Loblieb fingen ! 


N 


XVIII. 


Sie ſchwiegen; und ich war's, der nicht geſchlafen. 
Aufhorcht' ich lauſchend von des Buſens Flore, 
Wie ſie zum Doppelſingen Anſtalt trafen. 

Es ſang die Perle ſchmelzend zu dem Ohre, 

Der Edelſtein ſang feurig zu dem Herzen. 
Da war es mir, als ob ſich zu dem Chore 
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Gefellen wollte aud) bas Licht ber Kerzen. 

| Es konnte vorberhand doch nichts ala Leuchten; 

| Daß es zu Wort nit Fam, fehlen es zu fchmerzen. 

Sie fangen mit ber heißen Stimm’ und feuchten : 
Heil uns und Heil ber Liebe Lichtgewalten, 

Die trübe Zobeönebel von ung ſcheuchten; 

Daß wir, bes Naffen Kinder und bed Kalten, 
Empor gehoben zu dem Gonnenhügel, 

Die Stimmen Tlingend in einanber falten! 

Die Liebe Fam, ein Kind auf golbnem Flügel, 
Verſprach, uns zu erlöfen aus dem Drude 
Der Welt, bes Markt verworrenem Geflügel. 

Gie fah uns anz in ihres Blides Bude 
Warb es uns Elar, wozu beftimmt wir waren: 
3um Schmude des, was felb uns dient zum Schmucke. 

Wonach bie Perle durch das Meer gefahren, 
Wonach der Evelftein im Schacht gebliget, 
Wonach die Beiben dann in Tag und Sahren, 

Vom Weltgewühl erfältet und erhitzet, 

Gerungen und geftrebt, getrachtet haben, 
Balb zweifelnd, ob die Welt es noch befißet, 

Ob ed im Meer, im Abgrund liegt begraben, 

Das ift uns durch die Liebe nun gefunden, 
Unb eben ba wir’s gar verloren gaben. 

Sie nahm uns aus ber Hand gehäff’ger Kunden 
Und trug uns zu Vulkanens Feuerftätte, 

Mit bem fie fefte Freundſchaft hält verbunden. 

Er fchmiebete der Perl’ ein Mufchelbette, 
Darin fie fehwebte wie in Dangematten, 

Er ſchmiedete dem Ebelftein bie Kette. 

Zum Schweben Fam bie Kett! auch ihm zu ftatten, 
Blei einem aufgehangnem Himmelſterne. 

Sie trug uns her, uns ſchwebend hier zu gatten. 
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Nie dachten wir im Meer, im Erdſchacht ferne, 
Bo wir bie Bande ber Natur getragen, 
Daß die der Kunft wie trügen bier fo gerne 

Wie folten wir den Banden und entfihlagen, 
Wo ih, die Perle, nun mit Anmuth ſchiffe 
Dahier um's Ohr im neuen Muſchelwagen, 

Nicht fuͤrchtend Scheiterung am holben Riffe, - 
und ich, der Edelftein, planetifch kreiſe 
um diefes Bufens Sonnen = Inbegriffe? 

Uns aufgehängen hat die Liebe Leife, 

Die über uns mit flillen Blicken wacht, 
Daß wir nicht werben ire In unſerm Gleiſe. 

Cie hat uns in ihr Heiligthum gebracht 
und laͤchelnd uns gelehrt, daß wir erfannten 
Des und vertrauten Amtes Würd’ und Macht. 

Wir zwei elementariſchen Verwandten 
Sind hier geworden an dem Hof der Liebe 
Des Meers und feſten Landes Abgefanbten 5 

Daß aller Welt es offenkundig bliebe, 

Wie Meer und Erde bieten Hldigamgen 
Der Liebe, ber Beherrfchrin aller Triebe. 
Drauf hat die Liebe Selb dies Lieb gefungen: 


XIX. 


Ich bin's, die ihr lobpreiſet um Ste Wette, 
Ich bin es, die ihr ſprecht in reine Namen, 
Ih bin es, deren Händ’ ad ans dem Wette 
Der Wogen und bes Erdendunkels nahmen, 
SH bin es, bie ich eure Kindheit ſaͤugte, 
Bon der ihr felder Habt des Lebens Samen. 
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IH war dee Engel, der ſich niederbengte 
Som Himmel her und jene Thräne weinte, 

Die in dee Mufchel dich, o Perl’, erzeugte. 

Ich war ber Engel, ber zu irren meinte 
und in der Kluft die Stralen fchoß, von benen 
Eid, einer, Edelſtein, in bir verfteinte. 

Dir in ber Mufchel gab fh jenes Sehnen, 

Durch deffen Trieb gefteuert, du entgangen, 
O Perle, bift den lockenden Sirenen. 

Dir in der Erde gab ich das Berlangen, 

O Edelſtein, von bem Fein Kobold nafdıte, 
Daß du verfchmähtef, Niedrem anzuhangen. 

Und ale das Wechſelſpiel der Welt euch haſchte, 
Wählt’ ich den Pas, wo, euch zufammenbringend, 
Sch euch mit enerm Anblick überrafchte. 

D ihr, dem Doppelend’ der Welt entfpringend, 
Die ihr durch mich zur Einigung gelanget 
Und flaunt, in meinen Preis zuſammenklingend! 

O ihr, die bier an meinen Banden hanget! 

Ich felb auch halte jene Kette nur, 
Wo Stern an Stern, ftatt Edelfteine pranget. 

Ich ſelber auch entfalte jene Schnur, 

An der als Perlen Welten hangen, alle 
Entnommen aus der Muſchel der Natur. 

Bie ich mich freu' an Stern und Weltenballe, 
Dem großen, meines ew’gen Kleides, Flinder, 
Und ſorge, dab kein Stuͤck dem Saum entfalle: 

So freu' ich an euch kleinen mich nicht minder 
Und gebe gern aus meinem Eigenthume 
Euch hin zum Sqhmuck dem Tiebften meiner Kinder. 

Und wie Ahr hier erfchernt zu meinem Ruhme, 

&o If’ ich Perlen auch und Edelſteine 
Scheinen gu meinem Ruhm an jeder Blume. 
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Ich acht' euch gegen Stern und Welt nicht Kleine; 
Verachtet ihr auch nicht die auf der Aug, 
Die ich begabte mit nicht mindrer Keine! 
Mein Odem rief in’s Leben euch, ber lauez 
Und wenn mein Odem euch, der laue, rühret, 
So werbet ihr felb jenen gleich zu Thaue. 
Die ihr an meinem Licht das eure fhäret, 
Entnommne feucht = und dunkelen Gebieten, 
Stolz kaum das Funkeln biefer Kerze fpüret! 
Wenn ich e8 biefer Kerze will gebieten, 
Die ih fo gut, als euch, hab’ angezündet, 
So Tann fie felbft mit Glanz euch überbieten. 
Denn meiner Wunder Macht iſt unergrünbet. 
D Kerze! bier befehl’ ich deiner Flamme, 
Daß durch fie flammend fei mein Preis verkuͤndet; 
Daß die dem Erdenſchacht und Meeresſchlamme 
Entnommenen, durch mich verklärten Lichter 
Erkennen, daß du feift von gleihem Stamme, . 
Und es erkenne ber hier wache Dichter. - 


XX. 


Hoch lauſcht' ich auf, zu ſchaun das neue Wunder, 
Da, was ſie laͤngſt ſchon ſtille ſchien zu fodern, 
Erlaubt der Kerze worden war jetzunder. 

Da war es mir vor ihrem hellen Lodern, 

Als ob ich fäh”, in plöglichem Umfchwunge, 
Die Beiden trüb’ in Schacht und Mufchel mobernz 

So ſchwieg ihre Glanz vor ber erwachten Zunge 
Der Kerze, bie, erregt vom Gitralenfporne, 

So fprad von ihrem himmlifchen Urfprunge : 
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Zwei Tropfen floffen aus zwiefachem Borne, 
Einer des Lichtes und des Waflers einerz 
Die gaben Nahrung einem Samenkorne. 

- Bon beiden Tropfen war entbehrlich Feiner, 
Daher fie um bes Vorrangs Ruhm nicht firitten, 
Ob einer ebler, einer fei gemeiner. 

Sie nahmen ftil den Keim in ihre Mitten; 

Da war alsbald die Blume draus entfliegen, 
Die hub die beiden Tropfen an zu bitten: 

Daß keiner follte jemals ihr verfiegen 
Und ihre Nahrungsquellen ihr verſtopfen; 

Sie wollte ſich an beide gleich fanft fchmiegen. 

Und es verfiegten nie die beiden Zropfen, 

Und gleich fanft fchmiegte fi) die Blum’ an beide 
Mit ihres jugendlichen Herzens Klopfen. 

Sie hatten an ihr ihre Augenweibe, 

Und Eeines Streits von ihnen warb gepflogen, 
As, wer die Blume fchöner ſchmuͤck“ und kleide. 

Die Blume trank bes Lichts und Waſſers Wogen 
Und ließ befcheiden von den zwein im Bunde 
Sich weben ihres Kleides Regenbogen. 

Das Waſſer malte grün die Blum’ am Grunde, 
Sie malte oben brennend = roth die Sonne; 

Da war genaht der Blume fehönfte Stunde. 

Sie war ber Erbe und bed Himmeld Wonne. 

Die Liebe fah vom Himmel und erkannte, 
Daß fie entfprungen fei aus ihrem Bronne, 

Dap fie in ihres Lichtes Strahlen brannte 3 
Und Tehrte ein vom Himmel im Gezelte, 

Das ih, fie aufzunehmen, fanft ausfpannte, 

Das Haus, das hochbegnabigte, erhellte 
Sich innerlich und floß von füßen Seimen, 

Als es der Liebe Hauch im Innern fchwellte. 
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Die Liebe wirkte drinnen im Geheimen 
Daß, wenn der Blume Todestag erfchiene, 
Ein neues eben ſollt' aus ihr entleimen. 
Sie rief als ihre, Dienerin bie Biene, 
Dem füßen Saft der Blum’ und farb'gem Staube 
Zu nahn, daß ihrer Kunft gum Stoff es biene. 
Und ale ber Wind bed Herbfles nun dem Laube 
Des Frühlings den Wertilgungstrieg erklärte, 
Da warb ihm nur das welle Laub zum Haube. 
Doh, was ber Biene Kunft gewonnen, währte, 
Das nahm der Kiebe Finger drauf im Scherze 
und bildet’ es, daß es fih ſchoͤn verklärte. 
Sie bildet’ aus demfelben eine Kerze, 
Der fie das Amt gab, Tünftig zu erhellen 
Mit Zrühlingsfhein des Winters truͤbe Schwärze. 
Und das bin id, ihr leuchtenden Gefellen, 

Mit deren Looß ich nicht mag meines taufchen, 
Da Liebeshauch mich jest beginnt zu fchwellen. 
Ber Aug’ und Ohr Hat, auf! zu fehn, zu lauſchen! 
In mir ift Fruͤhlingsodem, Blumenſchimmer, 
Sn mir iſt Sonnenlicht und Quellenrauſchen. 

Das alles zaube' ich Hier in dieſes Zimmer, 
Das es für den, ber Liebe fühlt, erwachfe 3 
Für jeden andern blüht und waͤchſt es nimmer. 
Denn nur die Liebe hat mir todtem Wachſe 
Die Kraft gegeben, lebend hier zu funkeln. 
Drum drehe hier ich um der Liebe Achfe 
Die Welt, die ohne Liebe wär’ im Dunkeln! 
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XXI. 


Da ruͤſtete die Kerze ſich mit wackern 
Anftrengungen in einem hellen Bude, 

Wie vor'm Verlöfchen , flammend aufzuflackern. 

Jetzt ſah ich noch in ihrem Doppelſchmucke 
Die Liebſte, und fie hielten meine Händes 
Dann war mir's, aldob man fie mir entrucke. 

Da wanbelten ſich alle Begenftänbe, 

Daß es mir warb, alsob ich aufgehoben 
Sn eines Himmels Fruͤhlingsreich mich fände. 

Geftirne Treiften an den Decken oben; 

Bu Blüthenlaubeg mit verfhlungnen Zweigen 
Waren die Hände um mid her gemwoben. 

Erſt Herrfchte rings ein feierliches Schweigen 5 
Dann hört’ ich einen Frühlingsodem gehn 
Und fah die Zweig’ und Lauben ihm ſich neigen, 

Und die Geftirne fah ich ihm fich drehen. 

Sch zweifelte zu fehen und zu hören, 
Bas gleichwos ich mich hören fühlt’ und fehen. 

Ich hörte fingen aus bem Laub in Ehdren 
Von taufend liebetrunknen Nachtigallen, 
und Stiberquellen ſpruͤhn ans tanfend Möhren. 

Laut eiferten die tönenden Kryſtallen, 

Die einen fangen and die andern rauſchten, 
Und alles war ein heil Zuſammenſchallen, 

Sin Wechſelgruß, den unter ſich ſte taufchten, 
Des Wieberkehr war end’ger Preis der Liebe, 
Mit deren Hauch fie ich und mich beraufchten. 

Da ih nun Altes fo dem ſchoͤnſten Triebe, 

Der Elebe, hulb'gen ſah und hörte, fragte 
Ich liebentbrannt, wo denn die Liebſte bliebe. 
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Da fah ich, daß ich's Faum zu glauben wagte: 
Auf einem Bett, gepfühlt von weichem Moofe, 
Das rings ein fliler Blumenflor umhagte, 
Sah ih, umfaͤchelt von des Weſts Gekoſe, 
Die Liebſte ſchlummernd in ſich ſelb ſich ſchmiegen, 
Verwandelt in bie allerſchoͤnſte Koſe. 
Die Buͤſche lauſchten und die Luͤfte ſchwiegen, 
Um nicht die ſuͤße Roſe zu erwecken, 
Wie ihres Buſens Fuͤllen athmend fliegen. 
Die Kerze aber ſah mit einem kecken 
Blick drein, als Sonne, von des Tiſches Zinnen, 
Mit Licht die Roſe ſtroͤmend zu bedecken. 
Da fah ich diefe höhern Glanz gewinnen; 
Mir war’s, ale ob an ihr was funkt’ und perle, 
Sch blidte Hin: als Zropfen Shau lag drinnen 
Der Edelſtein, und außen hieng bie Perle. 


XXII. 


Gefeſſelt hielt mich ſtaunendes Verſtummen, 
Und in Anſchauung war ich hingeſunken, 
Bid aus dem Traum mid wedt’ ein helles Summen. 
Da fah ich aus dem Kern ber Kerze, Funken 
Belebten Lichtes wimmeln, golbne Bienen, 
Die tönend ſich ergoffen, liebestrunken. 
Gie flogen nad) der Rof’ und machten Mienen, 
Am fügen Thau in ihrem Kelche fluͤchtig 
Sich ihres Bienenrechtes zu bedienen. 
Da ward ich auf die kecken eiferſuͤchtig, 
Ich flog, unangefochten von dem Schwarme, 
Zur Rop und kuͤßte auf den Mund ſie tuͤchtig. 


ed 
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Da lag bie Liebſte wachend mir im Arme, 

Und alle Zauber um fie her entzitterten, 

Die Bienenfunten flarben bleich vor Harme. 
Der Kerze letzte Todesſtralen Enitterten 3 

Verloͤſchend, ließ fie dunkel ganz das Zimmer, 

Wo ſchwach nur Ebdelftein und Perle flitterten. 
Im Bi der Liebften war ber Liebe Schimmer; 

Gie klagte mir mit einem leifen Ache, 

Es babe fie ein Zraum verflört, ein ſchlimmer. 
Da ſcheuten Perl’ und Stein ber Herrin Rache, 

Daß nicht die Unart ihnen fie verweiſe; 

Und keins von beiden that, als ob es wache. 
Gie aber doch, als ob fie ahne leife, 

Bas vorgegangen, nahm ein feftes Käftchen 

Und ſchloß darein das edle Paar mit Fleiße. 
So hatten die zufammen nun ihr Neſtchen, 

Bo fie ſich weiter unterhalten mochten. 

Ich hätte gern zu ihnen auch ein Reftchen 
Gelegt der Kerze, bie fo brav gefochten; 

Allein fie Hatte fi im Flammenſpiele 

Des Kampfs verzehrt mit allen Lebensbochten 3 
Indeß die beiden andern ohne Schwiele 

Vom Kampfplag giengen. Da beſchloß im Herzen 

Sch auszugleichen das mit meinem Kiele. 
Der Liebſten Augen macht' ich mir zu Kerzen, 

Den Stoff des Liebe als Biene draus zu faugen. 

Was euch das Lied hier dargebracht mit Scherzen, 
Das iſt gefogen aus ber Liebſten Augen. 
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Klor und Blanftflor 
1. 


Gezogen von der ungeſehnen Hand 
Der Lenk'rin, deren Odem mich umwitterte, 
Gelangt' ich zu des dunklen Haines Rand, 

Wo eine Ausſicht ſich vor mir entgitterte 
Auf eines laͤndlichen Gefildes Raum, 

Das in der Abendfonne Strahlen zitterte, 

Da fah ich ftehn vereinzelt manchen Baum, 

Doch einer war's, ber midy vor andern reizte, 
Zernab an eines Saatfeld’s Rafenfaum 3 

Der fo ein helles Laubdach wölbend fpreizte, 
Alsob vom Himmelsaug’ er jeden Strahl 
In gruͤnen Spiegeln aufzufangen geizte. 

Des Wanbelganges unbeflimmte Wahl 
Entfchied in mir fich fchnell zu feinen Gunften, 
Und nad ihm fteuert’ ich durch's offne Thal. 

Die Sonne loderte mit mildern Brunften, 

Und unter des erlohrnen Baumes Dad 
Dacht' ich die Gluten vollends auszudunften. 

Doc als ich anlam, war bereits fo ſchwach 
Der Brand des Tags, daß ich, mich zu erfrifhen 
Nicht nöthig hatte ſchirmendes Gemach. 

Drum lagert’ ih, flatt unter feine Niſchen, 
Mich fo, daß rechts mir frei die Sonne war, 
und links der Baum, ich felber war dazwiſchen. 
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Den Scheitel macht' ich der Bedeckung baar, 
Und beugt’ ins Grün mid ruͤckwaͤrts mit dem Haupte, 
Bon Gras befchattet und vom eignen Haar. 
Da blidte feltfam rüdwärts der belaubte 
Bergwald auf mich herein mit dem Rubin 
Der Sonne, den mir halb Smaragdglang raubte, 
Doch vorne war zum Augpunkt mir verlichn 
Ein Dorf, dep Kichthurm noch im Licht ſich freute, 
Da es im Rauche fchon verfhwommen fchienz 
Und nebenan ein Weiher, wo ſich fcheute 
Recht laut zu werden nody der Kröfche Chor, 
Als warten: er bid man im Dorf erft läute, 
Und ſtimmt' einftweilen leife fig im Rohr. 
Doch von der andern Seit’ herüber ſchaute 
Vom buſch'gen Hügel eine Burg hervor, 
Die abgewandt vom Blick des Abends graute, 
Und nicht den Tag ins Angedenken rief, 
Der jest fhwand, fondern den, als man fie baute. 
Da fenft’ ins Gras mein Haupt fi gwiefach tief, 
Um aufzufhaun zum Dimmel, und zu lefen 
Bergangne Beit in feinem blauen Brief. 
Indeß ich all dad Schöne, das gewefen, 
Dort in verſchlungnen Wolfenzügen las, 
Bemerkt’ ih Faum, wie neben mir fein Wefen 
Trieb emfiges Ameiſenvolk im Grab, 
Das Eleine Körnlein fammelte mit Kniſtern; 
Nicht achtet’ es auf mi, noch idy auf das. 
Doch isund hört’ ich neben mir ein Fliftern, 
Das leife wechfelnd hin und wieder ging, 
Gleichwie ein Mährlein zwifchen zwei Geſchwiſtern. 
Still lauſcht' ich auf, und ſah um mid Fein Ding, 
Bon dem bie Reden bie ich hörte kaͤmen, 
Von welchen eine an zu fragen fing: 
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Wie wär’ es, Schweſter, wenn wir unternähmen, 
Und uns erzählten, was ein jebes weiß? 
Wir brauchen uns vor Horchern nit zu fehämen. 
- Ein andres Stimmlein fprad darauf: Go ſei's. 
Warum foll nur allein auf hoher Alme 
Die Riefin Fichte raufhen Gottes Preis, 
Und an ben Ztüffen Afiens die Palme? 
Wenn etwas Schönes, nur mit Unterfchied, 
Sich auch erzählen Eönnen wol zwei Halme. 
Die Wechfelrede fchwieg, und ich errieth 
Im Ganzen jest, wem fie müßt’ angehören, 
Nur daß ich nicht die Sprecher unterfchieb. 
Denn garviel Halme flanden rings in Chören. 
Ich ſprach in mich hinein mit leifem Wort, 
um nicht die fich befinnenden zu flören: 
Doch wiſſen möcht?” ih, was die Kleinen dort 
. Bu fagen haben, bie der Staub geboren? 
Da hub das Reden wieder an fofort. 
Die eine Stimme ſprach: Iſt dir zu Ohren 
Die Kunde je gelommen, Schwefterlein, 
Aus alter Zeit von Zlor und von Blanffloren ? 
. Antwortend ſprach bie andre Stimme: Nein! 
Die erfte drauf: So will id dir erzählen, 
Soviel ih weiß; nur horche du mir fein, 
Daßnicht die Lüfte, die ſich gern verhehlen, 
Wo Gräfer flüflern, meiner Stimme Klang, 
Eh’ er zu bir kommt, unterwegs bir flehlen. 
Da hielt id an den Obem, davor bang, 
Den’ Sprechenden möcht? er zu ſtuͤrmiſch weben, 
Und flören ihrer Unterredung Gang. 
Da fieng die eine an, Bericht zu geben: _ 
O, was ift alles ausgewandert ſchon 
Bon diefem Boden, an dem wir noch Eleben. 
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D wie viel Wunderblumen find entflohn, 

Die Hier einft ftanden, und an deren Stelle 
Jetzt Gräfer ſtehn, auf die man tritt mit Hohn. 

Su jener Beit war Blum’ und Menfch Geſelle, 
und eines fand dem andern liebend bei: 

Naͤhrt Blum’ und Mensch fi doch aus einer Duelle! 

Sie thaten fidy zu Liebe mancherlei, 
und die Geſchichte zeigt's, die ich beginne, 

Was Blumenlich’ im Stand zu leiften fei. 

Denn Flor und Blankflor wurden biefes inne, 
Die beiden waren felber Blumen nur, 
Erblüht auf eines Königsfchloffes Zinne; 

Und Liebe wob aus Blumen von ber Flur 
Ein feſtes Band, das fo umſchlang bie beiben, 
Das nicht mit ihrem Zode riß die Schnur. — 

Es faß die Königin im Land ber Heiden, 

‚ Und eine Chriftengräfin faß bei ihr, 

Und beide nähten ein Gewand aus Gelben, 

Darein fie wirkten bunte Blumenzier; 

Die Königin aus lauter hellem Faden, 
Die Gräfin aber nahm nur blaffen ſchier. 

Zur Gräfin fprad die Königin mit Gnaden: 
Sch fehe dich die Blumen, die du haft 
Geſtickt mit Händen, ftets mit Augen baden. 

as dridt dein Herz für ungefehne Laft? 
Das fage mir mit Worten, flatt mit Zähren, 
Wenn foldhes Reden dir nicht ift verhaßt. 

Die Gräfin fprah: Ich fol ein Kind gebähren,  - 
Und todt ift der Gemahl, für ben ich's trug, 
Und Sclavin bin ich felbfi, die es foll nähren. 

Das weißt du felber, Königin, genug, 

Beil du mich fo empflengft aus Händen deines 
Gemahls, der meinen jängft im Krieg erfchlug. ' 
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Die Kön’gin ſprach: das weiß ih und bewein' es; 
Doch fage, wann hy haben wirft dein Kind? 

Gie ſprach: Zur Beit bes naͤchſten Fruͤhlingsſcheines; 

Zu Oſtern, wann die Au'n voll Blumen ſind. 

Die Koͤn'gin drauf: Auch mir ſchlaͤft eins im Herzen, 
Das wiegen ſoll derſelbe Fruͤhlingswind. 

Die Graͤfin: Mein's iſt nur ein Keim der Schmerzen, 
Der auf wird gehn zum Weh; dein's iſt ein Sproß 
Des Gluͤqs, dem leuchten werben Freudenkerzen. 

Die Koͤnigin: Zwei Plumen ſind es bloß, 

Ob nun mit hitterm oder ſuͤßem Seime 
Der Himmel einſt zu traͤnken ſie beſchloß. 

So ſprachen Be, und ſaßen ſtill daheime. 
und als der Lenz um Oſtern ward erweckt, 
Erwachten auf den Fluren alle Keime, 

Die feit dem Herbſte lagen dort verfledts 
Und aud) die beiden edlen Keim’ erwachten, 

Die zweier. Mütter Schooß noch hielt bedecckt. 

Als nun die zwei aus Licht zwei Kinder brachten, 

Da war es wie ein Wunder anzufehn, 

Denn beibe waren Blumen gleich zu achten. 
Schwer war’& Ju unterfceiben bie und hen. 

Geboren war her Königin ein Knabe, 

Sin Maͤgdlein aber aus der Gräfin Wehn. 

Die Gräfin ſah ihr Kind, und gieng zu Grabe, 
Zum Leben aber gieng die Königin. 

Sie nahm auf ihren Arm die Doppelgabe, 

Und trug fie gleich zu ihrem Koͤnig hin. 

Der König aber, rich mit. lauten Schalle: 
Nun. fpeeht ipr ale, deren Bürf ich bin, 

Mit welhem Namen, ber mir wahlgefalle, 
Sol men hie Kinder. nennen nad hey Zrit 
Der Bluͤten, bie fie bracht' in unfıe Halle F 
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Da forachen, bie es hörten, ohne Gtreit: 
Der Junker, Here, muß beißen Blor mit Namen, 
Und Blankflor muß geheißen feyn die Maid; 

Beil fie wie Blumen unter Blumen kamen, 
Denn Flor bebeutet Blum’ und Blankflor ja 
WBeippiume, wie belannt ift Deren und Damen. 

Und alfo hießen fie nun fern und nah; 

Und Riemand wagte Ligen wol zu firafen 
Den Ramen beiber, wer bie beiben ſah, 

Wenn men fie an ber Amme Bruft ſah fehlafen, 
Und fie für einen Straus von Blumen hielt, 
Erkannte man, wie fehr die Namen trafen. 

Gie haben unter Blumen drauf gefpielt, 

Und eines immer nad) des andern Mienen, 
Als nach den fehönften Blumen, hingeſchielt. 

- Und alle Blumen, mo bie zwei erfchienen, 
Rerfammelten um fie gehorſam fich, 

Und fchienen nur heftellt, fie zu bedienen. 

Ein Heer von Blumen war’s, bas nie entwich, 
Das ſtand auf ihren Wangen, fie zu hütens 
Bir andres, das um ihre Lippen fchlich, 

Und lächelte. Wer glaubt? es? Es bemühten 
Selbſt Blüten fi in ihren Mund hinab, 
Um draus hervorzugehn als Redeblüten. 

Alswie mit unfihtbarem Zauberſtab 
Berhhrend, wandelten zu Blumenſchaaren 
@ie alles, was fidy naht?’ und fie umgab. 

Sie ſelber waren Bluͤt' an Aug’ und Haaren, 

And Blaͤte war, was fie geträumt, gedacht, 
Blüt’ alles, was fie hatten, was fie waren. 

Bluͤt' auch war jeber Zag und jede Nadıt, 

Der ihnen zog vorüber, fie umfchlingenh 
Mit immer bluͤtenvollrer Pracht und Macht; 
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Kie Blüten nehmend, und ſtets Blüten bringend, 
Mit füßen Blütenbanden taufendfady 
Die Herzen beider an einander zwingend; 

Bis man fie plögli auß einander brach. — 
Soweit gelommen war die leife Kunde, 
Da warb bed Halmes legte Wort ein Ad. 

Unb felber ſchwebt' ein Ach auf meinem Munde; 
Doch ſcheut' ich mich die zwei zu unterbrechen, 
Und feufzte darum nur im- Herzensgrunde, 

Su Hoffnung, baß fie follten weiter fpredhen. 


I. 


Der Heidenkoͤnig ſprach zur Königinn: 
(So fprad der eine Halm zum andern weiter) 
Mein Blumenkind, der Flor, liegt mir im Sinn. 
Ich hoffte wohl, er folt’, ein ruͤſt'ger Gtreiter, 
Srringen hoͤchſten Preis im Ritterthume; 
Die Hoffnung geht je mehr und mehr zu Scheiter. 
Was iſt zu hoffen hier von ſeinem Ruhme, 
Wo nur zu fuͤrchten iſt, daß im eintoͤnigen 
Spiel unter Blumen er fi ganz verblume? 
Du wollteft es ald Mutter ftets beſchoͤnigen; 
Doc ernfter muß ich jegt auf meinem Stuhle 
Vorforge thun, wie's Vätern giemt und Koͤnigen. 
Schon als ber Knabe gehn follt’ in die Schule, 
Um dort nad) Brauch zu lernen gut= und fittiges, 
Berlangt’ er immer feine junge Buhle - 
Dabei zu haben; wider Willen litt ich ed. 
Da thaten fie in goldenen Buchftaben 
Mit weichen Kielen eines Taubenfittiges 
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Nichts als verfälingne Ramenszäg? eingraben; 

Und was dabei — Gott weiß es, benn nicht weiß ih es, — 
Sie da ins Herz ſich eingegraben haben! 

Donn, ftatt zu üben in den Büchern fleißiges 
Berlefen, lafen fie im Feld zufammen 
Blumen zum Kranz; ein ſchoͤnes Leſen heiß” ich es, 

Daraus man auf ann leſen füße Flammen. 

Dem Knaben und dem Mädchen fheint nun freilich es 
Wohl anzuſtehn, doch ich muß es verdammen. 

um zu verhuͤten, daß ſolch ungedeihliches 
Blumengetaͤndel nicht ins Unkraut wachſe, 

Tret' ich dazwiſchen benn und rafch zertheil’ ich es. 

Da ſprach die Königin erbleicht zu Wachſe: 

Willſt du gewaltfam diefe beiden fcheiben, 
Die eins fi drehen um des andern Adıfe? 

Zwei Blumen Eines Stengels find bie beiden, 

Die gegenfeits fich find zum Bläh’n vonnöthen, 
Und keine Tann ber andern Trennung leiden. 

Da fprad ber König ſchnell mit Zornerröthen: 
Die Unzertrennlichkeit will ich erkennen s 
Sie zu erproben, will ich eines tödten. 

Die Kön’gin fprah: Die Prob’ ift hart zu nennen3 
Wenn ihre Zrennung nicht ift zu verhüten, 
Magft du fie Lieber doch lebendig trennen. — 

Für Blankflor aufzufuchen neue Blüten 
Gieng unterdeß auf Waldeswegen Flor, 

Den Sturm nicht ahnend, der begann zu wäten. 

Da fagten ihm es Blumen leife vor: 

Du gehft bier fchlechte Blumen zu gewinnen; , 
Daheim verlierft du eine fchön’re, Thor. 

Aufſprang er, und gum erften mal nicht innen 
Barb er, daß Blumen er zertrat im Lauf; 

Heim kam er, aber Blankflor war von binnen. 
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Beboten hatte man fie zum Bertauf . 
Kaufleuten, bie von ba nach Rom fie brachten, 
Und andre brachten weiter fie darauf 

Rad) Babylon. Wie viel bes Golb's aus Schachten 
Kür fie gegeben ward und andre Gut, 

Ward mir erzählt, doch Tonnt’ ich drauf wicht achten. 

Flor aber that, wie Blumenliebe thut: 

Er feufzte Duft, und iweinte ſtatt ber Thranen 
Aus feinen Augenknoſpen Rofenbist. 

Berzweifelnd rief eu Löwen mtb Hdaͤnen: 
Blutbürfkige, verfagt nicht wicin Eeheifch, 
Kommt and zerfleifchet mich mid euren Zaͤhnen! 

She Adler, die ihr jaget mis Gekreiſch, 

Kommt und entfuͤhret mich im euren Krallea! — 
Doch Löw’, Hyaͤn' and Abler freffen Fletſch, 


. Und eine Blume ſchien Flor ihnen allen 5 
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Drum warb von ihnen ihm kein Leid's gethan, 
Und wider Willen mußt’ er weiter wallen. 

Ein Grabmahl fand er ſtehn auf grünem Plan, 
Das man erbaut hatt? ihm zum Hintergange, 
Und eine goldne Aufſchrift ſtand daran: 

Bankflora ruht in diefes Grabe Umfange, 

Die, als fie fpielend unter Blume ſaß, 
Geſtochen warb von einer aift’gen Schlange. 

Als Flor hinzutrat und bie Aufſchrift las, 

Sprach ihm ins Ohr mit liſpeln deut Got aͤufche 
Ein Windeshauch: Nicht Blankflors Stub iſt das. 

Gieb Acht, daß man nicht deine Liebe taͤuſche! 
Nice dazu iſt's, daß Bott ben Schlangen gab 
Ihr Gift, daß Liebe Hürde brand, fo kdeuſche. 

Und ale nun Flor fah auf die Gruft herab, 

Und feb, daß an ihre fanden Keine Blumen, 
Da rief er ſeibſt: das iſt nicht Blankfiors Goab; 
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Es würde ſonſt gewißlich Mi beblümen: 
Dean, wenn nicht Blumenlied' ik ein Gebicht, 
Bo ſollten Biutmen bräh’n als bei Weißblumen? 
Drauf wieder, als er hob ſein Angeficht, 
Und Blumen ſah rings Auf ber Erde ſtehen, 
ef er: Ihr Grab iſt noch auf Erden nicht; 
Sonft würd’ ich Blumen nicht auf Exden fehen; 
Die, wett He lebet, leben Tonnen nur. 
Drum will id Auf der Blunien Spur nur gehen, 
So werd. ib auch wol finden Blankflors Gpur. 
So rief er aus, und ſchritt getroſt von dannen. 
O ſichre Hand ber leitenden Ratur! 
Bas hilft's, dab Menſchen auseinander bannen 
Itdet Herzen, die du für einander waͤhlſt? 
Der Trennung Welten find für dich nur Spätmen, 
Und Ewfrtälten Stunden, Sie du zähle, 
und Zeit und Ort und Wege find gemeſſen, 
O glaͤcklich iſt das Menſchenkind, an beffen 
Pfad du fo treue Wachen haſt geſtellt/ 
Wie dort am Flors, ber deine Gunſt befeffeh. . 
O gluͤcktih iſt der Sinn, der, vein erhellt 
Vom Strahl der Liebe, leicht bie Wegebeuter 
kennt, die überall ihm find gefellt. 
Blor gieng, und wo er gieng, in buntgerffreuter 
Berfamitlung fah er flehn an feinem Pfad 
Das Wolf der Blumen, Pflanzen, Gräfer, Kräuter, 
Wo er dann fah am vichtſten ihre Saat, 
Wußt' er, daß Blankflor war des Wegs gezogen, 
Und zog deſſelben ohne weitern Kath. 
Und welche Blur’ am tiefiten fand gebogen, 
Die pflüdt er ab‘, drin fand er Tropfen Thaus 
Bon Blankflors Thraͤnen, bie fie eingefogen. 
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Die Tropfen nahm er forgfam dann herausz 
Da wurden fie, auf feiner Hand geronnen, 

Ihm Schäge, wie fie. birgt Tein Koͤnigshaus. 

Sie wurden funtelnd ihm am Strahl der Sonnen 
Zu Gbelfteinen, und am Moudesichein 
Zu Perlen glänzend, daß er’s fah mit Wonnen. 

So zog er freudig in die Welt hinein, 

Und wo von Blankflor Kund’ ihm wird geſchenket, 
Da gibt zum Lohn er Perl und Edelſtein. 
O Zeit, die ſchoͤner war, als mancher denket, 
Da noch des Menſchenherzen Doppelſchat 
So tief im Grunde nicht war eingeſenket, 

Vielmehr in Blumen offen lag am Platz, 

Daß man nad) ihm nicht erſt umwühlen mußte 

Zwiefache Schredniß ohne Luſterſatz, 

um hell Geftein zu ziehn aus dunklem Wufte, 
Und Perlen aus bes. Meeres falfchem Schooß, 

‚ Die man doch nie kann wahren vorm Verluſte. 

Damal, als Beides lag auf Gras und Moos 
Vor Kindesaugen zarter Menfchentiche, . 

Da brauchte fie ed. aufzufaffen bloß, 

Und brauchte nicht zu forgen., daß ihr's bliebe; 
Denn was ein Kleinod war in ihrer Dandy . 
Das ward ein Nichts in feiner Hand dem Diebe. 

Seit nicht mehr folche Lieb’ ihre Vaterland 
Auf Erden hat, find ſolche Schäg’ auch nimmer, 
Und roher Geiz gräbt nach dem Gola im Sand. 

um an den Zag zu fördern Ealten Flinmer, 

Muß fterben ein entwurgeltes Gefchledht 
Bon Pflanzen, und nicht hört man ihr Gewimmer. 

Die Pflanzen, die fonft Perlenthau gezecht 
Aus Edelſteingefaͤßen, ſieht man trinken 
Gemeines Naß, das Menſchen duͤnkt zu ſchlecht. 
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Doch fieh, die Sonne fleht bereits am Sinken: 
D Schweſter, wenn fi bir im Schooß verkroch 
Ein Iröpflein reinen Thau's, fo laff’ es blinken. 

Den Durft zu löfdyen, dient es immer body; . 
Schon vom Erzählen ift der Mund mir troden, 
und Mehrer's zu erzählen hab’ ich noch. 

Gib her, dann red' ih weiter ohne Stocken. 


I. 


Der König in dem Lande Babylon, 
Der um fein Gold erhandelte Blankfloren, 
(Fuhr die Erzaͤhl'rin fort mit zein’cem Zen) 
Berſchloß fie drauf in feines Schloffes Thoren, 
Und warb mit neuem Gold um ihre Huld, 
Doch all fein Gold und Werben war verloren, 
Der König ſprach in wilher Ungeduld: 
Grworben hab’ ich nichts mit meinem Golbe; 
Liegt an mir oben an dem Gold die Schuld, 
Daß ich mir hold nicht machen Tann bie Holde? — 
Die Schuld lag nicht an ihm und nit am Gelb, 
&ie log an mancher ſchoͤnen Blumendolde. 

Denn zur Sefangnen kam aus Wald und Kelb 
Dereingewanbelt eine Blumengilbe, 
Und jede Blume war ein kleiner Selb, 

Der vor Blankfloren fand mit einem Schilde, 
Sie ſchirmend vor des Koͤnigsgold's Gewalt, 
Blankfloren zeigend ihren Zlor im Bilde, 

Das fand mit feiner blumigen Geftalt 
Verjüngt in taufend Blumen, buftentzünbet, 
Sanft hauchend, daß nicht ihre Gluth warb Palt. 
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„D the, mit mie von Jugendb ⸗auf derbůndet, 
And, ad, mit ihm! ob euch bie Aede fehlt, 
Berftch’ ih doch, was ihr von ihm mir kuͤndet. 

© fo, wie ihr mie jege von ihm erzaͤhlt, 

Witt’ ich euch, 180 er irgend dady erſcheinet, 

Das ihr ihm Kund auch nicht von mir verhehlt. 
Ihr Schmetterlinge, bie ihr Blumen ſcheinet, 

Die fih von ihrem Stengel losgeriffen, 

Durch deren Botenfchaft ein Paar vereinet 
Bon Blumen wirb, bie fonft fi) würben miſſen; 
Iſt keiner, ber von biefer Blum’ ausfliege, 
uUnd thue Floren, wo ich bin, zu wiffen ? 

Sie riefs; es ruht’ auf Ihres Wufend Wiege 
Ein Strauß indeß, ber ſtill an feineni Ort 
Zu warten fchien, bis die Bebiet’rin ſchwiege. 

Denn ats gefprochen war das leute Wort, 
Begann ber Strauß fi wie mit leifem Schauer 
Bu regen, und ein Blatt von ihm flog fort, 

As Schmetterling, hin über Wall und Mauer. 
AH daß ihn Blankflor ſelbſt nicht fliegen ſah! 
Sie fände dann alcht ſo vreſenke in Trauer. 

Ihe eigener beſchwingter Wanſeh iſt's fa. 

D daß der Menſch, umthuͤllt von feinen Traͤumen, 
Oft ſelbſt fer Glaͤck nicht ſteher, ihm fo nah, 

Der Schmetterlinig wird aber body nicht ſaͤumen 
Mit dem ihr unbewußten Botengang, 

Und ſuchen ihre Lieb’ in fernen Räumen, 

Der Sitfenböte laͤßfi im raſchen Drang, 

Wie gern er huͤtt“ einnial im Flug gefogen, 
Bon keiner Brinv an ſchoͤnſten Bergeshang 

Sich loden, bie er, ohne Heft, geflogen 
Se vrit, wo Fler von langer Wanderfhaft 
Ausrußte, muͤd' an eines Baches Wogen. 
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Er lag in Blumenmitte ganz erſchlafft; 
Als er den Liebesherold kaum erbiidte, 
Verſpuͤtrt' er gleih zum Wandern neue Kraft. 
. Er Zonnt’ es wohl errathen, wer ihn ſchidte. 

Mit Mush entfchloß er ih, ihm nachzuſchreiten, 
Und gaukelnd vor ihm ber flog ber Geſtickte. 
Er fchritt, und Blumen ſchritten ihm zus Seiten 
Als Dienftgefolg, und immer wachſend ſchloß 
Sich rings der Haufen an, ihn zu begleiten. 

So zog er mit dem wunberbaren Troß, 
Bis er nach unterſchiednen Tags und Kaͤchten 
Kam gluͤcklich an vorm Babylon’fchen Schloß. 
Da warb er von benfelben Schickſalsmaͤchten, 
Die Ihn hierher gezogen, feſtgehalten; 
Da fanden fell zur Linken Kid zur Rechten 
Die Blumen auch In freundlichen Seftalten. 

Der Schmetterling flog auf zum Giebel flitternd, 
Wo feine Schwingen hell in Licht zerwallten; 
And Flor ſtand lauſchend, Himmelsuähen witternd. 

Da ſaͤh er, wie ſich WAL und Mauer hob, 

Mit ehrnen Pforten thm fein GAR verbitteend. 
Sein arımes Herz verzagte ſchier darob; 

Wie ſollt er denn mit feiner Blumenwaffen 

In dieſe Felſenſtoffe, ſtarr und grob, 
Sich irgend Eingang hoffen zu verſchaffen ? 

Doch, wenn es heißt: Ein Sott beſchloſſen hates; 

So muͤſſen Mauern, auch dreifache, klaffen. 
Gr dachte ſeines Blumengeldvorrath's, 

Rahm eine Perl’, und warf fie an bie Pforte 

Des erfien Mauerrings, und Wirkung that’s. 
Denn gleich land eine Pfoͤrtnerin am Orte, 

Die ließ ihn ein ins erſte Thor, er ließ 

Dafür die Perlen ihre aus fenem Horte, 
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Und als fi jegt das zweite Thor ihm wies, 
Warf er daran mit einem Gdelfteine, 
und auch die Wirkung nicht verfehlte bies. 

Auffhloß der Pförtnerinnen wieder eine, 

Und nahm bafür die Edelſtein' ihm ab; 
Borm letzten Thore flanb er nun alleine, 

Bas gibt er Hier, da er ſchon alles gab? 

Auch diefes Thor wird, das ift zu ermeſſen, 
Sich ihm nicht aufthun ohne Zauberftab. 

Gr aber hat verfchentt, was er beſeſſen; 

Und feinen Schatz durch Thraͤnen zu ergänzen, 
Hat er ‚diesmal vor lauter Luft vergeffen. 

Weil fchan der Tag iſt an des Abends Gränzen, & 
Entfchließt er fi, vorm Thor zu übernachten, 
Bis es im neuen Morgenroth wird glänzen, 

Hinlegt’ er fi, und feine Blumen madten 
Sich unter ihm zu einem weichen Bettes 
Doc einige von ihnen ftellten Wachten, 

Herſchließend um fein Lager eine Kette, 

Daß ſeinen Schlaf Fein Rachtwind koͤnnte ſtoͤren; 
Die andern ſchliefen mit ihm um die Wette. 

Doch ein'ge auch, die ſonſt geuͤbt in Choͤren 
Zu ſingen waren, ſangen wie im Traum 
In ſeinen Traum, was lieb ihm war zu hoͤren. 

Wovon der Flor geträumt hat, weiß id kaum; 
Doch griff er oft im Schlaf nad Bluͤtenranken 
Umher auf feines Lagers buft’gem Raum. 

Draus bat er wol in feinen Traumgedanken 
Gewoben eine Leiter, ſchlank und leicht, 
3um Himmel reichend über. alle Schranken. 

Die hat wol au zum Thurm hinauf gereicht, 

Wo Blankflor fchläft, und auf den blum'gen Sproffen 
Der Leiter fleigt er jegt zu ihr vielleicht, 
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Bon der er war im Wachen ausgefchloffen. 


D gebe doch jedwedem Menſchenkind, 
Das noch fein Gluͤck nicht wachend hat genoſſen, 
Ein guter Gott ſolch einen Traum geſchwind, 
Und laſſ' ed nicht dabei an Blumen fehlen, 
Die gern den armen Menfchen hülfreicy find. 
Da fo im Duft bes Traums fich zu vermählen 
Dort Blum’ und Menfdy die fchönfte Anftalt trafen, 
Was fol ich hier mich fort zu reben quälen? 
Viel beffer wär’ es auch, wir giengen fchlafen, 
Da ringsum immer ftiller wird die Au, 
Und heim ſchon treibt der Hirt mit feinen Schafen. 
Doch, willſt du liebe Schwefter, erft genau 
Berichtet feyn, wie ſich die Dinge wenden, 
So reiche mir zuvor noch einmal Thau; 
Dann will ich die Gefchichte dir vollenden. 





IV, 


Hoch fland die Sonn’, als Flor noch lag und ſchlief; 
Da fah die treufte Dienerin Blankflores 
Herab vom Soͤller ihres Thurms, und rief: 
Was ſeh' ich dort, und nie fah ich zuvor es! 
Was ift für eine Blumenkolonie 
Gewandert an bie Schwellen unfres Thores? 
Geſellinen, es waͤre Schad' um ſie, 
Wenn ungenuͤtzt ſie dort im Staub verdoͤrbe, 
In unſerer Gebiet’rin Zimmern bie 
An iprem Blick nicht ſchoͤnern Tod erwörbe, 
Gleich geht hinab, und bringt mir in ben Saal 
Die Blumen der im größten euren Körbe, 
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Da fliegen silends von dem Thurm zu Thal 
Blankflorens leichtgeſinnte Dienerinnen 
Und faßten ein der Blumen ganze Zahl, 
Den Flor zugleich und keine ward es innen: 
Raſch trugen fie, nicht fuͤhlend fein Gewicht, 
Den fehlafenden in feines Gluͤckes Binnen z 
Bohin im Schlaf (deß gab ich dir Bericht) 
Sein Blumengeift bereits war aufgeflogen, 
Allein fein Blumenkoͤrper felbft noch nicht. 
Doc der hat eben auch nicht ſchwer gewogen z 
Das war an feinen Zräg’rinnen zu fehn, 
Die fi mit ihrem Korbe wenig bogen. . 
Sie ließen brauf den Korb im Saale ſtehn; 
und als aus feinem Zraume Flor erwachte, 
Wußt ev verwundert nicht wie ihm geſchehn. 
Du denkſt wol, daß Verwund'rung es iym brachte, 
Daß er nun feiner Liebften war fo nah? 
Rein! dab fo fern, war's, was ihn wundern machte. 
Denn näher war er dort im Traum ihr ja, 
As hier, wo er, wenn ihre Naͤh' auch fühlte, 
Doc fie mit feinen Augen felbft nicht fab. 
Darob er ſich in feine Blumen wählte, 
Gin Grab Hätt? er fi wählen mögen gern, 
Daß es die Bruft mehr als ein Bett? ihm Eühlte. 
Doch Blankflor ſaß im andern Saale fern, 
Richt auf den Korb voll Blumen achten wollen, 
Weit fie noch nicht geahnet feinen Kern. 
Bu ihren Dienerinnen ſprach fie fchmollend: 
Ihr dringt mir täglic, einen neuen Troß 
Bon Blumen her, die, mir gefallen follend, 
Mir doch Berdruß nur maden können bloß. 
Die Blumenart, die Heb if meinem Herzen, 
Sie wäh nicht Hier um diefes wilde &clof > 
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und daß fie Hier nicht wählt, das macht mir Achmerzen. 
Da fprad zu ihre die treue Dienerin: 
&o möge mir der Sonne Strahl fig ſchwaͤrzen, 
Wenn id im Stande nicht zu finden bin 
Die rechte Blume noch, die aufzubellen 
Vermöge meiner Herrin dunklen Ginn. 
Die Blumen, die heut Nacht an unfre Schwellen 
Gewandert find, wo bat ein Aug’ erblidt 
So ſchoͤne je in Bärten und an Quellen? 
Gewiß hat fie ein Gott uns hergefchidt. 
. Kaß fehn, ob ich von ihnen dir auswähle 
Nicht irgend eine, die dein Herz erquidt. 
So rief fie aus, und eilte durch die Säle, 
Im Flug erwägend, welcher Blume Schmuck 
Bol eigentlich ber Lieben Herrin fehle. 
Hin trat fie an den Korb, und ſah — ein Zud 
Des Schrecks durchfuhr fie, als fie Flor ſah liegen. 
Wo wär’ ein Weib, das je fol einen Spud 
So unverhofft gefehn hätt? und geſchwiegen? 
Was Wunder alfo? Jener war sin Schrei 
Entflohn, eh fie ihn laſſen wollt’ entfliegen. 
Da fprang der Maͤgde ganze Schaar herbei, 
Des Schreckenruf's Bedeutung zu erfragen. 
Sie ſprach behend: Geht nur, es ift vorbei. 
Da ich hier wühlt! in diefen Blumenlagen, 
Hab’ ich geſtochen mich an einem Dorne, 
Doch die Verwundung hat nicht viel zu fagen. — 
Wie zierlih fhöpft aus her Erdichtung Vorne 
Nicht Braueplunft! — „Zum Garten ſchnellen Flug't! 
Holt Blumen ber von beſſerm Schrot und. Karne! 
Denn hier im ganzen Korb if} wenig Hug’s5 
Geſchwind, und Halt in neuen Körben neue 
Pie giehgen hin, unachtfam des Betrugs. 


208 


Doch zu Blankfloren trat die Magd, bie treue: g 
D füße Herrin, jetund den® ih doch 
Zu haben eine Blume, bie did freues 
Die dort im Korb zu unterft ſich verkroch. 
Komm felbft, fie draus an’s Licht hervorzuheben; 
Für deine Magd ift diefes Amt zu body. 
Blankflora ſprach: Vermagſt du mir zu geben 
Die eine Blum’, um bie ich Schmerzen litt? 
Die treue Magd ſprach: Herrin, ja die eben; 
Wenn nicht mein Herz mid trügt. O komm nur mit! 
Blankflora fprah: Das foll dir nicht gelingenz 
um beine Blume thu? ich keinen Schritt. 
Da ſprach die treue Magd mit Händeringen: 
So muß ih denn, o feltfames Gefchid, 
Zu ihrem eignen Gluͤck die Herrin zwingen! 
Aus Blumen wand fie eilig einen Strid, 
Und zu Blankfloren tretend, die fich fträubte, 
Schlang fie ihn um ihr biumiges Genid 3; 
Und durch den Saal hin zog fie die Betaͤubte, 
Bis zu dem Orte, wo verbedt lag Flor 
Sn feiner Wiege, die von Düften ftäubte. 
Da fiel von Blankflors Augen ab ein Flor, 
Ein neuer Flor umhüllt’ ihr die Gedanken, 
Und niederſank fie in den Blumenflor. 
Ein Doppelpaar von Armen ward nun Ranken, 
Die ineinander zu verwachſen tradıteten, 
Und Tippen Kelche, die einander tranfen. 
D wie in langen Zügen die Verfehmachteten 
Sich wechlelfeitig zu erquiden hatten, 
Die diefes unlängft noch unmöglich achteten ! 
Die treue Magd, die froh des füßen Gatten 
Die Herrin fah, fland, fih-am Anblick labend 5’ 
Dann wandte fie den Blick und trat in Schatten. 
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Die Sonn’ am Himmel auch, gefehen habend 
Die zwei Vereinten, gleihfalls ab ſich wendend 
Von ihnen, gieng und ließ zuräcd den Abend. 

Sie wechſelweis mit ihrem Licht fich blendend, 
Umfiengen fih, wie um ſich nie zu trennen; 

Bis Blankflor ausrief, die Umarmung endend: 

D Freundin, ober wie foll id dich nennen? 

Bon der. ich dieſe Licbesblum’ empfangen ; 
Daß es die rechte fei, kannſt du erkennen. 

O koͤnnt' ichs lohnen bir mit goldnen Spangen! 
Doc hab’ ich nichts von Bold als meine Liebe, 
Und bie muß, fiehft du, ganz an biefem. hangen. 

Die.treue ſprach: Wenn id das Schickſal fchriebe, 
Ich fügt’ ed, daß von diefen goldnen Sachen 
Den fchönen Glanz euch Beine Zeit zerriebe. 

Doch um dem Spiel ein Ende nun zu machen, _ 
Nehmt Lieb’ und Liebflen mit in eure Kammersz 
Ich will im Saal bier mit den Blumen wachen. 

Da hub fi) von den Blumen an ein Sammer, 

As fie das Paar ſah'n, das, ſich Luft zu pflüden, 

Hin gieng, geführt von Amor, dem Entflammer., 
D ſolche Luft mag doch nicht Blumen glüden, 

Wie heiß fie auch in Liebesobem glimmen, 

Als wo zwei Menſchen an das Herz ſich drüdenz 

So hoch mag wol des Engels Traum nicht klimmen. 
So fiengen an bie Blumen von dem Gluͤck 
Der Liebenden ein Brautlieb anzuflimmen. 

Da kam der Dienerinnen Schaar zurüd, 

Die Blumen ſuchen wollten in bem Garten, 
Und bort gefunden hatten nicht ein Stuͤck. 

Worauf auch follten dort bie Blumen warten, 

Die jetzt um Flors und Blankflors Brautgemach 
Kerfammelt waren, ihnen aufzumarten? 
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Die treue Magd rief ihnen zu und ſprach: 

Leif aufgetreten! Schuhe Tosgebunden ! 

Als ihr hinaus war’t, hab’ ich doch hernach 
Die Blume für die Herrin noch gefunden, 

Die fie vor lauter Luft zu Bett mitnahm, 

um bort daran bie Nacht⸗durch zu gefunden; 
Alsob die Blume wär?’ ein Bräutigam. 

Geht ihre zur Ruh; ich bleibe noch und weile 

Hier an dem Korb, aus dem die Blume kam. 
Sch will in ihm doch fuchen eine Weile, 

Ob ſolche Blume, wie für fie ih fand, 

Sch nicht für mich auch find’ an meinem Theile, 
Die Mägde giengen fort in Unverſtand; 

Zurüd blieb jene, vor dem Heiligthume 

Der Liebe wachend an bes Korbes Randz 
Allein im Korbe fand Fe Beine Blume, 


V. 


Wenn irgend ſich in dieſer Einſamkeit 
Ein Abendwind verſteckt Hält, um zu lauſchen, 
Der jest ein aufmerkſames Ohr mir leiht, 
und ehr nicht will, als bis ich ende, rauſchen; 
Wenn irgend ihr, o Baum’, herab euch laßt 
So tief, wo wing’ge Halme Worte tauſchen; 
(D ſenket nur theilnehmend einen Aſt!) 
Wenn irgend gar zu biefem Unterreben 
Ein Menſchenherz ſich findet ein als Gaſt: 
So bitt’ ich von euch allen einzeln jeben, 
Daß er's mir wenden wolle nicht zam Arg, 
Wenn ich fo lang gefponnen meine Neben, 
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Bis ich in's Brautgemach die beiden barg; 
Bielleiht Tann ich mich) nun fo kürzer faffen, 
Mit einem Sprung vom Hochzeitbett zum Sarg. 

Sortfähret die Geſchichte ſolchermaſſen: 

Der König von bem Lande Babylon, 
Den Blankflor Lieben follt, und mußte haffenz 

Saß, da ed Morgen war, auf feinem Thron, 
Den Scepter in mismuth’gen Händen wiegend, 
Beil wieder eine Nacht umfonft entflohn; 

Indeß im Arme Flors Blankflora liegend, 

Den König, der jest dacht?’ an fie, vergaß, 
Ihn um bie Zinſen feines Gold's betriegend: 

Gern ſchenkend einem andern reiches Maaß 
Bon dem, was jener theur erfaufen wollte 
Der eigenfinn’gen Liebe Brauch ift das. 

Der babylon'ſche König ſprach und grollte 
Zur Dienerfchaar: die Stund' iſt fchon vorbei, 
Bo Blankflor Hier vorm Thron erſcheinen follte. 

Gch, Kämmerling, und bringe fie herbei! 

Da gieng der Kämmerling zu Blankflors Bette, 

Und fah im Bette ftatt der einen zwei, 
Verſtrickt in garter Arme Liebeskette : 

So enge, daß bie beiden leicht für eins 

Auch ein fcharfficht’gerer gehalten hätte, 

Der Kämmerling, das füße Bild des Scheine | 
Betrachtend, zweifelnd, welches von den beiden 
Er weden follte, gieng, und wedte Teins, 

O Herr und König, du bift zu beneiden, 

So fprady zum Könige der Kämmerling: 
Heut Nacht hat auf dem Bette grüner Seiden 

Die Rofe, die ich jetzt zu wecken ging, 

Sich in zwei Knoſpen, die ſich völlig gleichen, 
GetHeilet, wenn Fein Wahn mein Aug’ umfing. 
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Geh felber bin, o Herr, fie zu vergleichen, 
und zu entfcheiden, weld’ in beiner Gunft 
Bon beiden fürder foll ber andeen weichen. 
Da fprang der König auf in wilder Brunft: 
O weh mir über ſolche Rofentheilung ! 
Die warb, mir ahnt’s, von böfer Zauberkunſt 
Bewirkt, und ift, ich fuͤrcht' es, ohne Heilung, 
Er riefs, und feines Goldgewandes Saum 
Zufammenfaffend, fehritt er mit Beeilung. 
um Schritte nur entfernt noch iſt er kaum 
Vom Brautgemach, das werben muß zu Grüften, 
Wenn nicht die freue Magd erwacht vom Traum, 
Darein fie an des Blumenkorbes Düften 
Verfunten ift erſt kurz vorm Morgenroth, " 
und jest vom Goldfloff nur, der an den Hüften 
Des Königs rauſcht, erwacht fie, Hoch zur Noth. 
Auffprang fie und zur Kammer hin, zu weden 
Die Schlafenden: Wacht auf, vielleicht zum Tod! 
&o rief fie, und fie wachten auf zum Schrecken; 
Sie konnten, was fie vor ſich noch nicht fahn, 
Sm Blide wol ber treuen Magd entdedenz 
Und riefen beide: Wird der König nahn? 
Sie rief: Er wird, der Tod auf feinen Fuͤßen, 
Wenn nicht die Rettung naht auf Gottes Bahn: 
Der Wächterin Verſchuldung müßt ihr büßen, 
Wenn nicht für euh ein Engel hat gewacht, 
Als wider Willen ich entfchlafen müßen. 
Denn als ich einfchlief auf der Blumenwacht, 
Fuͤhlt' ich mir etwas an den Finger fehieben, 
Und fand den Ring hier, als ich jest erwacht, 
Auf diefes Ringes Rande ſteht gefchrieben: 
Richt flirbt, wer folhen Ring am Finger trägt. 
Hätt? ich ber Ringe zwei doch für zwei Lieben! 
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Doch ward von Gott nur einer ausgeprägt. 
Nehmt hin! Möcht’ er euch firmen Tonnen beide; 
Doch wer von euch ihn anſteckt, das erwägt! 

Sie rief's, und warf bad goldene Gefchmeide 
Din auf das Bette, bang, ob ihnen ſolch 
Gin Amulet zum Gluͤck fei, ob zum Leibe. 

Da trat der König ein und fein Gefolg 3 
Und eh er audzog feines Schwerts Gewaffen, 

Zuͤckt' er aufs Wett hin eines Blickes Dolch: 

Der traf das Paar mit tödtlichem Erſchlaffen; 
Drauf aber, als es erft fich angeblidt, 
Begann es muthig fi) empor zu raffen. 

Sowie vorm Beier wol die Taub' erfchridt, 

Do wenn fie fiehet, daß mit ihr verbunden 
Ihr Gatte flirbt, zum Tod ſich freudig fhidt. 

So hielten fie fih auf dem Bett umwunden; 

Im Kreife ſtaunend fland der Hof herum, 

Doch ihrem Blide war die Welt verfchwunden. 
Sie blieben eine kleine Weile ſtumm; 

Als aber nun den Ring fie fahen blinken, 

Da bob ihr lauter Streit fi an barum. 

Flor mit der-Rechten, Blankflor mit der Linken, 
Erfaßten ihn, wie feine Beut’ ein Greif, 

Und Jedes wollte an den Zingerzinten 

Des andern glänzen feh’n den Lebensreif; 

Dinrief das eine nach des andren Seiten: 
Barum hältft du den Finger denn nicht fteif? 

Wilft du den Ring daran nicht Iaffen gleiten? 
Das Andre drauf: Warum fo eingeflemmt 
Hältft du bie Hand? du follft die Finger fpreiten. 

Und weiter firitten fie dann ungehemmt: 

Indeß fi um den Ring die Hände ftritten, 
Ward von ben Augen er mit Zlut geſchwemmt. 
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Flor rief jest aus: Blankflor, laß dich erbitten; 
Du barfft den Tod nicht leiden auch für mid, 
Da du um mid im Leben gnug gelitten. 

"Du hätteft hier im fremden Himmelsſtrich 
Als Kön’gin unter Blumen thronen können, 
Wär’ in dieß Schloß nicht hergekommen ich. 

Drum mußt du mir für did) zu flerben gönnen. 
Blankflor rief aus: Im ſuͤßen Heimatreid) 
Haͤtteſt du an Quellen, die von Blut nicht rönnen, 

Selbſt herrichen Tonnen einem König glei, 

Hätt? in dieß Schloß nicht Liebe dich verlocket; 
Drum mußt du laffen mir den Todesſtreich. 

Warum bift du noch immer fo verftodet? 

Drauf kämpften beide mit manch andrem Wort, 
Und drauf mit Thränen, als das Wort geſtocket. 

Blankflor rief: dienen Tann mir nicht zum Hort 
Der Ring, wenn ich ihn auch am Finger truͤge; 
Dir ftürb’ ih, wenn bu ſtuͤrbeſt, nad am Ort, 

Und ftrafte fo des Ringes Zauber Lüge. 

Flor rief: Und glaubft du, dag zum Leben mir 
Mehr, als dir felbft, ein Talter Golbreif gnäge? 
Drum ende unfer thäricht Gtreiten hier: 

Wenn wir vereinigt ohn' ihn koͤnnen fterben, 
Was foll der Iwiefpaltftifter mir und bir? 

Laß aus den ſuͤßen Händen los den herben, 

Ich werf’ ihn hier vor deinem Angeficht 
Zum Boden, daß er fplittern fol in Scherben. — 

Und hiermit, Schwefter, fchließt. fi) mein Bericht. 
Beitanden bat dad Paar nun feine Proben; 

Das weitre kümmert fie, und uns au, nid. 

Ob ſich gefänftiget des Könige Toben, 

Als er das Schaufpiel folder Liebe fah, 
Ob gegentheild er grimmer noch gefchnoben ; 
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Ob drauf den beiden Lich’, ob Leid geſchah; 
Kann weiter nichts am Wefentlichen ändern: 
Sie felber find fih ungertrennlih nah; 

Ob fie gefcheiden fein von Meer und Ländern, 
Todt oder lebend, niebrig ober hoch, 

In Königskronen oder Kerkerbändern. 

Wenn Königszorn ihre bluͤhend Haupt aufs Bloch 
Des Henkers warf; find fie verwandelt worden 
In Blumen, und gewiß als Blumen noch 

Blühn fie jest irgendwo an Baches Borben. 
Wenn Königshaß fie fchloß in ehrne Haft; 
Dann find gewiß zu ihnen Blumenhorben 

Dineingebrungen, die mit ſtiller Kraft 
Fuͤr fie ſich haben in ein Seil geflochten, 
und fo vom Zhurm hernieber fie gefchafft. 

Und fo, wasimmer fie erfahren moditen, 

Hat immer eine Blumenfchaar gewiß 
Ste treu verwahrt, vertreten und verfochten. 

Der fchönfte Ausgang ber Geſchicht' iſt dig, 

Den ich einft lefen hört aus alten Schriften: 
Daß fie der König felbft ohn' Hinderniß 

Zuruͤck entließ nach ihren heim'ſchen Zriften, 

Bo Flor und Blankflor drauf ein ehlich Paar 

Geworden, um ein groß Geſchlecht zu ftiften. 
3a in denfelben Büchern heißt es gar, 

Daß foldyes blühenden GBefchlechtes Ranke 

(Rur im wievielſten Grad, ift mir nicht Bar) 

Bar König, Kaifer Karl, der große Franke. 

Ob folhes Grund hat, weiß man nicht genau, 
Doch fchmeickelhaft für uns ift der Gedanke; 

Beil wir hier ftehn auf einer fraͤnk'ſchen Au, 

Und Gräfer au um Ahnenruhm fi kuͤmmern — 
Dort, fiehft du? her vom Wald blickt dunkelgrau» 
Ein fraͤnkiſch Schloß, das noch nicht warb zu Trümmern. 
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VL 


1835. 


34 Truͤmmern ift noch nicht das Schloß geworben, 
Das fränkifhe, wo ich mehr Lieber fang, 
Als auf der Wartburg jener Sängerorben. 
Sr aber, ben gefreut mein Lieberklang, 
Der alte Burgherr ritterlichen Wuchfes, 
um ben fih meiner Jugend Ranke ſchlang; 
Er, meines erſten Lorbers oder Buchſes 
Nachſicht'ger Pfleger, ber ihn nie beſchnitt, 
Dahingegangen ift mein guter Truchſeß. 
Mit dem ich oft die Bettenburg umfdheitt, 
Die gaftliche, wo ich faft Heimrecht hatte; 
Zum Grab gelangt ift längft fein muͤder Tritt, 
Kühl über feiner Ruhe fei der Schatte, 
Und feierlich der Abendluͤfte Spiel 
Mit bes von ihm gepflanzten Haines Blatte! 
Dieb Lispeln auch von müß’gem Dichterkiel 
Sol ihm geweiht zum Angedenten dauern, 
Nicht weil es mir, nur weil es ihm gefiel. 
Fort wacht es mit dem Moos ber alten Mauern, 
Und mit den Bräfern unter jenem Baum, 
Die dort noch flüftern bei der Nachtluft Schauern 
Bon Flor und Blankflor den idyll'ſchen Traum. 
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Die beiden Stralen. 
1833, 


Sch fand auf weiter fchneebeglängter Flaͤche; 
Erkaltet war bad Feuer der Natur, 
Unb eingefroren alle Schoͤpfungsbaͤche. 
Auf Erben war von Leben Feine Spur, 
Und einfam blühten wie zwei Krühlingsbolben - 
Am Himmel bie zwei großen Lichter nur. 
Die Sonne hieng am Saum bes Weften golden, 
Und filbern bob ſich von des Often Rand 
Der Mond, und ich fand zwifchen beiden holden. 
Herfenbet’ ihren Stral zur rechten Hand 
Die Sonne, wie der Monb zur linken feinen, 
Und ich dazwiſchen war die Scheidewand, 
Die Stralen aber wollten fi) vereinen ; 
Bon beiden Seiten flürmten fie ben Wall, 
Es ſchien, fie wollten durchaus mich burchfcheinen. 
Mein Herz warb ein durchfichtiger Kriftall, 
An bem fie fpielend ihre Luft nun büßten, 
Beil unzugänglid) war der Erbenball. 
‚ As zum Willlommen fie zuerft fi grüßten, 
Ergoß fi dur bie Bruft ein holder Slanz, 
Ein füßer Ton ſodann als fie fi kuͤßten. 
Und wie fie nun fi) faßten an zum Tanz, 
Erwachten alle ſchlummernden Gefuͤhle, 
Und woben um ſie einen Fruͤhlingskranz. 
Da kochte Duft des Sonnenſtrales Schwuͤle 
Aus allen Blüten, bis fie waren matt, 
Dann Iabte fie mit Thau des Mondſtrals Kühle, 
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. Der Somnenftral ſprach: Und wenn Feine Statt 
Mir auf ber Welt bleibt, mag fie Froſt umbauen! 
Sn biefem Garten zieh’ ih Blut’ und Blatt. 

Der Monbenftral: Und wenn auf allen Auen 
Der Winterreif bes Todes flarren mag, 

Auf diefe Blüten will ich Nektar thauen. 

Der Sonnenftral: Stets fol in biefem Hag, 

Was Licht bedarf, ſich durch mein Licht erfchließen, 
Ein immer winterlanger Frühlingstag. 

Der Mondftral: Und was aber nicht will fprießen - 
Am grellen Lichte, fondern buft’ger Nacht, 

Auf das will ich die feuchten Dämmer gießen. 

Die beiden Stralen: Mit vereinter Macht 
In unferm Reiche weben wir und walten; 

Und was wir tief im Herzen angefacht, 

Wird glänzend einft ſich durch die Welt entfalten. 


giebesfrübling. 


1821. 


Diefes Melodram ber Liebe, 
Ein an innern Scenen reiches, 
Das aus vollem Herzenstriebe 
Ein empfindungsblütenweiches 
Ich im Früplingsbuftgeftiebe 
Eine Erbenhimmelreidyes 
Schrieb, unwiſſend daß ichs fchriebe, 
Weih' ich jedem, der ein gleiches 
Auch einmal mit Luſt geſpielt, 
Und es fuͤr kein Spielwerk hielt, 
Weil es heil'gen Ernſt erzielt. 


Liebesfrühling. 


Erfter Straus. 


I. 


uUnvergleichlich blüht um mich der Frühling, 
In die Fenſter ſchlagen Rachtigallen, 
Heiter blickt der Himmel her, die Sonne 
In das Stuͤbchen, wo ich ſitz' und dichte. 
Mehr als Blumen im Gefilde, ſproſſen 
Lieder taͤglich unter meiner Feder; 

Und vom Flore meiner Blaͤtter blick' ich 
Zwiſchenhin auf den des Fruͤhlings draußen, 
Laͤchl' ihm zu und ſeh' ihn wieder laͤchlen. 
Jeder von uns beiden ſcheint zufrieden 

Mit ſich ſelbſt und mit dem andern, jeder 
Thut und laͤßt den andern thun das Seine. 
Und, den Tag lang dichtend, denk' ich immer 
An den Abend, wo, zu ſuͤßen Tagwerks 
Suͤßem Lohn, ich gehe zu der Guten, 

Die mit treuer anſpruchloſer Neigung 

Mich begluͤckt, wie ich es nie mir traͤumte. 
Hab’ ich doch allein für fie gedichtet, 

Wie der Frühling fi für fie nur ſchmuͤckte. 
und fie freut fi) meiner Liedesbluͤthen, 
Wie, der Kraͤnze, bie der Lenz ihr bietet, 
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Theilt ihr Lächeln zwifchen beiden Freunden, 
Die einander nicht den Antheil neiden. 
Lieben, dichten und ben Frühling ſchauen, 
Dichten und den Frühling ſchaun und lieben — 
Gibt e8 einen angenehmern Kreislauf, 

Als in dem ich fpielend mich bewege? 

Und, den füßen Kelch mir ſcharf zu würzen, 
Raſcher zum Genuß mich aufzufordern, 
Steht der Abſchied winkend in ber Kerne. 
Naͤher treten feh’ ich ihn bedeutſam, 
Sprechend: alles dieſes mußt bu laffen. 

Wie das Leben fchön ift, weil es endet, 

Wie die Jugend lieblich, weil fie flichet, 
Wie die Rofe reigend, weil fie welket; 

So empfind’ ich heut’ ein Gluͤck geboppelt, 
Des mir morgen fihon der Tod will rauben. 
Angefangne Lieder möcht’ ich enden, 

Doc unendlich quellen fie im Herzen. 
Rofentnospen möcht’ ich nody im Barten 
Sich zur Bluͤt' erſchließen fehn und brechen. 
Und die Sonne diefer tiefen Augen, 
Die mit jedem Blick von Geelentreue, 
Ew’ger Fülle ber Empfindung ſprechen, 
Moͤcht' ich ganz noch in bie Seele trinken. 
Laß, o Herz, bi nicht vom Drang verwirren, 


‚Sondern nimm, was bu noch darfſt, befonnen: 


Dieſe ungebornen Lieber alle, 

Au die Hoffnung biefer Roſenknospen, 

Diefen Fruͤhling, dieſen Liebeshtmmel, 

AU dies Glauͤck, o fa” es, wenn bu fcheibeft, 
In ein liebendes Gefühl zufammen, 

Rimm es mit! wer kann's der Seele rauben? 
Die Erinnrung wird davon ſich nähren, 
Wenn die Gegenwart bie füße Rahrung- 
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Dir verfagt, woran bein Gerz gewöhnt ift. 
Phantafie und Liebe, deren Flügel 

Richt der Zeit, der Räume Trennung achtet, 
Wird, wo du auf öden Steppen weileft, 
Jeden Augenblid zurüd dich tragen 

In das Paradies, das du verlaffen, 


II. 


Ich hab’ in mid gefogen 
Den Frühling treu und lich, 
Daß er, der Welt entflogen, 
Hier in ber Bruſt mir blieb. 
Hier find die blauen Lüfte, 
Hier find die grünen Aun, 
Die Blumen hier, die Düfte, 
Der blühnde Rofenzaun. 
Und hier am Bufen Ichnet 
Mit ſuͤßem Liebesach 
Die Liebſte, die ſich ſehnet 
Den Fruͤhlingswonnen nach. 
Sie lehnt ſich an, zu lauſchen, 
Und hoͤrt in ſtiller Luſt 
Die Fruͤhlingſtroͤme rauſchen 
Sn ihres. Dichters Bruſt. 
Da quellen auf bie Lieder g 
Und firömen über fie 
Den vollen Fruͤhling nieder, 
Den mir der Gott verlieh. 
Und wie fie, davon trunlen, 
Umblidet rings im Raum, 
Blüht auch von ihren Funken 
Die Welt, ein Fruͤhlingstraum. 


— 
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IL 
Du meine Seele, bu mein Herz, 
Du meine Bonn’, o du mein Schmerz, 
Du meine Welt, in der ich lebe, 
Mein Himmel du, darein ich ſchwebe, 
O du mein Grab, in das hinab 
Ich ewig meinen Kummer gab! 
Du bift bie Ruh, du bift der Frieden, 
Du bift der Himmel mir befchieden. 
Daß du mich liebft, macht mich mir werth, 
Dein Blick hat mich vor mir verklärt, 
Du bebft mid) liebend über mid, 
Mein guter Geiſt, mein beßres Ich! 


” 


— — — 


IV. 


Meinen Geiſt vermaͤhl' ich deiner Seele, 
Wie die Welt vermaͤhlet Mann und Weib. 
Ewig lebt das Paar, das ich vermaͤhle; 
Sinke dann ins Grab der morſche Leib. 

Eile freudig deine Braut zu ſchmuͤcken, 
Dichtergeiſt, entflammter Braͤutigam! 
Sheit, o Braut, des Braͤutigams Entzuͤcken, 
und er theile deinen ſtillen Gram! 

Geiſt, durch Hoͤll' und Himmel einſt verſchlagen! 
Dieſe Kette hat dir noth gethan. 
Seele du, verſunken im Entſagen! 
Dieſer Fluͤgel traͤgt dich himmelan. 

Lebet in einander, o ihr beiden, 
Geiſt beſeelt, begeiſtet Seele du! 
Was Gott fuͤgte, ſoll der Menſch nicht ſcheiden, 
Und dem Bund ſah Gott vom Himmel zu. 


—a | — 
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O mein Stern! 

Rah und fern 

Bar mir mander holbe Stral erſchienen; 

Doch ich fand 

Unbeſtand, 

Und die Treu' allein in deinen Mienen. 
O mein Stern, 

Den ich gern 

Laſſ' in meines Herzens Tiefe ſchauen! 

Dir allein 

Meine Pein, 

Dir allein will ich mein Weh vertrauen. 
O mein Stern! 

Zu dem Herrn 

Feb? ich, der mir biefen Stral beſchieden, 

Daß er mich 

Sanft durch dich 

Fuͤhr' aus meinem Kampf zu feinem Bun 
D mein Stern, 

Der vom Herrn 

Mir an des Gemüthes Himmelsbogen 

Ward gefegt, 

Ungenegt 
"Bon dem Giſchte flurmbewegter Wogen! 
D mein Gtern, 

Der fi) gern 

Her zum Aufruhr meiner Seele neiget, 

Eine Bahn 

Diefem Kahn 

Durch die Nacht und durch die Klippen zeiget! 


15 


O mein Stern, 
Sol id fern 
Deinen fänftigenden &tralen fchreiten? 
Doch verfpricht | 
Mir dein Licht, 
Mich auf allen Pfaben zu begleiten. 


x 


VI. 


Die Liebſte ſprach: Wie dankbar einen Arzt man licht, 
Der Heilung ober Hoffnung nur der Heilung giebt, 

&o liebt man einen Dichter auch für einen Gang, 

Der wie ein Hoffnungftral des Heild aus Himmein drang, 
So ſchlaͤgt ihm dankbar mandjes Herz, das er nicht kennt, 
So fühlt ihn manches, das von ihm die Ferne trennt, 
Und wol entfhäd’gen muß ihn biefe flille Lieb’, 

Sb ihm die Welt den Dank des Liedes ſchuldig blieb. 


nf 
| VII. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Blicke 
Mußt du den Himmel ſuchen, nicht die Erde, 
Daß ſich die beßre Kraft daran erquicke, 

und bir das Sternbild nicht zum Irrlicht werde. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Auge 
Mußt du das Licht dir ſuchen, nicht das Feuer, 
Daß dir's zur Lamp’ in dunkler Klauſe tauge, 
Nicht dir verzehre deines Lebens Scheuer. 

Die Liebe ſprach: In der Geliebten Wonne 
Mußt du die Fluͤgel ſuchen, nicht die Feſſeln, 
Daß ſie dich aufwaͤrts tragen zu der Sonne, 
Richt niederziehn zu Roſen und zu Neſſeln. 
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VIII. 


Ich war ein Bettler und bin ein Reicher geworben, 
Solch einen Schatz Hab’ ich gefunden. 
3 war ein Slave und bin ein König geworben, 
Sold einen Thron Hab’ ich gefunden. 
Ich war ein Berlorner und bin ein Sel'ger geworben, 
Solch einen Himmel ab’ idy gefunden. 
Der Schatz, den id} errungen babe, 
Der liegt in eines Weibes Bruſt. 
Der Thron, den ich erfchwungen habe, 
Iſt ihres Buſens reiche Luft, - 
Der Dimmel, den ich erfungen habe, 
Dep bin ich mir in ihr bewußt. 


IX. 


Staub’ es, Holdes Angeſicht, 
Glaub’ es nur und zweifle nicht, 
Daß die Schäge, deren Glanz 
Dich noch blendet, dein find ganz! 
Fuͤhl' es recht in deinem Sinn, 
Daß ich ganz bein eigen bin, 

Mit dem Beften, was ich habe, 
Mit der reichen Liedergabe, 

Die der Himmel mir gegeben 

Nu zum Schmude deinem Leben. 


X. 


a 
Dein Leben war mir ſchmucklos vorgekommen, 
Ich glaubte mich berufen, es zu ſchmuͤcken. 
Erſt ſchien der ſchoͤne Schmuck dich zu begluͤcken, 
Dann kam mir's vor, als mach' er dich beklommen. 
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So fei der Schmuck bir wieder abgenommen; 
Was fol er deinen zarten Bufen drüden? 
und unbarmherzig will ich ihn zerftüden 5 
Dient er bir nicht, wozu Tönnt’ er mir frommen? 
Doch du erholft bi ſchon von beinem Zagen, 
Du fuͤhlſt dich Fark, den Himmel meiner Lieder 
Kun auf dem Atlas deiner Bruſt zu tragen. 
Die Sonnen, die Plejaden zieh’ ich nieder, 
Und ſchmiegen will fi auch mit Wohlbehagen 
Der Mond ald Spang’ um beine füßen Glieder. 


XI. 


Glaub' nur, weil ich von dir gehe, 

Nicht, daß darum es geſchehe, 

Weil ich ſuch ein ſchoͤnres Gluͤck, als hier! 
Eben darum, weil ich keines 

Such' im Stral des Sonnenſcheines, 

Eben darum geh' ich fort von dir. 


XII. 


Ein Geliebtes leiden laſſen, 
Stiller Neigung widerſtehn; 
Was ans Herz du moͤchteſt faflen- 
Dem mit Froſt ins Auge fehn! 
O der Qual, bie ich empfunben, 
Die ich did empfinden ließ, 
Als ich mid) dem Band entwunden, 
Das den Himmel mir verhieß. 


— — — 





229 


XIII. 


Klage nicht, daß ich von dir 
Gehe, denn ich bleibe hier; 

Ja, indem mein Leib verreiſt, 

Bleib? ich hier mit meinem Geiſt, 
Bleib’ ich bier mit meiner Liebe, 

Ja, mit jedem Wurgeltriebe, 

Den auf ewig tief genug 

Meine Seel in deine ſchlug. 

Sol der füße Trieb dir Klagen —? 
Kein, er fol nur Luft — bir tragen. 
Benn er fo dich kraͤnken wollte, 

Der dich fo beglüden follte, 

Baͤt' ich Gott: von ihrem Herzen 
Nimm ben herben Trieb der Schmerzen! 
Doc der Himmel, ber hat lafien 
So ben Trieb hier Wurzel faffen, 

Wird ihn laſſen nicht verwildern, 
Sondern ſo ihn lieblich mildern, 

Daß er trag' in deiner Bruſt 
Dornenloſe Roſenluſt. 





XIV. 


Sind dir Fluͤgel nicht verliehn, 
Mir in's Ferne nachzuziehn? 
Sind doch Fluͤgel mir gegeben, 
Dich aus Fernen zu umſchweben. 
Denke, daß mein Dichtergeiſt 
Ungefehn dich hier umkreiſt, 
Dir in dieſe ſtillen Raͤume 
Fuͤhrend Schaaren holder Träume! 
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Wenn dich grüßt ein Sonnenftral 

Oder eine Blum’ im Thal, 

Denke, — daß es dich erquicke — 

Das der Freund den Gruß die ſchicke! 
Wenn es in den Lauben rauſcht, 

Wo der Kreund bir einſt gelaufckt, 

Denke, — daß es bich berauſche — 

Denke, daß ich noch dir lauſche! 
An den Stellen lieb und traut, 

Wo in's Aug’ ich bir geſchaut, 

Wo du mir in’s Auge ſchauteſt 

Und mir ganz dein Herz vertrauteſtz 
Bo der Freund nicht bei bir ſitzt, 

Sitzt fein Angedenken ist. . 

Laß 28 nit auf Dornenfpigen, 

Sondern weid auf Rofen figen!. 
Wenn bu benkeft, daß im Raum 

Blüht um mich dein Liebestraum, 

Wenn bu denkeſt, daß aufs neue 

Ich duch dich der Welt mich freues 
D fo wirft du auch dich fcheun, 

Anders ald dich mein gu freunz 

Deiter unter Blüthenbäumen 

Wirft von deinem Dichter träumen. 


— — — — 


XV. 


Herr Gott! einen Engel 
In dem Lande der Maͤngel, 
Einen ſelig gefhmüdten, z 
Doch zum Staube gedruͤckten, 
Einen unerkannten 
Himmelsabgefandten, 
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Den du herabgefendet, 

Und der zu dir gewendet 
Blickt auf gu allen Stunden, 
Hab' ich allbier gefunden, 
Dabe mid ihm gefellet, 

Mic ihm zu Dienft geftellet 
Mit meiner Liebergabe, 

Die auch von die ich habe. 
Ich hab’ ihm mit Liebkoſen 
Geſtreut auf die Pfade Roſen, 
Sch babe mit meinen Toͤnen 
Sein Leben wollen verfchönen; 


Mit freundlichen Himmelsbilbern- - 


Der Erde. Raubheit mildern. - 
Der Engel hat angenommen 
Meine Dienfle, die frommen, 

Er fchien fi zu erfreuen 

An jeines. Dienerd Treuen; 

Bor meines Liedes Faͤcheln 
Scheint ihm die Welt zu lächeln ; 
Es macht ihm ſtill Entzäden, 
Wie ſchoͤn ich ihn kann ſchmuͤcken. 
Herr Gott! laß dieſen Engel, 
Dieſen Lilienſtengel, 

Bluͤhen in deinem Thaue, 

Zum Schmuck der Erdenaue! 
Gib ihm heitere Mienen, 

Und mir gib, ihm zu dienen 

- Bu seinem Fruͤhlingshauche, 

Dem er zu zittern nicht brauche, 
Dem er mit leifem Schwanfen 

. Dos leiſe Spiel mag banken! 


Nicht hab’ ich gelebt vergebens, - -, —— 


Wenn diefes Engellebens 
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Geſenkte Blüthen nad oben 
Durch meinen Hauch fi) hoben. 
Derr Gott! wenn biefen Engel 
Aus bem Lande ber Mängel 
Du einft zum Himmel rufefl, 
Fuͤr welchen bu ihn erfchufeft; 
Laß um des Dienfles willen, 
Den ich ihm weiht' im ftillen, 
O laß mi, um ber ftillen 
Liebe bes Engels willen, 

D laß mid ohne Bangen 

Mit ihm hinauf gelangen, 
Bor deinem Thron vertreten 
Bon feinen Derggebeten ! 


XVI. 
Sie ſprach: Verſagt iſt mir ein glaͤnzend Gluͤck; 
Doch wie mich jedes kleinſte Flitterſtuͤck, 
Das mir zum Schmuck, zum Spiel fiel in die Hand, 
Freun Tann, mein Freund! o wär’ es bir bekannt! 
Wie eine Erftlingsblum’ im Garten heut 
Und morgen einer Zreundin Gruß midy freutz 
Der Bogel, der mir guten Morgen fingt, 
Der Bote, der von fern ben Gruß mir bringt; 
Ob Morgens mir ein Hausgefchäft gelang, 
und ob ich Abends that um's Thor ben Gangz 
Ob ich zur guten Stund’ in gutem Bud 
Band einen meiner Seel? entichriebnen Spruch; 
Und ob mein Innres fich in deinem Lieb, 
Wie in dem Spiegel, der verfchönert, ſteht — 
Ein Wort, ein Blid, ein Hau, ein Sonnenftral, 
Die einzlen Freudenfunken ohne Zahl, 
Sie alle ſamml' ich ftill an einem Plag, 
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und ſtets Im Wachſen iſt mein Meiner Schat. 
Ich ſprach, indem ich in den Arm ſie ſchloß: 
Du nennſt die Schaͤtze klein und fuͤhlſt ſie groß. 
Wer raubt bir das, was bu fo fuͤhleſt bein? 
Wie freut es mich, davon ein Theil zu feyn! 
Nie fei von unzufriebnem Weltgewuͤhl | 
Geſtoͤrt dein fichres Eigenthumsgefuͤhl! 

Wenn eitle Eröß’ in Schutt und Truͤmmer faͤllt, 
Bau ruhig die aus Kleinem beine Welt, 

Weil flilen Glementen nur, die naͤchft 
Bufammen treten, jebes Ganz' entwädfl! 

So flicht der Himmel feinen ew’gen Kranz 
Aus vieler unfdheinbaren Sterne Glanz. 

So fieht aus Demantfplittern wol zulegt 

Gin Stralenring zufammen fich geſett. 

So webt aus einzlen Beinen Blumen nur 
Auch ihren Krühlingsteppich bie Natur, 


. XV. Ze 
Abends wo im immer 
Um uns Anbre find. 
Stil zum Fenſter immer 
Zolg’ ich meinem Kinds 
Und zum Simmel ferne 
Shaun wis, wo bie Sterne 
Helle Liebesaugen find, 
D wie fie erbaulich - 
Auf ins Dunkel haut, 
Sich an mid vertraulid 
Lehnet ohne Laut, — 
„Was ich ohne Grauen 
Dir nicht darf. vertrauen, 
Sei von Sternen bir vertraut 
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. Gtergenblide jagen 
SDein und mein Geſchick, 

Und nicht nieberfchlagen 
Darfft du deinen Blick: 

Ja! nicht mehe zu retten, 
Fuͤhl' ich ſchon die Ketten 
Deiner Arm’ um mein Genid. 


XVIII. 

So wahr die Some ſcheinet, 
So wahr bie Wolle weinet, 

So wahr die Flamme ſpruͤht, 
So wahr ber Frühling blühts 
So wahr hab’ ich empfunden, 
Wie ich dich Halt’ ummunden: 
Du liebft mich, wie ich did, 
Dich Lieb’ ich, wie du mid. 

Die Sonne mag verfcheinen, 

Die Wolke nicht mehr weinen, - 
Die Flamme mag verfprühe, 
Der Frühling nicht mehr blühu! - 
Wir wollen uns umminden 

Und immer fo empfinden: 

Du liebft mich, wie ich dich, 
Dich lieb’ ih, wie bu mid. 


XIX. 


Ich lade dich, Geliebter, 
Heut Abends auf ein Schach. 
Leicht wirft du matt mich machen, 
Ich fühle ſchon mich ſchwach. 
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Wie hat es mich, Belichter, 
Das erſtemal ergetzt, 

Da mir ein Zug gelungen, 
Und ich dic) matt geſetzt! 

Es warb mir faſt zu lange, 

. Mid) fletd zu fehn beſiegt; 
Du haft auch gar zu-ernftlich 
‚Die Schülerin bekriegt. 

Drum fühle ich feit der Stunde 
Ein füßed Obgewicht: 

Du warft mir überwunden, 
Ich war es fürder nicht. 

Jetzt brauch’ ich mich mit Stolze 
Zu waffnen gar nicht mehr; 
Befiegt mich zu bekennen, 
Faͤllt, Liebfter, mie nicht fchwer. 


—— — 





XX. 


Ich frage Herzgeliebte, 

Wie mancher Wol vor mir ſie liebte, 
Wie manchen ſie vor mir geliebt; 
Worauf ſie mir zur Antwort giebt: 
Wenn das, wie du mich liebſt, iſt Liebe, 
Wenn Lieb’ iſt das, wie ich dich liebe, 
So hab’ ich keinen noch geliebt, 

So hat mich keiner noch geliebt. 





XXI 
Sie ſprach: Wann du von bier 
Nun bift, ‚mein Freund, gegangen, 
Und ‚meine Arm’ an bir 
Nichts haben zu umfangen; 
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So fei mir. diefe Hand, 
GSewoͤhnt einft dich zu ſtreichein, 
Auf ein Geſfchaͤft gewandt, 
Das meinem Bram mag ſchmeicheln. 
Ich ſprach: Was wilft da thun? 
Sie fpraı Mit ſtillem Fleiß 
Zar did arbeiten nun 
Das fchönfte, was ich weiß. 
Ich ſprach: Was fol ed geben? 
&ie ſprach: Gin Band vielleicht. 
Ich ſprach: Wozu, mein Leben? 
&ie ſprach: Der Freund entweidht. 
So will ich nad ihm ſchicken 
Gin Band, bas fern von hier 
Kür mid ihn fol umftriden. 
Ich ſprach: So Wehe mie! 
Und fol ich denn entbunden 

. Nie meiner Ketten feyn ? 
Den Armen bier entwunben, 
Holt dort das Band ein. 






XXI 


Ich ſehe, wie in einem Spiegel, 
In der Geliebten Auge mich 3 
Gelöft vor mir ift jedes Siegel, 
Das mir verbarg mein eignes Id. 
Durch deinen Blick iſt mir durchſichtig 
Mein Herz geworben und die Welt; 
Was in ihr wirklich und was wichtig, 
Iſt vor mir ewig aufgehellt. 
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&o wie durch meinen Bufen gehet 
Hier deines Herzens ftiller Schlag, 
&o fühl ih, was die Schöpfung brebet 
Bom erften bis zum jüngften Tag. 
Die Welten drehn fih aM um Liebe, . 
Lieb? ift ihr Leben, Lieb ihre Todz 
Und in mir wogt ein Weltgetricbe 
Bon Liebesluft und Liebesnoth. 
Der Schoͤpfung Seel iſt ew'ger Frieben, 
Ihr Lebensgeiſt ein ſteter Krieg. 
Und ſo iſt Friede mir beſchieden, 
Sieg uͤber Tod und Leben, Sieg. 
Ich ſpreche ſtill zur Lie im Herzen, 
Wie Blume zu bee Sonne Schein: 
Du gib mir Luft, bu gib mir Schmerzen! 
Dein Ich’ ich und ich fterbe bein, 






XXIII, 

Die gute Nachiwie ich dir fage, 
Zreund, hoͤreſt du; 
Ein Engel, der die Botſchaft trage, 
Geht ab und zu. 

Er bringt ſie dir, und hat mir wieder 
Den Gruß gebracht: 
Dir ſagen auch des Freundes Lieder 
Run gute Nacht. 


XXIV. 
Ich frage, wer zuerſt geliebt, 
Ich oder ſie, die mir mich giebt, 
Und die von mir ſich hat empfahn, 
Die ich nicht unterſcheiden kan 
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Von mir; wie fol ich unterfcheiben, 
Wer da zuerft geliebt von beiden? 
Es war einmal die Blum’ im Thal, 
Und in den Lüften war ber Stral. 
Bar für die Blume Stral erglüht? 
War Blume für den Gtral erblüht? 
Zufammen waren fie gefloffen, 

Und die VBermählung war gefchloffen. 
Es war ein einz’ger Augenblid 

Und bleibt ein ewiges Gefchid. 


AXV. 


Der Himmel hat eine Thraͤne geweint, 

Die hat ſich in’s Meer zu verlieren gemeint. 
Die Mufchel Fam und ſchloß fie ein: 

Du ſollſt nun meine Perl n. 

Du ſollſt nicht vor den en zagen, 

Ich will hindurch dich ruhig tragen. 

O du mein Schmerz, du meine Luſt, 

Du Himmelsthraͤn' in meiner Bruſt! 

Gib, Himmel, daß ich in reinem Gemuͤte 
Den reinften deiner Zropfen hüte! 








XXVI. 


Die Stunde ſei geſegnet, 
Wo ich dir bin begegnet, 
Wenn dieſe Liebe Luſt 
Dir weckt in ſtiller Bruſt, 
Wie Thau auf Blumen regnet! 
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Der Stunde ſei geflucht, 

Bso ich dein Herz geſucht, 
Wenn in dir dieſe Liebe 
Statt milder Freudentriebe 
Sol tragen herbe Frucht! — 

Gefegnet ift die Stunde, 
Sprady fie mit füßem Munde, 
Mir ift kein Weh gefchehn; 
Den Himmel fühl’ ich ſtehn 
In meined Herzens Grunde, - 





xxviu. 
Beſeligt ſeyn und ſelig tief empfinden, 
Wie du, beſeliget, befeligefts 
Herz, laß dir das Bewußtfeyn nie entwinden, 
Feſt halt es, wie im Arm die Liebſte, feſt! 


= XXVIIE. 


Sie ſprach: Nur a3 dem Vaterland nicht reifen ! 
3 ſprach: Dein Bufen ift mein Vaterland 
Und wenn du mich nicht wirft daraus verweifen, 
So geh’ ich nie aus meinem Vaterland. 
Und gieng’ ich unter fremden Himmelskreiſen, 
Ich bleibe doch in meinem Baterlend. 
Gtetö bleibt mein Geift, wo ich auch geh’ auf Reifen, 
In deinem Bufen, feinem Vaterland. 


XXIX. 


Da mir einſt die Zukunft fehlte, 
Gieng die Lieb' auf irrer Spur; 
Zu betaͤuben, was mich quaͤlte, 
Mich berauſchen konnt' ich nur. 
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Run ift Heil die Zukunft offen, 
Und mein Gluͤck ift nit ein Rauſch; 
O wie konnt' ich diefes hoffen! 
Ewig währt der Seelentauſch. 





XXX. 


giebfter! nur dich ſehn, dich hören 
und dir ſchweigend angehoͤren; 

Nicht umſtricken dich mit Armen, 
Nicht am Buſen bir erwarmen, 
Nicht dich kuͤſſen, nicht dich faſſen — 
Dieſes alles kann ich laſſen, 

Nur nicht das Gefuͤhl vermiſſen, 
Mein dich und mich dein zu wiſſen. 


xxx. 


Wenn du auch nicht mehr mich liebteſt, 
Doch dich Lieben wollt’ ih ngch. 

Wenn bu eine andre liebteil, 

Noch dich lieben wollt’ ich doch. 

Nur daß ich auch diefe liebte, 

Weil du fie, weil fie dich liebte, 

Das tft meinem Sinn zu hoch. 





XXXII. 


Wenn ein Wort bie Liebſte ſpricht, 
Fuͤhl' ich oft fo tief es nicht 3 

Oder auch im Luftgefühle 
Faͤhl ich nicht, wie tief ichs fühle. 
Aber wann ich bin allein, 

Stellt das flile Wort fi ein; 
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Und wie es erblüht als Lied, - 2 
Staunet mein Gemäth und fieht: 

Daß fie tiefer fühlt und Tichter, 
Dichteriſcher, als ihr Dichters 

Nur das Wort: ift Poefie, 

Das fie fpriht, und anbres nie, 





XXXIH. 
Die reichfte möcht ich feyn, 
Mein Freund, für. dich allein, 
Die ſchoͤnſte unter allen, 
Mein Freund, bir zu ‚gefallen. 
SH ſprach: und liebſt du mich? 
Sie ſprach: was fragft du? ſprich! 
Ich ſprach: "wenn du mid, liebſt, 
Wie du zu fehn mir giebft, 
So bift du ſchoͤn und rei, 
Daß Leine dir ift gleich. 
Dein liebendes Gemüthe 
AN eine Schönheitsbläthe, . 
Dein Herz an jedem. Plag 
Für mid ein ew’ger Schatz; 
Du bift die reichſtbegabte, 
Ich bin der tiefftgelabte, . 
Du bift die ſchoͤnſtgeſchmuͤckte, 
IH bin der höchftbegläcte. 


XXXIV. 

Ein Obdach gegen Gturm und Regen 
Der Winterzeit 
Sucht' id, und fand den Himmelsfegen 
Der Ewigkeit. 

16 
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O Wort, wie bu bewährt dich haft: 
Ber wenig ſucht, der findet vie. 
Ich fuchte eine Wonderraſt, 
und fand mein Keiſeziel. 

Ein gaſtlich Thor nur wuͤnſcht' ich offen, 
mid zu empfahn, 
Gin liebend Herz war wiber Hoffen 
Mir aufgetban. . 
D Wort, wie du bewährt dich Haft: 
Ber wenig fucht, ber findet viel. 
Ich wollte feyn ihr Wintergaft, 
und warb ihr Herzgeſpiel. 


XXXV. 


Er iſt gekommen 
In Sturm und Klegen, 
Ihm ſchlug beklommen 
Mein Herz entgegen. 
Wie konnt' ich ahnen, 
Daß ſeine Bahnen 
Sich einen ſollten meinen Wegen? . 
Er iſt gekommen 
In Sturm und Regen, 
Er hat genommen | 
Mein Herz verwegen. 
Nahm er das meine? 
Nahm ich das ſeine? 
Die beiden kamen ſich entgegen. 
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Sr tft gelommen 
In Sturm und Regen. 
Run ift entglommen 
Des Frühlings Gegen. 
Der Freund zieht weiter, 
Ich ſeh' eq beiten, 
Denn er bleibt mein auf allen Wegen. 





XXXVI. 


Der Frühling iſt gekommen, 
Der Freund bat Abſchieb genommen, 
Run wird der Lenz auch ſcheiden, 
Daß mid verlafien die beiben, 
ah, wenn der Fruͤhlisg bliebe, 
So floͤh' auch nicht die kiebe; 
Und müßte Liebe nicht giehen, 
So müßte ber Lenz nicht fliehen. 
Mein Herz! wenn ewig bie Liebe 
Und ewig der Frühling bliebe, 
So wär’ der Himmel auf Erben, 
Der uns erſt dort fol werben. 


XXXVII. 


Liebſte, was Tann denn uns ſcheiben? 
Kann's das Meiden? 
Kann uns Meiden ſcheiden? Nein. 
Ob wir uns zu ſehn vermieden, 
Ungeſchieden 
Wollen wir im Herzen ſeyn. 
Mein und dein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebſte, ſeyn. 
16 * 
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giebfte, was Tann denn uns feheiben 
Wald und Halden? 
Kann die Ferm’ uns ſcheiden? Nein. 
Unfre Lieb’ ift nicht hienieden; 
Ungefchieben 
Wollen wir im Simmel feyn. 
Meein und bein, 
Dein und mein, 
Bollen wir, o Liebfle, feyn. 
Liebſte, was Tann benn und fiheiden? 
Gluͤck und Leiden? 
Kann uns beides fcheiden? Nein. 
Sei mir Gluͤck, fei Weh befchieben, 
Ungefchieden 
Sol mein Looß von deinem feyn. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfte, feyn. 
Liebſte, was Tann denn uns feheiben? 
Haß und Neiden? 
Kann die Welt uns ſcheiden? Nein. 
Niemand ftöre deinen Frieden! 
Ungefchieden 
Wollen wir auf ewig feyn. 
Mein und bein, 
Dein und mein, 
Wollen wir, o Liebfle, feyn. 





XXXVIII. 
Liebſter, deine Worte ſtehlen 
Aus dem Buſen mir das Herz. 
O wie kann ich dir verhehlen 
Meine Wonne, meinen Schmerz! 
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Liebfler, deine Töne ziehen 
Aus mir felber mich empor. 
Laß uns von der Erbe fliegen 
Zu der jel’gen Geiſter Chor! 
Liebfler! deine Saiten tragen 
Durch die Himmel-midy im Zanz. 
Laß um dich den Arm mich fchlagen, 
Daß ich nicht verfin® im Glanz! 
Liebſter, deine Lieber wanken 
Mir ein Stralentrang, um's Haupt. 
O wie Tann ich bir es banken, 
Wie du mich fo reich umlaubt! 





AXXIX. 


Liebfte, ſuͤß ift die Verfchwendung, 
‚ Und Verwendung ift das nicht. 
Das iſt meine Himmelsfendung : 

Um did) fpielen im Gebicht. 

Liebfte, nur in deinem Bufen, 
Auf dem golbnen Liebesthron, 

‚ Eisen meine Himmelömufen, 
Nicht auf ird’fchem Helikon. 

Liebfle, nur von bir genommen, 
Das dich blendet, ift das Licht. 
Wie fie hier zuräd dir kommen, 
Kennft du deine Schäge nicht. 

Liebfle, mir zu taufend Liedern, 
Schöneren, als biefen doch, 
Unter deinen Augenliedern 
Schlummern tauſend Blicke noch. 
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XL. 


Blick einmal mit deiner Augen Stral 
Heiter diefe trübe Luft! 
Wenn bu das nicht Fannft, fo blick einmal 
Hell in meines Bergen Sruft! j 
Laͤchle mir die Seele heiter, 
Daß mid nit bekuͤmmte weiter 
Diefes Himmels Wollenduft. 


* ‘ 


— — — — 


XLII. 


Daß die Leute mein vergeſſen koͤnnten, 
Wie ich ihrer rein vergeſſen habe, 

Daß ſie ſo mein ſtilles Gluͤck mir goͤnnten, 
Wie ich ihnen jede Gluͤckes Gabe! 

Das fie alle fo von uns nichtée wüßten, 
Wie wir nichts von ihnen wiſſen wollen, 
Nach Gefallen fo wie wir fi) Tüßten, 
Ober fchmollten, wens fie Ueber ſchmollen! 


XLII. 


Kommen fie dahinter nie 
Daß wir glädlih ohne Fe! 
Dod wenn fie dahinter kaͤmen, 
Wollen wir und auch nicht arämen. 
Mir gefält’8. an deinem Kup, 
Daß ihn Niemand wiſſen muß; 
Aber wenn fies wiſſen müffen, 
Wollen. wir uns dennoch kuͤſſen. 
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XLIIL 


Ich bin dein Baum, o Bärtner, deſſen Zreue 
Mich Hält in Kicbespfleg’ und füher Zucht, 
Komm, daß ich in ven Schooß dir dankbar fireue 
Die reife die allein gewachſne Frucht. 
Ich bin bein Gärtner, o du Baum ber Treue! 
Auf andres Gluͤck fuͤhl' ich nicht Eiferfudht: 
Die Holden Aefte find’ ich ſtets aufs neue 
Geſchmuͤckt mit Frucht, wo ich gepfiädt die Frucht. 


XLIV, 


Kann heut nicht lange Lieder ſchreiben, 
Kann heut nit lange figen bleiben 
An meines Mädchens Schreibepult. 
Muß fireifen um durch Haus und Gartenz - 
Bo mag fie feyn? wo meiner warten? 
Die liebe junge Ungebulb ! 
Sie Hat gewiß ſchon laͤngſt gemeinet, 
Daß ihr der Freund zu ruhig fcheinet, 
Der übermorgen geht von bier. 
„Und haft du mir noch was zu fagen, 
Bas fol ichs deinem Lied entfragen? 
Gi, fag es body mit Küffen mir 


XLV. 


3u euch, ihr Blätter meiner Lieben, 
Wo, was mein Herz empfunden hat, 
Die Hand hat zitternd nachgeſchrieben, 
Leg’ ich ein unbefchriebnes Blatt. 
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Es hat das fehwellende Entzäden, 
Das meine Bruft befeligt hat, 
Vermocht genuͤgend auszubrüden 
Kein einziges beſchriebnes Blatt. 
Du Sonnenblick in meinem Weſen! 
Wenn nun dein Aug' durchlaufen hat 
Die Blaͤtter alle, ſoll es leſen 
Auch dieſes unbeſchriebne Blatt. 
O die du in der Seele Gruͤnden 
Mir laſeſt! Alles, was dir hat 
Mein Schreiben koͤnnen nicht verkuͤnden, 
Das ließ vom unbeſchriebnen Blatt! 





XLVI. 


Hier in dieſen erdbeklommnen 
Luͤften, wo die Wehmuth thaut, 
Hab' ich dir den unvollkommnen 
Kranz geflochten, Schweſter Braut! 
Wenn uns droben aufgenommen 
Gottes Sonn’ entgegen ſchaut, 
Wird die Liebe den volllommnen ' 
Kranz uns flechten, Schweſter Braut. 





Liebesfrüähling. 


Zweiter Straus. 


‚L 


Zwiſchen Lieb und Liebe war mein Beben; 
Aber, ſchwebend zwiſchen Sieb? und Liebe, 
Wußt' ich nie die beiden auszugleichen. 
Dftmal fang ich anders als ich lichte, 
Anders liebt? ich oft als ich gefungen. 
Nun ich dich gefunden, iſt der Zwieſpalt 
Ausgeglihen, und rein in einander 
Aufgegangen find mir Lieb und Liebe. 
Dich nur darf ih, wie ich liebe, fingen; 
Di nur Tann ih, wie ich finge, lieben. 
Sollt' ich je nach andrem Bang, nad) anbrer 
Liebe greifen, wieder unftät ſchwanken, 
Da in deinem Herzen fo vereinigt 

Sind die beiden Pole meines Lebens ? 


IL 


Neuſte Weltbegebenheiten 
Machten oft das Herz mir ſchwer; 
Und die Kunden alter Zeiten 
Sahn mich an ſo groß und hehr. 
Soll ich die zur Luſt auftiſchen 
. Neu fürs alte. Leſekind? 
Oder mid in jene mifchen, 
Die fo unerfreulid find? 


250 


Liebe ſprach: In Zweifeln fchwebft du, 
Schwantend zwifchen Jetzt und Einft. 
Di der Zwieſpalt uͤberhebſt du, 
Wenn du allezwei verneinſt. 

Nichts beſagen die Geſchichten, 

Als daß Menſchen ſtets gelebt. 
Soll man außen dir berichten, 
Was in deinem Buſen bebt? 

Auf! mit Liebe dich erdreuſte! 
In bir ſelb iſt Ewigkeit. 
Liebe iſt bie aͤlteſt neuſte 
Einz'ge Weltbegebenheit. 


III. 


Was iſt alle Fantafie 

Gegen Liebeswirklichkeit? 
Was find alle Lieder, die 
Ich gefungen vor ber Zeit? 
@in verlornes halbes Streben, 
Was nicht lebte, zu beleben; 
Diefe Lieber leben nur, 
Weil ich fie an mir erfuhr. 

Nicht in ferne Himmelsräume 

Braucht' ich dichtend auszufliegen, 
Richt in wefenlofe Traͤume 

1. Gigenfiunig mid; zu wiegen. 
Stil daheim, in Liebe wach, 
‚unter meines Liebchens Dach, 
Schrieb ich unbemüht nus nad), 
Was mein Herz mit ihrem ſprach. 








IV. 


Deine Liebe hat mid, beſchuchen, 
Wie der Frühling die Erde, 
Bann der Winter nun iſt entwichen, 
Kaum merkt fie, daß warm es werde. 

Aber der Sonne heimliche Kraft 
Hat ſchon das Herz ihr gerähret, 

In der Wurzel regt fi der Saft, 
Roh che der Zweig es ſpuͤret. 

Der Schnee zerſchmilzt, die Wollen zergehn, 
Die erfte Bluͤt' ift entglommen, 
Dann ſieht fie in voller Glut fi ſtehn, 

und weiß nidyt, wie es gekommen. 
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V. 


Wann ich dich nicht zu kuͤſſen habe, 
Dann will ich ſingen von dem Kuß. 
O wie ich dieſe Liedergabe 
Dann fegne, die mich troͤſten muß. 

Entweder kuͤſſen oder dichten, 

Am fchönften beides altzugleich. 

Doch muß id fchon auf eins verzichten, 
So made mid au das amdre reich. 
Nur wann er kommt, uns zu umtingen, 

Der ungelegne Menſchenſchwarm, 
Daß ich nicht kuͤſſen darf noch fingen, 
Dann fühl ich mich verwirrt und arm. 
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VI. 


Ich lag von. fanftem Zraum umflofien, 

und fuͤhlte ſelig mich in dir. 

Als ich Die Augen aufgeſchloſſen, 

Da hiengſt du laͤchelnd uͤber mir. 
Wie gerne mag bein Traum zerſtieben, 

Bon deinem Kuß hinweggeflößt. 

Wie haft du Schön dich felb vertrieben, 

Wie ſchoͤn dich ſelbſt Hier abgeloͤſt! 


VII — 


Liebchen! meine Freunde rathen, 
Edlem Lehrſtand mich zu weihn, 
Auszuſtreuen goldne Saaten 
In der Jugend friſche Reihn. 
Ob in mir ich ſolche Koͤrner 
Heg', iſt wenig mir bewußt; 
Sie zu ſaͤen zwiſchen Doͤrner 
Hab’ ich voͤllig keine Luft. 
Bin ich ſelb doch in der Wilde 
Aufgewachſen ohne Zucht. 
Ohne daß ich andre bilde, 
Will ich tragen meine Frucht. 
Bin geworden, was ich konnte; 
Werd’ ein jeder, was er Tann! 
Wie ih mich an keinem fonnte,. 
Biel? ich Licht auch Feinem an. 
Sollt' ich ernft gelehrte Sachen 
Pred’gen? Mir ein ſchlechter Spaß, 
Oder lehren Verſe machen? 
Selber kann ein jeder das. 
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Liebihen! Ab vom Lehrerftule 
Wendet fi zu dir mein Sinn. ' 
Wo ih halten fol die Schule, 
Mußt du feyn die Schülerinn, 

Meine Weisheit will ich träufen 
Dir mit Küffen in die Bruſt, 

Ale Seiftesbläten häufen 
um did her zu Schmud und Luft, 

Barum follt’ ich meine Saaten 
Fremden Feldern anvertraun, 

Da mich Bott fo wol berathen, 
Daß ich darf mein eignes baun? 

Pflanzen will ich ſtets vom frifähen, 
Und midy meiner Ernten freun, 
Und kein Fcemder foll mir gwifchen 
Meinen Waizen Unkraut ftreun. ' 





VIII. 


O wie machts dem Lehrer Freude, 
Sieht er ſeines Schuͤlers Fleiß, 
Wie er in fein Lehrgebaͤude 
Sich geſchickt zu finden weiß, 

Welche Freud’ an meinem Kinde, 
Die fich fleißet ernft und il, - 
Weil fie ganz, wie ich empfinde, 
Mid auswendig lernen will, 
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IX. 
Liebe warb von Gott der Welt verlichen, 
um zu Bott bie Geele zu erzichen. . 

In bie Schule bin ich fruͤh gegangen, 
Habe nicht die rechte Lehr’ empfangen. 
Unerzogen ift das Seelchen blieben, 

Bisdu ihm zum Meifter wardſt vesfchrieben. 
Mußt Geduld nur haben! will ja gerne 
Lernen, erft ift Roth daß ich verlerne, 
Denn es blieb an wir das Kalfche bangen; 
Schlimmer als von vornen anzufangen ! 
Mußt mich Alles erſt vergeffen laſſen, 
Sol ih rein die neue Lehre faffen. 


X. u = 
Wenn bie Voͤglein fi gepaart, 
Dürfen fie gleich niften, 
Ohne Borg’, auf weldhe Art 
Sie ſich werben friften. 
Ah daß auch der Menfchen zwei 
Alfo Tönnten wohnen, 
Wie die Voͤgel frank und frei 
In ben Laubeskronen. 
Brauchte mit ber Liebſten ia 
Nur ein Heines Neſtchen, 
Doch kein Nahrungszweig ift nah, 
Der mir bit ein Aeſtchen. 





XI. 

O ihr Herren, o ihr werthen 
Großen reichen Herren all! 
Braucht in euren ſchoͤnen Gaͤrten 
Ihr denn keine Nachtigall? 
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Hier iſt eine, die ein ſtilles 
Plaͤtzchen ſucht die Welt entlang. 
Raͤumt mir eines ein, ich will «0 
Gucd bezahlen mit Gefang. 





x. 

Liebihen hat zum Eigenthum 
Ginen Fleinen arten, 

Und ich bin der. Gärtner, um 
Bleißig ihn zu warten, j 

Mag auf weiter Sartenflur 
Jemand Fruͤchte ziehen! 
Blumen find in meinem nur, 

. Rofen nur, gebichen. 

Zwar bie Blätter buften friſch, 
Und die Knofpen hauchen, 
Aber für den Mittagstiſch 
Sind fie nicht zu brauchen. 

Drum zu Beiten muß ich wohl 
Bon ben Blumen nehmen, 
Sie vertauſchen gegen Kohl, 
Darf mich deß nicht fchämen. 

Sehet hier die koͤſtlichen 
Rofen, bie ich biete! 

Gebt mir euern troͤſtlichen 
Kohl dafür zur Miethe, 





XIII. 


Uns beiden iſt hier die Luft zu ſchwer 
Im Land voll Sturmesgetofe, 
Mir der Rachtigall, und noch mehr 
Meiner Freundin, der Roſe. 
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Die Kop ift worden Trank und bleich, 
Und ich bin rauh geworben. 

D dürften wir wanbern allzugleich 
Sen Suͤden aus dem Norden! 

D daß ein golbbefgwingter Wind 
uns beide naͤhm' auf bie Flügel, 
Und träge dahin uns frühlingslind 
Zur Stadt ber fieben Hügel. 

‚ Ueber bie fieben Hügel dahin, 

Dort wo bie Lüfte find reiner, 
Roc immer fleht dahin mein Sinn, 
Zum Gebirg ber Lateiner. 

Dort faß ich einen Sommer fo froh, 
Doc mußt’ ich der Lieb’ entbehrenz 
Wie wohl erft müßt’ es mir werben, wo 
Wir dort vereinigt wären! 


XIV. 

Wie? woher,‘ Geliebter, dieſe 
Beichlichkeit? ich glaub’ es kaum. 
Suchſt du Traumesparadieſe 
Nun im fernen Erdenraum? 

Und ich glaubt' es wirklich deiner 
Lieder ſuͤßen Schmeichelei, 

Daß dein Paradieß in meiner 
Liebe dir gefunden ſei. 

Iſt dirs nicht wie mir zu Muthe? 
Dich, Geliebter, will ich nur. 

Bo ich dir in Armen ruhte, 
Fragt' ich nicht, auf welcher Flur. 

Sci es unter ſchlanken Palmen, 
In des Oſten Würgebrand, 

Dder unterm Dad) von Halmen, 
In des Winters Vaterland, - 
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Unter allen Himmelszonen 
(Lehrteft bu nicht felbft es mich?) 
Können Menſchen gluͤcklich wohnen, 
Und mein Glüd ift Lieben dich. 
Magft du nur bein Kind belaͤcheln! 
Benn ich wohnt’ im heißen Land, 
Muthig von der Stirne fächeln 
Wollt’ id dir den Sonnenbrand. 
Da wir nun im Talten wohnen, 
O fo gönne mir die Luft, 
Dir gemäßigt warme Zonen 
Aufzuthun an meiner Bruft, 


XV. 


Zrübe war bad Wetter, 
Und wie ſchlaffe Blätter 
Mir zur Erbe hiengen bie Gedanken. 
Denn dem bumpfen Kerne 
Iſt der Safttrieb ferne, 
Kerne bift du diefer Arme Ranken. 
Und bie Luft warb helle, 
Goldne Sonnenmwelle 
Floß herab, und machte mich nicht heiter. 
Wie am Horizonte 
Weit ich bliden konnte, 
Sah ich nur den Raum der Zrennung weiten, 
Lieber laß mich impfen 
Mit den Wolkendämpfen, 
Die zu meiner Sehnſucht Schleier dienen! 
Auf ben hellen Auen 
Bift du nicht zu fchauen, 
Und mein Schatten wankt nur trüb’ auf ihnen. 
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Laß zu bir mid) eilen, 
Laß bei dir mich weilen, 
Das ich fühle mein der Erben Wonne! 
Wolkennacht entfiriden 
Kannft du mit den Blicken, 
und dein Lächeln dämpft die Blut der Sonne. 


XVI. 
Die tauſend Gruͤße, 
Die wir dir ſenden, 
Oſtwind dir muͤße 
Keinen entwenden. 
Zu dir im Schwarme 
Ziehn die Gedanken. 
Koͤnnten die Arme 
Auch dich umranken! 
Du in die Luͤfte 
Hauche dein Sehnen! 
Laß deine Duͤfte 
. Küffe mich waͤhnen. 
Schwoͤr es! ich hoͤr' es: 
Daß du mir gut biſt. 
Hoͤr es! ich ſchwoͤr' es: 
Daß du mein Blut biſt. 
Dein war und blieb ich, 
Dein bin und bleib ich; 
Schon vielmal fchrieb ichs, 
Noch vielmal ſchreib' ichs. 


XVII. 
Dort wo der Morgenſtern hergeht, 
Und wo der Morgenwind herweht, 
Dort wohnt, nach ber mein Herz binfleht. 
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Der Aufgang meiner Liebesnoth, 

Gie, meiner Hoffnung Freudenroth, 
Mein füßes Leben, ſuͤßer Tod. 

Es reicht dahin Fein Bli von mir, 
Doch an des Himmels lichter Bier 
Seh’ ich den Wiberfchein von ihr. 

Das Morgenroth ift angefadht, 

Weil fie vom Schlummer aufgewacht 
Und. heil den Himmel angelacht. 

Die Luft des Aufgangs ift ihre Gruß, 
Die Morgenfonw ihre Liebeskuß, 

Der mir das Herz erfchließen muß. 

Sich drehn ums Haus, alwo fie wohnt, 
Die Sonn’ am Tag und Nachts der Mond, 
und find, fo oft fie blidt, belohnt. 

Die Himmel drehn um Liebe ſich, 

Und Liebe dreht fi nur um bidh, 
und zu bir liebend wend' ich mid. 

Du leuchtend über Berg und Thal, 
Von Haupt zu Fuͤßen alzumal 
Bon Huld ein einz’ger Himmelſtral! 

Du meiner Freuden Rofenau, 

Dir ſchmeichle Lenz mit Lüften lau, 
Der Morgen dir mit Perlenthau. 

Sei ewig wie ber Morgen jung, 
Begruͤßt, als wie der Sonne Schwung, 
Von aller Augen Hulbigung. 

Soviel im Grünen Blumen: blühn, 
Soviel im Blauen Sterne glühn, 
Sind lauter Funken , die bir ſpruͤhn. 

Am Meer, foviel find Wogen drin, 
Soviel find Wuͤnſch in meinem Sinn, 
Unb jeber- wogt zu bir bahin. 
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O Lerche, wann zum Morgenthor 
Bor ihren Bliden fleigft empor, 
Sing ihe dieß Lied von Freimund vor. 


i XV. 

Die Welt mit ihrer Frühlingspradjt 
Iſt eine ‚leere Scene, 

Wenn nicht mit holder Liebesmacht 
Darauf fich zeiget jene, 

um, die die Blumen fih zum Kranz 
und ſich die Sterne reihn zum Tanz, 
Die mir das Nichts zur Schoͤpfung macht, 
Nach der ich hier mich ſehne. 

Die Sonne geht am Himmel hin, 

Ich mag nach ihr nicht ſchauen, 

Es ſteht allein vor meinem Sinn 
Ein Himmelſtral der Frauen. 

Die Blumen winken auf der Flur, 
Ich denke doch der Roſe nur, 

Der jetzt, weil ich ihr ferne bin, 
Von Gram die Wangen thauen. 
Wo auf der Welt zwei Herzen 
Einander angehoͤren, 

Da ſollte Gott ſie ſcheiden nie, 

und nichts ihr Gluͤck verſtoͤren. 
Und wenn fie ſelber ſcheiden ſich 
Freiwilliglich, wie du und ich, 
Umſonſt dem Himmel klagen fie, 
Wie ſie ſich ſelbſt bethoͤren. 

Ich habe ſelber mich bethört, . 

Da ich von bir gegangen. 

Wie Eönnte jest ich ungeftört 

An deinem Bufen bangen! 








261 


Und komm' ich je zu dir zuruͤck, 
So mich verlaſſe Gott und Gluͤck, 
Laſſ' ich noch je, was mein gehört, 
Aus meiner Arm’ Umfangen! 





XVIX. 


Dieſer Tag und dann der zweite, 
Und der dritte im Geleite, 
Und der vierte ſchwindet bald. 
Eh der fuͤnfte hingegangen, 
Wirſt du zu ihr hingelangen, 
Fliegend uͤber Berg und Wald. 
Straßen, die zur Liebſten fuͤhren, 
Ihre Anmuth kann nicht ruͤhren 
Den, der nur erſehnt das Ziel. 
Thoͤricht, ſo die Zeit beſtehlen, 
Ueber Tage hinzuzaͤhlen! 
Haſt du deren denn ſoviel? 
Zwiſchen Hoffnung und Verlangen 
Iſt ein Theil dir hingegangen 
Deines Lebens, ohne Luft; 
Und wenn du fie wirft umwinden, 
Wird der andre Theil dir ſchwinden 
In ber Wonn’ an ihrer Bruſt. 
Dennoch, Stunden, eilt von binnen! 
Ob das Leben muß verinnen, 
Und ein Traum ift was entfloh; 
Von der Liebſten Arm umwunden, 
Iſt das Leben auch geſchwunden, 
Aber ſchoͤner ſchwand es ſo. 
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XX. 


Thoͤricht, wer im Paradies kann wohnen, 
und will reifen gehn in andre Zonen. 
Alfo thöricht gieng ich jüngft von bir. 
Wollte fehn, ob außer deiner Sfäre 
Noch ein Wohnplag mir auf Erden wäre; 
Keinen fand ich, und bin wieder bier, 

» Warum foll ih in der Irre fchweifen, 
Sehn, wie andern ihre Fruͤchte reifen, 
Gern der Au, wo meine Saaten ſtehn? 
Nimm dahin in Feffetn die Gedanken, 

Laß mich ruhn in deiner Arme Schranken, 
Meine Welt in deinen Augen fehn! 


N 
— — — — — 


XXI. 


Liebſte! Reulich, als die Vorbereitung 
Dieſes Feſtes, das nun (Gott gedankt ſei's) 
Gluͤcklich uͤberſtanden iſt, im Hauſe 

Dich von mir entfernt hielt manche Stunden; 
Schlich ich nach dir in die Speiſekammes, 
Und du weißt: Wir hatten kaum gu Tofen 
Angefangen, -ald ber Vater draußen, 

(Eben aus der Stadt kehrt' er zurhde) 
Auf dem Vorplag eilig rief nach feinem 
Zöchterchen. Du fprangft hinaus und Ließeft 
Eingeſchloſſen mid zurüd. Da warb id, 
Ungefehn, ein Zeuge feiner Liebe, 

Diefer Liebe, die ich längft ſchon Tannte, 
Doch die nie fo nah mir trat zum Herzen. 
Wie er dich mit fügen Schmeichelnamen 
Nannte, angelegentlidy nach deinem 
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Wohlfeyn forfchte, ob du froh feift, fragte; 
Liebſte, nicht verfland ich alle Worte, 
Doch es rährte mich der Zon der Stimme. 
Und ich ſprach: dem willft du fie entreißen ? 
Suͤndlich iſt's da faſt mir vorgelommen. 
Doc) id) habe mir das Wort gegeben, 
‚ Alle Kraft der Liebe, bie im Bufen 
Sines Manns Tann wohnen, aufzubieten, 
um bir bie des Vaters zu erfegen, 
Zu erfesen den Verluft dem Vater 
Durchs Gefühl, daß er dich gluͤcklich wiffe. 


XXII. 


Ja, die Liebe kann die Welt vereinen; 

Seh' ich doch des Großen Bild im Kleinen! 
Wie Familien, zwei, durch alle Glieder, 

Von den Haͤuptern bis zum Kleinſten nieder, 
Die ſich ſonſt nicht kannten, ſchnell fi kennen, 
Wechſelnd ſich mit Liebesnamen nennen, 
Ineinander ſich verſchmolzen finden, 

Sich in einen Kranz zuſammen winden 

um ein Paar, das ſich zuerſt gefunden, 

Still die andern haͤlt um ſich verbunden. 


xx 
Komm, mein Lamm, Hin am Ranft 
Laß dich am Kühler Flut, 
Zreuen Band Bern ber Blut, 
Diefer Hand N Durch den Than 
Fuͤhren fanft Diefer Au, 
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Bo im Grün Unverirrt! 
Blumen bluͤhn, Ich, dein Hirt, 
und der Hauch Fuͤhre dis 
Spielt im Strauch. Freue mid, 
Wohlgemut Dir allein 
Meiner Hut Mich zu weihn; 
Gib dich hin! Bin nur, wo 
Wo ich bin, Du's biſt froh; 
Iſt kein Leid Ruhig, wann 
Dir bereit, Ich dich kann 
Keine Noth Ruhig ſchaun, 
Dir gedroht. Dir das Graun 
Folge nur Mit dem Stab 
Meiner Spur Wehrend ab. 
XXIV. 

Mein ſchoͤner Stern! Mein ſchoͤner Stern! 
Ich bitte dich, Ich bitte dich, 
O laſſe du Nicht fen’ herab 
Dein heitres Licht Zur Erde did, 
Nicht trüben durch Weil du mich noch 
Den Dampf in mir, Hier unten ſiehſt, 
Vielmehr den Dampf Heb auf vielmehr 
In mir zu Licht, Bum Simmel mid, 
Mein ſchoͤner Stern, Mein ſchoͤner Stern, 


Verklären Hilf! Bo du ſchon biſt! 
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XXV. 

Wolle nur bein offned Herz mir zeigen, 
Deinem Arzte mußt du nichts verfchweigen. 
Jede wunde Stelle muß ich fchauen, 

Wenn ich drauf foll meinen Balfam thauen. 

Wo dad Weh ber Welt in dic) gefchnitten, 

Und was bu durch deine Schuld erlitten. 
Iſt es arg? es wird ſich laſſen heilen, 
und wo nicht, ſo will ich mit dir theilen. 
Haft dich mir nicht für geſund gegcbenz 
Laß dich pflegen, liebes krankes Leben ! 


XXVI. 


Zuͤnde nur die Opferflamme 
Immer höher, heller anz 
Was an mir von Erben flamme, 
Daß ichs ganz dir opfern Tan! 
Du ein Blig aus Himmelslichte, 
Glanz von reinerer Natur, 
Stral von Gottes Angefichte, 
Und ich bin vom Staube nur, 
O wie Eniet in tiefer Kleinheit 
Meine Liebe neben bir, 
Wie in hoher Engelsreinheit 
Schwebft du laͤchelnd über mir. 
Hebe mid) auf deine Flügel, 
Löfe meinen dumpfen Traum, ; ° 
Nimm mir ab die ſchweren Zügel, 
Die mich niederzichn zum Raum. 
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Hauche doch die Sinnumbüftrung 
Mir vom GSeelenfpiegel fort, | 
Brich mir doch die Wahnumfluͤſtrung, 
Brich fie durch dein Elares Wort. 

Irdſches Feuer in den Abern, 

Sn den Bliden träbe Glut, 
An der Bruft verworrnes Hadern — 
Made, daß ber Aufruhr ruht! 

Mache, daß mein Ich mir ſchwinde, 
Das mid mit mir felbft entzweit, 
Daß ich Gott und dich empfinde 
Und die Welt in Einigkeit. 


— 


XXVII. 


Nicht, mit Armen dich umſchlingen, 
Kann mir gnuͤgen, ſondern mich 
Geiſt mit Geiſt mit dir durchdringen, 
Aufgehoben Du und ich. 

Immer ſtehn die Koͤrperſchranken, 
Zweier Seelen Scheidewand; 

Bis fie nicht in Staub zerfanken, 

Wird nicht frei der Himmelsbrand, 
Liebe! dieſen Leib verzehren: 

Müffen deine Cohen ganz; 

Denn er will zwei Funken wehren 
Aufzugehn in Einen Glanz. 

Bitternd habet ihr, o Flammen, 
Euch berührt im Sehnekuß, 
Schlaget nun in Eins zufammen, 
Daß die Welt verbrennen muß! 
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XXVIII. 


Die Liebe war wie Sonnenbrand 
Des Zages über mich gelommen, 
Daß ich ermattet mi empfand, 
Als fei ich in der Glut verglommen. 
Der Liebe Himmel, wetterfehrmäl, 
Hat fih am Abend fanft gelichtet; 
Du hielteſt mich im Arme Ekhl, 
Daß ich mich wieder aufgerichtet. 


xxix. 


Liebſte! Wer vom Anfang iſt Vertrauter 
Unſres Bunds geweſen? Gott allein. 
Und als ew'ger Bundeszeuge ſchaut er 
Noch von dort in unſer Herz herein. 
Liebfle! Niemand kann fo rein, fo lauter 
Der Vermittlew unfrer Liebe feyn. 
Liebfle! nie ein anderer Bertrauter 
Stehe zwifchen und, als Gott allein. 


XXX. 


Komm, und in die Welt trit ohne Zagen, 
Denn ich bin mit dir im Bund. 
Heben will ich dich, ich will dich tragen, 
Und nicht wanken ſoll der Grund. 

Freund, Geliebter, Bruder, Braͤut'gam, Gatte, 
Stolz Gefuͤhl! was bin ich dir! 
Was dein Herz in Traumeshimmeln hatte, 
Haſt du wachend nun in mir. 





— 
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XXXI. 


Ich will dich nicht beſchraͤnken, 
Geh du nur 'immerhin! 
Und will mich auch nicht Eränken, 
Daß ich dir ferne bin. 
Ich bin dir auch nicht ferne, 
Du ftehft in meinem Sinn 
Gleich einem lichten Sterne, 
Geh du nur immerhin! 
Du mußt die Welt befchauen, 
Weil du ein Dichter bift. 
Du ſiehſt wohl fhönre Frauen, 
Als beine Freundin ift. 
Du wirft wol Keine fchauen, 
Die treuer fei, als ichs 
Das bringt dich mit Vertrauen 
Zuruͤck mir ſicherlich. 
Die Augen ſchickt' ich gerne 
Als Boten mit dir aus, 
Daß ſie als Liebeſterne 
Di leiteten nach Haus. 
Es ſende Gott die ſeinen, 
Sie ſehn dich dort, mich hie. 
Und wenn hier meine weinen, 
Fuͤhl's, komm, und trockne fie! 
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XXXII. 


Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen. 
Nun zeig' in deinem Glanz dich, ſchoͤne Welt! 
Im rechten Licht zeig ihm dich unverſtellt, 
Daß er zu dir mag faſſen ein Vertrauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen 
Im Spiegel, den ihm meine Liebe haͤlt. 
Entrollt euch ſeinen Blicken, Stadt und Feld! 
Zeuch ihm voruͤber, Land mit deinen Gauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt ſich zu beſchauen, 
Wie ſein erobert Land beſchaut ein Held; 

Und wie es dar fi feinen Augen ſtellt, 
Verfügt er drüber mit dem Wink der Brauen. 

Mein Liebfter geht, bie Welt ſich zu befchauen, 
Wie ein Romade mit dem leichten Zelt, 

Sein Haushalt ift im Augenblick beftellt, 
Wo er e8 auffchlägt auf den grünen Auen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fi zu befchauen, 
Ihr Schatten rauſchet und ihr Lüfte ſchwellt! 
Ihre Gärten grünet und ihr Ströme quellt ! 
Laß, Himmel, Sonnenfhein und Regen thauen! 

Mein Liebſter geht, die Welt fich zu befchauen, 
Und fie ift ganz zu feiner Wahl geftellt, 

&o weit als Gottes Früplingslidht erhellt 
Die grünen Räum’ und obenher die blauen. 

Mein Liebfter geht, die Welt fih zu befchauen, 
Und ungefehen geh? ich ihm gefellt, 

Und wo es ihm und wo e8 mir gefällt, 
Da wird er fi) und mir bie Hütte bauen. 
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XXXIII. 


Ich zog durch Berg und Thal, 
An hellen Fruͤhlingsfluͤſſen, 
Es lag im Morgenſtral 
Die Welt zu meinen Füßen, 

O wie fie anders ganz 
Den Bliden dar ſich ftellte, 
Seitdem ber Liebe Glanz 
Mein innres Aug’ erhellte! 

Ich ſprach: Wie bift du ſchoͤn 
In allen deinen Zonen! 

Sn Ziefen, auf den Höhn, 
Wo ift am ſchoͤnſten wohnen? 

Da faß ich fi und fah 
Die Welt um mich ſich breiten, 
Mir offen lag fie da 
Nach allen ihren Seiten. 

Mein Oſt in Rofen fland, 

Aus duft’gem Wolkengitter 
Reicht’ eine Engelshand 
Herab mir eine Bitter. 

Nun thue, was bu meinfll 

Sprach fie mit fanftem Laute; 
Ich bins, mit welcher einft 
Amphion Theben baute. 

Beil du mich ſchwaͤcher rührft, 
Richt wunder es dich, wenn eben 
Du Leine Städt? aufführft, 
Doch bau bein eigned Leben! | 

Vollende deinen Gang! 
Auf welcher biefer Auen | 
Winft du durch meinen Klang 
Dein files Haus dir bauen? 
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XXXIV. 


In dieſem Walde moͤcht' ich wohnen, 
Der freie Jaͤger moͤcht' ich ſeyn, 

Der in die dunklen Laubeskronen 
Sich hat gepflanzt ſein Haus hinein. 

Der erſte Stral der Sonne ſchauet 
Durch Tannengruͤn in’: Schlafgemach, 
Bo ihm der Schlaf im Aug’ zerthauet, 
In Liebchens Armen wird ee wach. 

Soglei mit feinen treuen Hunden 
Sieht er hinaus durch Wald und Flur, 
Und hat im Morgenthau gefunden 
Des Hirfches und des Rehes Spur, 

Der Schuͤtze jauchzt, die Hunde bellen, 
Das Scharfe Rohr gibt feinen Knall, 
Und Iägerruf und Waldharngellen 
Erweckt im Forſt den Widerhall. 

Doch drinnen figt im Morgenbäubchen 
Feinsliebchen, athmet Waldesduft, 
Und horcht, wie Amſel, Fink und Taͤubchen 
Den Morgengruß in's Fenſter ruft. 

Sie hoͤrt im Forſt die Zweige fliſtern, 
Daß fie ein ſuͤßes Grauſen ſpuͤrt, 
Und auf dem Herd die Flammen kniſtern, 
Die fie mit duft’gem Kien gefchürt. 
Wie lange mag ber Liebſte fäumen 

Bei ſeiner luſt'gen Jaͤgerei? 

Der ſtille Strom mit Silberſchaͤumen 
Fließt an des Gaͤrtchens Zaun vorbei. 

Sie ſchuͤrzt ſich auf als Fiſchermaͤdchen 
Und fitzt an Waldſtroms grünem Rand; 
Die Angel ſchwebt am leifen Faͤdchen 
Dann fpielt der Fiſch in ihrer Hand. 
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Und wenn der Jaͤger Tommt nach Haufe 
Und bringt das Wildbrät für den Tiſch, 
Wird erſt das Mahl zum ledern Schmaufe, . 
Den Jäger überrafcht der Fiſch. 

Es haben ſich die müben Rüden 
Sm hohen Gras zur Ruh gelegt, 

Weil auch den Sägersmann, ben müben, 
Die Laub? in kuͤhlem Schatten hegt. 

Er horcht, entſchlummernd, auf das Gleiten 
Des Stroms, ber leiſ' hinunter zieht. 
Die Liebſte ſchmiegt fih ihm zur Geiten 
Und wiegt ihn ein mit einem Lieb: 

Ihr Hirſch' im grünen Wald, ihr Rede, 
Run lagert euch an kühler Flut, 

Und forget nicht, daß euch gefchehe 
Ein Leid, denn euer Schäge ruht! 

Du ſchau mir, hohe Mittagfonne, 

Nicht durch die laub’ge Nacht herein; 
Und was bu fpähft von unfrer Wonne, 
Das laß ber Welt verfchwiegen feyn! 

Ihr Stromeswellen, bie ihr rauſchet 
Hinaus in's Land vom gruͤnen Wald, 
Sagt's keinem, daß ihr habt belauſchet 
Hier unſrer Freuden Aufenthalt! 


XXXV. 


Es iſt kein Stand auf Erden, 
Er reizt des Dichters Neid: 
Der Schäfer bei den Herden 
Iſt eine Herrlichkeit. 
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Der Jäger in den Wäldern 
Iſt vollens eine Luſt; 

Den Landmann in ben Feldern 
Trag' ih in meiner Bruft. 
Der Schnitter, ber bie Halmen 
Vom Feld nad) Haufe bringt z 

Der Priefter, ber die Pſalmen 
Kür die Gemeinde fingt. 
Der Bergmann mit der Bitter 
Bewegt das Gold im Schacht; 
Zu Roß der kuͤhne Ritter 
Bewegt ſich in der Schlacht. 
Der Schiffer in dem Nachen 
Schwebt auf der klaren Flut; 
Der Waͤchter hat zu wachen 
Vom Thurm, wann alles ruht. 
Im Walde der Einſiedler 
Iſt ſich genug allein; 
Beim Erntefeſt der Fiedler 
Erregt den bunten Reihn. 
Ich moͤchte meinen Garben 
Die Scheuer ſelber baun, 
Mein Haus mit eignen Farben 
Moͤcht' ich bemalet ſchaun. 
Ich moͤchte meine Reben 
Als Winzer ziehn fuͤr mich, 
Auf eigenem Webſtuhl weben 
Das Kleid fuͤr mich und dich. 
O Liebſte, ſo gefallen 
Mir alle Staͤnde wol, 
Daß ich nicht weiß, von allen 
Was ich erwaͤhlen ſoll. 
Sie ſprach: Erwaͤhlet haſt du 
Den beſten Stand bereits. 
18 





274 


Laß anderen die Laft bu, 
Und nimm für dich den Reiz! 

Du kannſt didy zum Ergetzen, 
Und mid) an deiner Hand, 
Im Xugenblid verfegen 
In den und jenen Stand; 

Als Schäferin mich kleiden, 

Und dich als Zäger grün! 
Mich Läffeft Laͤmmer weiden, 
Und tödteft Hirfche kuͤhn. 

Du pflanzeft einen Garten, 
Wo Lenz zu jeder Friſt, 
Die Blumen aller. Arten, 
Und nirgend Unkraut ift. 

Wir wohnen heut auf Almen 
Im luft’gen Schweizerland, 
Und morgen unter Palmen 
An Ganga’s heil’gem Strand. 

Du taucheſt in die Schachten 
Und bringft den &belfteln, 
Und beine Lieber brachten 
Mir taufend Perlen ein. 

Du rühreft ja bie Saiten 
Und drebft die Stern' im Zang, 
Und beine Farben breiten 

Um's Herz mie Himmelsglanz. 

Aus Stralen und aus Tönen 
Haft du erbaut bein Haus; 
Komm, ruh mir nun im fchönen 
Gemach des Bufens aus! 
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xxxvi. 


Schuͤre du, Sommer, die feurige Glut! 
Veilchen iſt lange geſchieden, 
Roſe verbirgt ſich und Lilie ruht, 
Nachtigall ſchweiget zufrieden. 
Ging’, o Sicade, im ſonnigen Glanz, 
Lade die Aehren, die Sichel zum Tanz! 
Ab iſt die Bluͤthe geſtreifet, 
Aber die Frucht iſt gereifet. 
— und fiehft du nach Bluͤten dich um, 
Sieh nur die blauen im Korne! 
Schöner bie grannigen Achren herum 
Stehn, ald um Rofen bie Dorne. 
Sich’, wie die Reb' um die Hütte fich ſchlingt, 
Die zu den Achren bie Trauben uns bringt! 
Komm, und bei Moſt und bei Barben 
Wird auch die Liebe nicht darben. 


XXXVII. 


Liebſter! Liebſter! wie ich bange! 
Wie ich ſo dich halt' im Arm, 
Werd' ich fo dich Halten Lange ? 
Wie bu liebeſt, madt mir Harm. 

Wie du liebeft, wie du bichteft, 

Wie du tauſend Lieber fchreibft 3 
Sag’, ob du dich nicht vernichteft? 
Sag’, ob du nicht auf dich reibſt? 

Hab’ ich doch fehon Lang gefchrieben, 
Immer war’s mir eine Luft. 

Seit ich fchreibe, wie wir lieben, 
Quillt ein Strom in meiner Bruſt. 
18 * 
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Liebſte! das find Teine Mühen, 
Sf kein Werk, das kaͤmpft und ringt. 
Das ift, wie bie Blumen blühen, 
Das if, wie der Vogel fingt. 

Laß mich fingen, laß mid kuͤſſen, 
Schenk mir beide Becher voll, 
Weil ich nad) des Himmels Schluͤſſen 
KRichts als diefes kann und fol! 

Schlagt, ihre Flammen, in einander! 
Selig, wer in euch verſchwebt! 
Doch ih bin ein Salamander, 

. Der in Doppelgluten lebt. . 


— — 





XXXVIII. 

Ich wuͤßte nicht, wenn ich's vergliche, 
Ob meins, ob deins ein groͤßres Reich? 
Es ſind des Sanges Himmelſtriche 
Wol dem Gebiet der Anmuth gleich. 

Zwei Paradieſe, die uns glaͤnzen, 
Das deine mein, und meines deins, 
Die gegenſeitig ſich begraͤnzen, 
Und beide ſind zuſammen Eins. 

Wo deiner Liebe Zauber endet, 

Hebt meines Liedes Glanzwelt anz 
Und wo bie Geele hin ſich wendet, 
Iſt ihr ein Himmel aufgethan. 


XXXIX. 


Seltſam! aber wahr empfunden 
Hab' ich es in meiner Bruſt: 
Leichter als in trüben Stunden 
Stirbt es fich in froher Luft. 
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Denn im Ungläd mußt bu hoffen, 
Daß dein Gluͤck dir komme body; 
Aber iſt es eingetroffen, 
Worauf hoffen wilft du noch? 

Jetzo kann's das Leben denken, 
Ohne Schauder vor dem Tod, 
Wie die Sonne ſich zu ſenken 
In ein Liebesabendroth : 

Wie die Augen froh begnüget 
Schließt der Greis von Kanaan, 
Als der Himmel es gefüget, 
Daß fie Iofeph wiederſahn. 





XL. 

Eine Schönheit hab? ich mir 
Aus zur Braut erlefen, 
Minder fchon von aͤußrer Bier 
Als von innrem Wefen. 

Schönre hab’ ich wol gefehn, 
Die wie Blumen waren. 
Konnten doch nicht widerftehn 
Räuberifhen Sahren. 

Aber was vom Himmel ftammt, 
Kann ˖nicht irdiſch alten: 

Wie die Sonn' am Himmel flammt, 
Ohne zu erkalten. 

Ewig wie im Paradies 
Steht die Schoͤnheitsbluͤte, 
Dieſe Lilie Unſchuld, dies 
Roſenduft⸗Gemuͤte. 


XLI. 
Da ich der Oſtwind bin, 
Bie ſollt' ich nicht dahin 
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Mit meinen Seufgern wehen, 
Wo meine Rofen fichen! 
Da Schmetterling id bin, 
Wie ſollt' ich nicht dahin 
Zum Dpfer meine Schwingen, 
Bo meine Kerz' ift, bringen! 
Da ich die Biene bin, 
Wie follt’ ich den Gewinn 
Der Düfte dort nicht holen 
Bei Nelken und Violen! 
Da Sonnenblum' ih bin, 
Wie ſollt' ich nicht Ken Sinn 
Nach meiner Sonne wenden, 
Am Lichte füß mid) bienden! 
Da ih dein Liebfter bin, 
Wie fol’ ich immerhin 
Nach dir zuruͤck nicht trachten! 
O Liebſte, ſieh mich ſchmachten! 


XLII. 


Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide, 
Das ſie ewig tragen will, der Welt zum Neide, 
Sich zum Stolz, und mir zur Herzenaugenweide. 
Meine Liebſte hat ein einziges Geſchmeide: 
Meine Lieb’ und meine Dichtkunſt halfen beide, 
Es zu weben aus Juwelen, Gold und Geibe. 
Meine Liebfte hat ein einziges Geſchmeide, 
Das fie immer, ohne daß von ihm fie ſcheide, 
Tragen will in Luft, und wenn es Tommt, im Leibe, 
Meine Liebfte hat ein einziges Gefchmeide, 
und fie hat verordnet, daß zum Sterbekleide 
Einft ihr diene, was jest dient zum Brautgefchmeide. 





-Liebesfrähling 


Dritter Straus, 


L 


Die Liebe ſaß im Mittelpuntt 
Und blidte rings ins Ferne; 
und wo von ihr ein Blick Hin funkt, 
Erblühn am Himmel Sterne. 

Bier iſt ein neuer Stral erfprüht, 
Und dort erlifht ein Schimmer. 
Der Kranz der Welt ift unverblüht, 
Die Eiche blickt noch immer, 


Il. 


Die alten Helden Tamen zu mir, 

und wollten von mir befungen feyn. 

Ich ſprach: Es ift Fein Plag euch Hier, 

Genswmen bat mich Einer ein: 
Der Held von Anbegiun ber Welt, 

Nur feine Schatten waret ihr; 

Der lichte Himmel ift fein Belt, 

Und Sonn’ „und Mond ift fein Panier, 
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Bas kaͤmpft um eine Spanne Saum 
Ein Held in feiner Spanne Zeit? 
Der ew’ge König, Liebeſtraum, 
Kennt fein Gebiet Unendlichkeit. 

Wie wenig if, was Blutes floß 
um welle Kraͤnz' im ehrnen Feld, 
Bor allem, das fih ſtill ergoß 
Durch jedes Herz, das Liebe ſchwellt. 

Nichts mag vollbringeh Menfchenhand, 
Das werth zu rühren wär ein Herz 
Die ernfle That ift Kindertand, 

Und göttlih nur iſt Liebeſcherz. 

Hier ſchlaͤft Amur in ſtummer Luft, 

Und hält im Traum die Welt im Bang, 
Sein Wiegenthron ber Liebſten Bruſt, 
Sein Siegeswiegenlied mein Gang. 


III. 


Ich bin der Welt abhanden gekommen, 
Mit der ich ſonſt viele Zeit verdorben. 
Sie hat ſolange von mir nichts vernommen, 
Sie mag wol glauben, ich ſei geſtorben. 
Es iſt mir auch gar nichts daran gelegen, 
Ob ſie mich fuͤr geſtorben haͤlt; 
Ich kann auch gar nichts ſagen dagegen, 
Denn wirklich bin ich geſtorben der Welt. 
Ich bin geſtorben dem Weltgewimmel, 
und ruh' in einem ſtillen Gebiet. 
Ich leb' in mir und meinem Himmel, 
In meinem Lieben, in meinem Lied. 
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IV. 
Soͤtter! keine froſtige 
Ewigkeit! 
Eine freudenmoſtige 
Jugendzeit, 
Eine nie ſich truͤbende 
Liebeswonnen uͤbende 
Seligkeit! 
Nicht mit Lorberblatte mir 
Lohn’, o Welt! 
Bleib’, o Myrtenſchatte, mir 
Still geſellt, 
Bis mir aufs vergeſſene 
Grab einſt der zipreſſene 
Schatte faͤllt. 


EEE 


V. 


Schoͤn iſt das Feſt des Lenzes, 
Doch waͤhrt es nur der Tage drei. 
Haſt du ein Lieb, bekraͤnz es 
Mit Roſen, eh ſie gehn vorbei! 

Haſt du ein Glas, kredenz es 
O Schenk, und ſinge mir dabei: 
Schoͤn iſt das Feſt des Lenzes, 
Doch währt es nur der Tage drei. 
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VL 


" Grün iR der Jaſminenſtrauch 
Abends eingefdlafen. 

Als ihn mit des Morgens Handy 
Sonnenlichter trafen, 

Iſt er ſchneeweiß aufgewacht: 
„Wie geſchah mir in der Nacht 2” 
Geht, fo geht es Bäumen, 

Die im Zrühling träumen! 


Vu. 


Ein weißes Blütenglödkhen, 
Unfhuld’ger Neubegier, 
Am lebensfrohen Stoͤckchen, 
Sah ich dich ſtehn vor mir. 

Und wieder um ein Weilchen 
Berwanbelt fah ich dich, 
Ein ſchwermuthvolles Veilchen, 
Vol Duft geſenkt in ſich. 

Und um ein Weildyen wieber 
Da bluͤhteſt du fo voll, 
Daß unterm Inappen Mieder 
Die Rofenfälle ſchwoll. 

Und Nachtigall gekofe 
Uns Oftwinde Schmeichelei, 
Sie fagten, daß die Rofe 
In bir erftanden fei. 

Wer ift die, ber’s gelungen, 
Die wunderbare Macht, 
Die die Bermandelungen 
Des Frühlings ſtill vollbracht ? 
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Daß Veilchenſchwermuthsblaͤue 
Erf aus Schneeglödichenmut, 
Und dann aus Veilchenſcheue 
Wuchs Rofenliebesglut ? 


i 


VIII. 


Benn bie lichen zarten Blätter 
Liegen unter meinem Stift, 
Der in Liebesmaienwetter 
Webt auf ihnen Blumenſchrift; 
Und ber flilen Lampe Schimmer 
Auf das Blatt ald Sonne fcheint, 
Wo die Fantafie im Zimmer 
Alle Himmel hat vereint: 
D wie liegt der wilde Lärmen 
Der bewegten Kafdhingäzeit, 
D wie liegt das laute Schwärmen 
Meinen Sinnen, o wie weit! 
Draußen rollen die Karoffen, 
Und bie Maſken wogen nach; 
Do mein Ohr, der Welt verfchloffen, 
Iſt dem innern Liede wach. 
Hab’ ich etwas zu verfäumen 
Im gebrängten Mafkenfaal? 
Bon fantaftifh bunten Träumen 
Lebts um mid) hier alzumal. 
Wenn ich dort ein Liebchen. wäßte, 
Dem ich fehlt’ im vollen Raum; 
Ich es freilich fuchen müßte, 
Und bier laffen meinen Traum. 
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Aber weil ich muß verzichten 
Heut mein Liebchen dort zu ſehn; 
Soll fie vor mir in. Gedichten 
Wie in taufend Maſken ſtehn. — 
Darf ich einfl ber Guten zeigen, 
Was fie heimlich angefacht 3 
Was ift fremd’ und was mein eigen? 
‚Wird fie fragen wohl bedacht. — 
Aud von bir für fremd’ erfanntes 
Iſt dein eigen, zweifle nicht, 
Dein dem Schatten zugemandtes 
Farbenſpiel, mein füßes Licht! 
Was ald Hauptwerk könnte gründen 
Eines Liebedichterd Ruhm, 
Leg’ ich, meine Macht zu kuͤnden, 
Dir als Flitterbeiwerk um. 


Zwifhenfpiel, 
der Beit nad: Borſpiel. 


(1.) 


Dunkel iſt die Nacht, 
Und die Liebe ferne, 
Meine Sehnſucht wacht, 
Sudjt nad einem Sterne. 

Leben ift verflummt 

In den oͤden Straffen, 
Druͤben ſchwarz vermummt 
Steht das Schloß verlaſſen. 
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Ausgeftorben ganz 
Das Gebäu mir beuchtet, 
Eines Fenfters Glanz 
Iſt allein beleuchtet. 

Und ba ift ein Stern 
Schimmernd aufgegangen, 
An dem Strale gern 
Taͤuſch' ich mein Verlangen : 

Sitzt ein Frauenbild 
Dinter hellen Scheiben, 
Schaffet ruhig mild, 

Was fie hat zu treiben. 

Lieft fie ein Gedid.t? 

Wirkt fie zart Geftide? 
Einer Kerze Licht 
Spielt mit ihrem Blicke. 

Harret fie vielleicht 
Eines Freundes, und Laufchet, 
Obs im Bäßlein ſchleicht 
Und am Pförtchen rauſchet? 

Doch ich ſeh' es ja 
An den ftillen Mienen, 

Daß fie. nur ift da 
Mir zum Stern gu bienen. 


(2.) 

Ad, nad) einem Blumenbeet, 

Das mit ftillem Prangen s 
Bor ber Liebften Fenfter ftcht, 

Bi? ich mit Verlangen, 
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‚Wenn ber Oft vorübergeht, 
Bleibt er fchwebend hangen, 
Allen Duft vom Blumenbeet 
Durftig aufzufangen. 

Wenn die Sonn am Himmel ſteht, 
Schaut fie mit Verlangen 
Rad) den Blumen, die im Beet 

Richt durch fie entfprangen. 

Wenn bie Liebfl’ ans Fenſter geht, 
Mit den Rofenwangen, 

Sind die Rofen in dem Beet 
Lächelnd aufgegangen. 

Wenn fie von dem Fenſter gebt, 
Iſt der Tag vergangen 
Und es fchließt das Blumenbeet 
Jedes Aug mit Bangen. 

Rofen, die ihr nur euch dreht 
Nach ben Rofenwangen, 

Laffet ftil in eurem Beet 
Mitbluͤh'n mein Berlangen. 

Bon der Liebften Hauch ummeht, 
Und von ihren Wangen 
Angeftralt, ein Rofenbeet 
Bin ich aufgegangen. 


(3.) 


Komm, verhuͤllte Schöne! 
Komm! aus deinem Haus 
Locken ſtille Toͤne 
Dich zur Nacht heraus. 
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Komm, und fhlag den Schleier 
Dir vom Angefidit. 
Beige dich nur freier, 
Süßes Mondenlidht! 

Unter ift die Gonne, 
Deren Blick fo fcharf 
Deine milde Wonne 
Nicht verlegen darf. 

Abendglutumröthet, 

Starb der Lerche Schals 
Und aus Buͤſchen flötet 
Run bie Nachtigall. 

Tag mit feinem Zofen 
Iſt zur Ruhe hier. 
Liebchen! alle Rofen 
Schlafen, außer bir. 

. Ale kecken Lüfte 
Sind zur Ruh im Laubz 
Racjtviolendäfte 
Fürchten keinen Raub. 

Lüftern keine Biene 
Zrägt mehr Honig einz 
Und an deiner Miene 
Saugt mein Blick allein. 

Laß dich's nicht verbrießen, 
Kuͤſſe mid in Ruh. 

Ale Knospen fchließen 
Ihre Augen zu. 

Und vorm Abendfterne 
Wirft du dich nicht ſcheu'n, 
Defien Blick ſich gerne 
Mag an Küffen frewn, 
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(4.) 
Die Liebſte Hat mit Schweigen 
Das Kenfter aufgethan, 
Sich laͤchelnd vorzuneigen, 
Daß meine Blick es ſah'n. 
Wie mit dem wolkenloſen 
Blick einen Gruß fie beut, 
Da hat fie lauter Rofen 
Auf mich Herabgeftreut. 
Sie lächelt mit dem Munde, 
Und mit den Wangen auch; 
Da blüht die Welt zur Stunde 
Mir wie ein Roſenſtrauch. 
Sie lächelt Rofen nieder, 
Sie lächelt über mid), 
Und ſchließt das Fenfter wieder, 
Und lächelt ſtill in fi. 
Sie lächelt in die Kammer 
Mit ihrem Rofenfchein ; 
Ich aber barf, o Jammer, 
Darin bei ihr nicht ſeyn. 
O duͤrft' ich mit ihr koſen 
Im Kaͤmmerchen ein Jahr! 
Sie hat es wol voll Roſen 
Gelaͤchelt ganz und gar. 








(5.) 

Meine Töne, ftil und heiter, 
Bu der Liebſten fleist hinan! 
D daß ich auf eurer Leiter 
Bu ihr auf nicht fleigen Tann. 
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Leget, o ihr füßen Töne, 
An die Bruft ihr meinen Schmerz, 
Weil nicht will die firenge Schöne, 
Daß ich ihe mid) leg’ ans Herz. 


(6.) 

Die Liebfte nahm mit Lächeln 
Den Fächer in die Hand, 
Sie wollte Kühlung fächeln 
Auf meiner Wange Brand. , 

Wie fie mich angelächelt, 

Wie fie mich angelacht! 
Da warb, fo angefädjelt, 
Der Brand erft angefacht. 


(7.) 

Vo ein Haͤrchen deines Hauptes 

Unterm Kämmen nieberfiel, 

Rimmts ein Amor auf vom Boden, 

Macht ein Schlingchen draus zum Spiel. 
Bom Rubin des Munds ein Lächeln 

Dient an rother Beerchen Statt, 

Und ein Sprenkelchen ift fertig, 

Wie mich eins gefangen hat. 


(8.) 
Nie in fchönrem Stuͤbchen 
Saß gefangen ein holdrer Dieb, 
Als das Lächeln im Grübchen 
Auf der Wange von meinem Lieb. 
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(9) 
An der Wange meiner Liebſten 
Steht ein kleiner Fleck. 
Amor bat ihn bingeftellet, 
Darum flieht er da fo Ted. 
Art'gen Schreck um ſich verbreitend 
Hier im Garten ſteht der Mohr, 
Daß er vor Beraubung ſchirme 
Amors zarten Lilienflor. 
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(10.) 
Bor beinen hellen Augen 
Wird Niemand trüb erfcheinen ohne Grund, 
Zu beinen hellen Augen 
Komm idy mit trüben, und du weißt ben Grund. 
Du kannſt mir biiden auf der Seele Grund 
Mit deinen hellen Augen: 
Dort liegt ein Web, gefogen aus dem Grund 
Bon deinen hellen Augen. 


(11.) 


Der Groll, den alle Leute Hafien, 
Dat liebenswürdig wollen werben; 
Er Hat von meiner Liebften laſſen 
Eid in ihr ſchoͤnes Auge faffen, 
Und holder gibts nun nichts auf Erden. 
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.. (12) 
Sie ſprach: Ich bin bie nicht mehr gut! 
Sie fprach e6 mit Beberben, 
Daß ich es fühle’ in Mark und Blut, 
Sie fey mis gut und fey mir gut, 
Wie Niemand fonft auf Erben. 


pn 





(18.) 


Kein Wörtchen geht verloren. 
Das deinem leifen Mund entkam, 
Und feys fo ſtill geboren, 
Daß es fich felber kaum vernahm. 
Oft zärnen meine Ohren, 
Daß es durch fie den Weg nicht nahm; 
Weiß nicht, zu welchen Thoren 
Es ein zur Stadt des Herzen kam! 


(14.) 
Ich fleig’ in meiner Liebſten Gunſt, 
und komme bann wieber zu Kallez 
Wie weiß fie mit gewanbter Kunſt 
Zu fpielen mit ihrem Balle! 
Sch bin noch nie fo hoch geftiegen, 
Sch mußte wieber hernieder, 
Doc fah fie auch nie fo ferne mid) liegen, 
Aufgeben gieng fie mich wieber. 
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(15.) 
Die Liebſte ſprach: Du gefälft mir heut. 
Run denkt ihre, wie mich das Wort gefreut! 
Ja, wüßt’ ichs nicht befier als alle! 
Um morgen zu midfallen ihr, 
Genügt ein Grund von allen ihr: 
Daß man ihr heute gefalle, 


(.16.) 


Sie laͤchle ober erbofe, 
Mein Lieb ift immer die Roſe: 
Wenn fie Tähelt voll Bier, 
Die hundertblättrige mir; 
Wenn fie grollet, bie Zornige, 
Iſt fie die hHundertdornige: 
Mein Lieb ift immer bie Rofe, 
Sie laͤchle ober erboſe. 





(17.) 


Geſtern ſah ich Liebchen fißen, 
Die an Spitzen 
Seiner Fluͤgel Amorn hielt, 
Der ſich, ohne zu entſchlupfen, 
Gern ließ rupfen, 
Bis der Fittig war entkielt. 
Armer Vogel! wie betrogen! 
Einſt geflogen 
Biſt du frei durch Hain und Flur, 
Und nun wirſt du kuͤnftig flattern 
Zwiſcher Gattern 
Dieſes Roſengartens nur. 
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(18.) 


Dichterlieb' hat eignes Ungluͤck ſtets betroffen, 
Dohe Götter, laffet mich das Beſte Hoffen! 
Anders nicht gewinnen konnt' Apoll die Daphne, 
Bis ihn Eränzte die in Lorbeer Umgefchaffne. 
Syrinx au, eh fie dem Waldgott Lieb’ entböte, 
Mußte werben erft zur fiebentön’gen Flöte. 
Götter! wandelt die mir nicht, die mir erlärt, 

Daß fie Liebe-unverwandelt mir gewährt. 


(19.) 
Ein Gchmetterling umtanzte meine Kerze, 
Und taumelte, verfengt, ins Zintenfaß. 
Bas Wunder nun, wenn bunte Liebeöfhherze 
Bei Kerzenſchein bier blühn aus dunklem Raß! 


(20.) 

Biſt eine Goͤttin, 

Von Himmelshoͤhn 

Herabgeſtiegen, 

Wie biſt du ſchoͤn! 
Doch hegen Goͤtter 

Im Buſen Groll? 

ie blickſt du, Goͤttin, 

So unhuldvoll! 
Anbeten laſſen 

Sich Goͤtter gern; 

Was haͤltſt du deinen 

Anbeter fern? 
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(21.) 
Zweie gegen Einen 
Iſt unritterlich. 
Amor! vor den Steinen 
Schaͤmen ſollteſt dich. 
Haſt aus Ritterzeiten 
Beſſ'res nicht gelerut? 
Wo ih Zweie reiten - 
Steht der Dritt' entfernt, 
Wie denn meiner Dame 
Stehſt bu alfo bei? 
Amor! ich erlahme, 
Ein Dann gegeh zwei. 
Laͤchelnd ſprach der Kleine: 
Schaͤme dich! es And 
Ja zwei Mann nicht eine 
Dame und ein Kind. 


(2.) 


‚ Die drei Göttinnen kamen zu mir, 
Um den golbenen Apfel gu ſtreiten; 
Ein trojanifher Krieg fteht Hier 
Uns bevor wie in alten Beiten, 

Doch fo lehrte mich Bott Merkur 
Borzubeugen dem gteuelhaften? 
Geber, ſprach ich, ihre feld ja nur 
Bon der Liebften. drei Eigenſchaften. 

Suno, du bift ihr ſtolzer Bang, 
Pallas, du bift ihr Geiſtesſener, 
Venus, du bhiſt ein Lächeln der Wang’, 
Und der Apfel ift ihr, nit user. 
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(33.) 
Deinen Namen hab' ih, wie In meine Bruft, 
Eingegraben in des Baumes Minden, 
Das ein Theil von meinen Schmerzen mitbewußt 
Würde dem fühllofen Stamm ber Linden. 
Liebe! wenn du mid mit Stärmen brechen mußt, 
Wiege jenen Stamm mit fanften Winden, 
Daß der Rame blühe dort noch lang’ in Luft, 
Wenn er mit dem Herzen hier muß ſchwinden. 





(2.) 


Ah, ein Ram’ ein neuer, 
Dhne Klang fonft meinem Ohr, 
Iſt mir. worden theuer, 
Kommt mir wie ein Zauber vor. 
Wo ein Mund ihn raunet, 
D wie laut mein Herz erfähridt ! 
Und meine Auge flaunet, 
Wo's geſchrieben ihn erblidt. 


(25.) 

Du o Lippe, von dem Kuſſe 
Der Geliebten eingeweiht, 
Nun vom Parabiefesfluffe 
Eingenegt auf Ewigkeit! 

Bon den reinen Himmelsfluten 
Sind die Sünden weggefpält, 
Und bie trüben Sinnesgluten 
Leicht in Aetherhauch gekühlt. 
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Nicht mehr träge Erdenſpeiſe 
Komme deinem Kelche nah, 
Sondern nach der Götter Seiſe 
Nektar und Ambrofia ! 

Nicht mehr über deine Schwelle 
Wandle bumpfes ird'ſches Wort, 
Sondern des Gefanges helle 
DOpferlohe fort und fort! 


(26.) 


Das Verlangen faß in feiner 
Glut auf meiner Lippe, 

Und die Weigrung faß auf beiner 
Wie auf einer Klippe. 

Eich hervor Verlangen wagte, 
Weigerung entflobe 5 
Lippenein, Verlangen jagte 
Nah mit füßer Drohe. 

Und wielang’ auch dem Verlangen 
Weigerung ſich firäubte, 
Endlich mußte ſich gefangen 
Geben die betaͤubte. 


27.) 


Sie gab mir Feder und Papier, 
Daß ich ihe Lieder fchriebez 
Und auf bie Blätter hab? ich bier 
Geſchrieben ihre Liebe. 
So ift der ganze Stoff von ihr, 
Die Liebe wie das Schreibpapier ; 
Was bliebe mein, wenn nicht. die Korm es bliebe? 


— 
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(28.) 
Mein Liebfter ift ein fprubelnder Quell, 
Ich bin bie finnige Blum’ am Rande. 
O Sonne,. bie bu uns fcheineft fo heil, 
Thu uns nicht Schaden mit deinem Brande! 
Mein Quell fagt, daß er vor Leib verfiege, 
Wenn mi, die Blume, verfehrt dein Strals 
Und wenn bu den Quell vertrodneft im Thal, 
So weiß ih, daß ich in Staub zerfliege. 





| (29.) 
„Wie Tonnteft bu, da du mir bift gegeben - ö 
Als Herz in meinem Bufen vom Geſchick, 
Wie Tonnteft du von mir fo fern entfchweben? 
Ber mifit fein Herz nur einen Augenblid? 
„„Wie durfteft du, ba du mir bift verlichen 
Als Hauch bes Lebens, ‚der bie Bruft mir hebt, 
Wie durfteft du fo lang dich mir entziehen? 
Wie kann id) Ieben, wo mein Hauch entjchwebt? 


(30.) 
Warum ſind deine Augen ſo naß? 
Ich habe der Liebſten ins Auge geſchaut, 
So lange, bis mir die meinen ſind uͤbergegangen. 
Barum find deine Wangen fo blaß? 
Es find die Rofen, die ich gebaut, 


"Bor Sehnfucht hinüber gewandert auf ihre Wangen. 
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@1.) . 

Es wacht der Hille Mond am Himmel, 
3um Wächter iſt er bir beftellt, 

Wo er ein glänzendes Bewimmel 
Sn deinem Dienfte munter Hält. 

Du haft vor beines Auges Schließen 
Zum Lohn ihm einmal noch gelacht 3 
Wie duͤrft' es feines nun verbrießen, 
Sich nicht zu fließen biefe Nacht 3 

Als pflichtvergeſſen follt’ ihn ſtrafen 
Dieß Aug' auf meinem Angeſicht; 
Dieß Aug', es darf, gleich ihm, nicht ſchlafen, 
Doch lohnſt du ſo ſein Wachen nicht! 


(32.) 
Beine Liebſte wit mit fleter 
TIreue mein feyn ewiglich, 
Bann einmal die Batometer 
Stehn auf unveränderlid. 


(83.) 
An meiner Lichflen goldenen Nadel 
Ritzt ich mich juͤngſt aufs Blut; 
Es war von gutem Freund ein fharfer Tadel, 
Der einem body nicht wehe thut. 
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(34.) 

Wo ich mit dir weilen fol, ich bin beveit, 
Und bereit, wo ih mie dir ſoll wandern. 
Mit bir leben hier iſt eine Geligkekt, 

Und der Tod ein Uebergang zur andern. 


(35.) 

Liebſte! wer mit einem Blick 
Gießt in Herzen Wonne, 
Dat der nicht ein ſchoͤnes Gluͤck 
Wie des Himmels Sonne? 

Die du kannſt mit einem Gruß 
Heben taufend Leiden ; 
Barlih, um die Vorreht muß 
Dich der König neiden. 


[0 0.2 Do DS, 0:72 


(36.) 

Die mich dat am Faͤdchen, 
Stehet auf der Grenze ſtill 
Zwiſchen Kind und Maͤdchen, 

Und iſt beides, was fie will. 

Wie es eben dienen 

Mag am beſten ihrem Planu, 
Legt fie fi die Mienen 
Bon dem ein’ und andern an. 

Aus dem einen immer 
Leip ins andere Gebiet 
Spielt fie, wie ein Schimmer 
Durd) bewegte Zweige flieht. 
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Maͤdchenhaft und kindlich, 
. Wie fie mir ſich zeigen mag, 
Mir unüberwindli 
Blieb fie bis auf diefen Tag. - 
Kindifcher Geberde 
Dich zu neden fcheint fie dort 3 
Dann ben Muth zur Erde 
Schlägt fie mit erwachſenem Wort. 
Wenn du fie willft nehmen 
Für ein Kind, wie fie fidy giebt, 
Wird fie dich befchämen, 
Wenn's ihr Hug zu feyn beliebt. - 
Wenn du fie zu faflen 
Run beim Ernfte dentft mit Gluͤck, 
Bieht fie fich gelaffen 
Sn den kind'ſchen Scherz zuruͤck. 


87.) 


Eine hab’ ich fingen hören, ° 
Daß ichs nun mir benten kann, 
Wie mich einft mit Engelchoͤren 
Wird der Himmel ſarechen an. 
Bon den Abendglodenlauten 
Bang. fie mir ein Lied ins Herz, 
Daß die Augen Sehnfucht thauten, 
Und mir Wonne warb zum Schmerz. 
Und die Abendglodenklänge, 
Klingen fo mir nad) im Ohr, 
Daß die eigenen Gefänge 
Mir wie tonlos kommen vor. 
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Süßres wuͤßt' ich nicht zur Stunde, 
Als daß ih, in Klang zerthaut, 
Werden dürft’ in ihrem Munde 
Solch ein Abendglodenlaut. 





x 


(38.) 


Ich ſah mit dem Blick der Liebe ſie an, 
So ſchoͤn da iſt ſie mir vorgekommen, 
Das Herz hat die Augen mir aufgethan, 
Ich hatt' es ſolange nicht wahrgenommen. 
Wie wenn der Freund mit wankender Hand 
Mit irrenden Zügen ein Blatt mir fchriebe, 
Mein Herz doch hätte darin erfannt 
Den himmliſchen Sinn, die Seele, die Liebes 
So hat bieß Angeficht die Natur 
Beichrieben mit unvollkommenen Zügen, 
Doc Liebe leſ' ich in jedem nur, 
Wie folk? bie ſchoͤne Schrift nicht genugen ? 





(39.) 


Ich fah das Paradies mir offen, 
Doch nur im Traume; 
Denn wachend ift das nicht zu hoffen 
Im’ Erdenraume, 
Das Paradies wird nicht erworben, 
Eh man geftorben. 
O Herz, wenn du es willft erwerben, 
So laß und fterben. 
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(40.) 


Sie ift ſchoͤn wie der Zrühlingstag, 
In Tiebeftralen zerflofien. 
Sie ift ſchoͤn wie der Rofenhag, 
Sn Düfte der Lieb’ ergoffen. 

Sie tft ſchoͤn, wie in Eden mag 
Der Baum bes Lebens erfproffen. 
Sie ift ſchoͤn, wie die Schöpfung lag 
Im Geift des Schoͤpfers befchloffen. 

Sie ift ſchoͤn, wie die Liebesklag', 
Aus Freimunds Lippen gefloffen. 
Schöner als alles, was ich fag’, 
Iſt, wes ich im Herzen verfchloffen. 





(41.) 


Wie find deine Töne, 
Menfhenbruft, fo dumpf! 
Wie fürs Geiftig » Schöne, 
Worte, feyb ihr flumpf! - 

Wie find eure Glieder 
Ungefcymeibig ftreng, 

Sure Formen, Lieber, 
Dem Gefühl zu eng. 

Bas ich hatt’ empfunden 
Sn ber Bruft fo warm, 
Wie ſichs losgewunden, 
Steht es da fo arm. 

Vor dem Klang der Flöten 
Schaͤmt fih Dichters Wort, 
Bor der Roſ' erröthen 
Muß es fort und fort. 
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. Kannft du wol dich meffen, 
Lied, mit Nachtigall, 
Fluͤſternden Zipreſſen, 
Silberwoͤgenfall? 

Daß die Rede floͤſſe, 

Wie des Quelles Flut, 
Oder fi ergöffe 
Wie des Feuers Gut! 

Daß die Worte fproßten 
Wie die Rof im Thau, 
Wie die Röth’ im Oſten 
Aus dem feuchten Blau! 

Meine Lieder fchienen 
Immer herb mir nur, 
Wenn ih ab von ihnen 
Sah in die Natur, 

Liebli will mir ſcheinen 
Nur das Licbeslieh, 
Liebſte, das aus beinen 
Augen an mid fieht. 





(42.) 


Laß bie Erbe unter bir, 
Dein Semüth zum Himmel bebenb I 
Sprad bie Lilie zu mir, 
Auf dem ſchlanken Stengel ſchwebend. 

Durch der Wuͤnſche Dornenland | 
Wandle leicht gefhärgten Saumes, 
Und vom flatternden Gewand 
Schuͤttle dir den Staub des Raumes, 
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Unter ben aus Himmelsfchein 
In des Lebens Nacht geſunknen 
Sind die gluͤcklichen allin 
Die von ew'ger Liebe trunknen. 


EEE 


(43.) 

Die Welt ift kalt und rauh, 

Ihr Anhauch fhnürt zufammen, 

Der Liebe Othem lau 

Schmelzt Seel’ und Leib in Flammen. 
Das Leben tft ein Krampf, 

Ein feindlich Widerftreben, 

Die Lich’ ift ohne Kampf, 

Ein fi) auf Gnad' Ergeben. 
So herb iſt widerſtehn, 

So lieblich iſt erliegen; 

Ich will an dir vergehn, 

Und mit der Welt nicht kriegen. 


(44.) 


Seufzend ſprach ich zu der Liebe, 
As ich fie entfchleiert ſah: 
Ach daß fo bein Antlig bliebe 
Meinen Bliden ewig nah! 
Doch wie dich die Sehnſucht freier 
Schauet einen Augenblid, 
Senket wieder fih der Schleier, 
. ‚Und verdüftert mein Geſchick. 
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Liebe ſprach: In ewig reinem 
Lichte ſtral' ih, o du Thor, 
Richt vor meinem, fondern deinem 

Angeſichte hängt der Flor. 


(45.) 


Bor bem Angeſicht der Braut 
Hieng ber dunkle Schleierz 
An den Falten lieb und traut 
Taͤndelte der Freier. | 
Von der Sehnſucht Obemzug 
Ward bie Hu enthobenz 
"Als der Liebe Glanz ihn flug, 
War fein Spiel zerftoben. 
Laß vor beinem Angeficht 
Nur die Dede nieder! 
Dir am Schleier, Himmelslicht, 
Wil ich tändeln wieder. 





(46.) 


Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne kommt. 
Die lichten Stern' erbleichen, 
Weil nur die Demuth frommt 
Den Dienern, wo erſchienen 
Der Herr iſt, dem ſie dienen. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonne naht. 
Der Mond muß ſcheu entweichen, 
Der ihren Platz vertrat, 
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Run fie will feyn im Aether 
. Ihe eigner Stellvertreter. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erwacht. 
Die Schatten furdtfam ftreihen 
Durch die erregte Nacht; 
Sie faßt des Lichtes Schauem, 
Bor dem nicht Schatten banern. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erblüht. 
Die Wolken find mit reihen 
Duftröthen angefprühtz 
Sie wollens noch umfloren 
Das Licht, das ſchon geboren. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Daß meine Sonn’ erſcheint. 
Der Morgen hat die weichen 
Zhauperlen ſchon geweint, 
Sein ſchmelzendes Entzüden 
Den Fluren auszudruͤcken. 
Sch ſeh's an allen Zeichen, 
Du bift die Sonne mein, 
Die Morgenlüfte ſchleichen 
Sich mir ins Herz hinein, 
Und Ahnungslichter ſchweben, 
Der Seele Flor zu heben. 
Ich ſeh's an allen Zeichen, 
Du biſt die Sonne mir. 
Des Herzen Triebe reichen 
Wie Blumen auf zu dir, 
Und wie ein Baum in Bluͤte 
Aufgeht dir das Gemuͤte. 
Ich ſeh's an allen Jeichen, 
Du biſt die Sonn' allein; 
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Denn bu bift ohne gleichen, 
Und du bift einzig mein; 
Mir unter gieng die ganze 
Ratur in beinem Glanze. 


(47.) 


Komm, meine jüngfte Sonne, 
Betrit dein ſtralend Feld! 
Rafch fei von deiner Wonne 
Mein Eurzer Tag erhellt. 

Gegangen find der Sonnen 
Hin über mich wieviel; 

Seit ich zu blühn begonnen 
In ihrer Stralen Spiel. 

Als aus ber Kindheit Träumen 
Zuerſt mein Herz erwacht, 
Sah ih ein Frühroth fäumen 
Den Horizont der Nacht. 

Es war der Himmelsbogen 
Entbrannt von Ungebuld, 
Bon Ahnung überflogen 
Annah’nder Sonnenhulbd. 

Da ſtieg die erſte Sonne, 

Da ſchwoll mein erfter Trieb, 
Das war bie erfle Wonne, 
Das war mein erfted Lieb. 
Da kam bie erſte Klage, 
Als mir die Sonn’ erblidy, 
Nach Einem Frühlingstage 
Mir in die Nacht entwid. 
20 * 
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Da tamen, Licht = erneuend, 
Bol andre fhon und klar, 
Doch Leine fo erfreuend, 
Wie nur bie erfle war. 

Da wuchs id; im Gefilde, 

Und richtete mit Luft 
Se nad dem Sonnenbilde 
Den fillen Trieb der Bruſt. 

Ich wuchs und blühte weiter 
In Sonnenlieb' allein, 

Ob truͤber mich, ob heiter 
Beruͤhren mocht' ihr Schein. 

Von Morgenthau beſprenget, 
Von Fruͤhroth angehaucht, 
Von Mittagsglut verſenget, 
In Abendroth getaucht. 

Der Fruͤhling iſt geſchwunden, 
Und auch der Sommer ſchwand, 
Und immer kuͤrzre Stunden 
Das Licht am Himmel ſtand. 

Die Liebe blickte ſtreifend, 
Von ſchiefer Sonnenbahn, 
Mit Gluten nicht ergreifend, 
Mid matten Auges an. 

Wie ift mir denn geworben, 
Was ich noch hoffte Faum, 
Sm herbſtumwoͤlkten Norden, 
Ein neuer Frühlingstraum! 

Daß fi zum Licht erheben 
Der Zrieb noch einmal mag! 
Das haft du mir gegeben, 
Du ledter Sonnentag. 

Du letter Gruß der Wonne, 
Du letzter Blid der Qual, 
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Du jüngfle Liebesfonne, 
Du Schöner Todesſtral. 

O neige ſchoͤnheitstrunken 
Dein Haupt am Himmel ſchief, 
Und ſchleudre Blitzesfunken 
Mir in die Seele tief. 

Die blaue Luft des Auges 
Erheitre mit dem Schein 
Des Laͤchelns, und ich ſaug' es 
Mit durſt'gen Faſern ein. 

Laß alle Schleier fallen 
Von deinem Angeſicht, 

Und es allein umwallen 
Der Locken goldnes Licht. 

Laß deinen Blick mir koſen, 
Laß deinen Hauch mir wehn, 
Bis alle Sehnſuchtroſen 
An mir in Bluͤte ſtehn. 

Du ſollſt mich heiß nicht kuͤſſen, 
Wie Sommerſonnenbrand, 
Nur leiſe niedergruͤſſen 
Von deinem Himmelsrand. 

In deinen Stralen faͤrben 
Will ich mein letztes Grün, 
Und, Sonnenopfer, fterben 
An deiner Blide Sprühn. 


(48.) 
Zaufend Nachtigallen 
Sind in meiner Bruft, 
Durcheinander ſchallen 
Hör’ ich fie mit Luft, 
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Tauſend Zrühlingsrofen 
Blühn in meinem Than, 
und mit jeder Eofen 
Will ein Oftwind ſchlau. 

Tauſend Liebesſterne 
Stehn in meiner Luft, 
Und ich lauſchte gerne, 
Wie mir jeder ruft. 

Tauſend Edelſteine 
Spruͤhn in meinem Schacht, 
Hell vom bunten Scheine 
Flimmt des Herzen Nacht. 

Und das Spruͤhn und Flimmen 
Hält ben Blick umflirrt, O 
Im Gewuͤhl der Stimmen 
Iſt das Ohr verirrt. 

Traumgefuͤhle ſchweifen 
um im Meer von Glanz, 
Können nicht ergreifen 
Der Geftalten Tanz. 

Aus ben Einzelheiten 
Keiner Einheit Chor, 

Aus den Karben ſchreiten 
Wil kein Bild hervor. 

Komm mit Ieifem Tritte, 
Liebe, Schoͤpfungsgeiſt, 
In des Herzen Mitte, 

Wo die Schoͤpfung kreiſt! 

Wie du vorgetreten, 

Sonne, ſichtbarlich, 
Muͤſſen die Planeten 
Alle drehn um dich. 

Wie du ſtehſt alleine, 
Fuͤrſtin im Harem, 
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Reihn fich Edelſteine 
Dir zum Diadem. 
Ale Fruͤhlingsroſen 
Werden dir ein Kranz, 
Buntes Farbentofen 
Schmilzt in beinen Glanz. 
Aller Lieber Schallen 
Untergeht in dir, 
. Und die Rachtigallen 
Freimunds fhweigen hier. 


(49.) 

Wann wirft du bich enthällen 
Vor meinen Bliden ganz, 
Ergießen deine Füllen, 

Daß ich vergeh’ im Glanz? 

Geſuchte mir gefundne 
In taufendfacher Spur, 

Und wieber mir entfehwunbne, 
Wo birgft du mir dich nur? 

Ich hab’ im Sternenlichte 
Nach deinem Bli gefragt, 
Von Morgens Angefichte 
Daft du mich angetagt. 

Ich hab’ auf Roſenwangen 
Von bir gefehn den Stral, 
Dein Lächeln aufgegangen 
Sah ich im Rofenthal, 

Im ſchlanken Wuchs, im Gange, 
Hab? ich dich dort geahnt; 
Hier hat mich mit dem Klange 
Die Stimm’ an dich gemahnt. 
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Ich dachte, daß du zeigen, 
Ein lichtgewobner Leib, 
Dich muͤſſeſt mir, und eigen 
Mir ſeyn als liebend Weib. 

Doch immer, eh die Glieder 
Des Duftes zur Geflalt 
Geworden, bift du wieder. 
Mir in den Duft zerwallt, 

Und immer, eh die Schimmer 
Zum feften Stralenbilb 
Geronnen, bift du immer 
Berfloffen im Gefild. 

Des Lenzes WMorgenröthen 
Verfünden dich mir nah, 
Und Nachtigallenfloͤten 
Di mir unfidhtbar ba. 

Es lächelns alle Rofen, 

Daß bu ben Freund geneckt, 
Und alle Luͤfte koſen, 
Daß du dich ihm verſteckt. 

In welcher dieſer Lauben, 
Wodurch die Ahnung rauſcht, 
Verrathets, o ihr Tauben, 
Wo ſie verborgen lauſcht. 

Sie will aus den Tapeten, | 
Die ihre der Lenz gelichn, 
Sie will hervor nicht treten, 
Und mich hinein nicht ziehn. 
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(50.) 


Nur ein einz’ger Schlefer noch 

Huͤllt der Liebſten Schönheitslicht, 
Könnt’ ich heben dieſen body, 
und ich ſaͤh' ihr Angeficht! 

Von dem Himmel trennet mid 
Eine morſche Schran®’ allein. 
Höbe diefe Schranke fich, 

Und ich würbe felig feyn! 

Nur ein bunter Vorhang ſchwebt 
Bor dem Harem, wo fie ruht 3 
Wie der Lüfte Spiel ihn hebt, 
Weht mi an die Rofenglut, 

Auf der Liebflen Augen brinn 
Liegt ein Zauberfchlummerbuft, 
Und es hört mein leiſer Sinn, 
Wie fie mid im Traume ruft. ⸗ 

Komm! fo tönt ber Liebeslaut, 
Komm und brich den Bauberftab, 
Wed ins Leben deine Braut, 
Dder find zu ihr ind Grab, 

Sa ih muß, nicht laͤßt es mich: 
Liebend mir am Bufen warm 
Mußt du werben, ober ic, 
Liebfte, Ealt in deinem Arm. 





(51.) 
Sch fuhr auf ſchwankem Kahne, 
Mit ungewiſſem Sinn, 
Im Lebensozeane 
Geworfen her und hin. 
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Alswie Odyſſeus weilanb, 

Doch nicht mit ſeinem Muth. 
Da war vor mir ein Eiland 
Geſtiegen aus der Blut. 

Das Eiland ber Sirenen 
Erkannt' ich am Gefang, 
Der fo mit füßem Sehnen 
3u mir herüber klang: 

D Schiffer komm, und lege 
Den mübden Rachen hei ! 
Komm, und in ftiller Pflege 
Werd’ eitler Arbeit frei. 

Wie lange willft bu feuern 
Durch Müh und Noth bein Schiff? 
Im Meer, dem ungeheuern, 
Befahren Klipp’ und Riff? 

Wie lange wilft du fchweifen 
Die Wogen auf und ab, 

Bis dich wird ein’ ergreifen 
und ziehn ins kalte Grab? 

O gib des Lebens Kuͤrze 
Nicht allen Wind preiß! 
Komm, und den Becher wuͤrze 
Des Daſeyns dir mit Fleiß. 

Hier winkt, dem lauten Toſen 
Entruͤckt der Menſchenflut, 
Das Eiland, wo auf Roſen 
Der ew'ge Friede ruht. 

Hier brechen ſich die Wogen 
Am ſanften Borde kaum, 
Und haben nie betrogen 
Den Schlaͤfer um den Traum. 

Hier ſind die kuͤhlen Schatten, 
Bo leiſe Luͤfte wehn; 
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Hier find die grünen Matten, 
Wo füße Quellen gehn. 

„ Hier find die Blütenlauben, 
Hier if der Baum mit Frucht, 
Des Herbfles reife Trauben, 

.. Des Frühlings Roſenzucht. 

Der Frühling, den kein kalter 
Hauch eines Winters nedtz 
Die Jugend, die kein Alter 
Aus ihren Spielen ſchreckt. 

Was wohnen firenge Mufen 
Am ſteilen Helikon? 

Am weichen Meeresbuſen 
Iſt unſer Liebesthron. 

Bo Amor iſt der Schenke, 
Und Gragien Huris, 
Schluͤrft Seligkeitsgetraͤnke 
Anakreon⸗Hafis. 


—— — — 


(52.) 
Eine deutſche Stadt moͤcht' ich erbauen, 
Unter Himmel einem ewig blauen, 
Rings von einem Fruͤhlingshain umſchloſſen, 
Und von einem flillen Strom befloſſen; 
Mittelpunkt von einem weiten Reiche, 
Nabe eines Rads von mancher Speiche, 
Sonnenbrennpunkt , welder feiner Strale 
Lebensregung ftrömt’ in alle Thale, 
Alles Leben feinen Kreislauf haltend, 
Planetariſch ruhig ſich entfaltend, 
Aus der Mitte nad bem Umkreis fließend, 
Aus dem Umkreis fi zur Mitt’ ergiepend. 
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Kings im Lande müßte Friede wohnen, 

Sn der Hauptfladt Fürft, der höchfte, thronen, 
In fih dar des Volkes Spitze ftellend, 

Sich die beften feines Volks gefellend, 
Wachend, daß vom großen bis zum Kleinen, 
Jedes leb' im großen Allgemeinen, 
Jedes Glied ſich freudig fchließ” ans Ganze, 
Jedes ftolz fi fühl’ ein Blatt im Kranze. 
Bon dem Thron ausftrömend Luft und Segen, 
Wie vom Himmel Sonnenfchein und Regen, 
Daß die Fluren jauchzten und bie Hürden, 
Arbeit fingendb trüge ihre Buͤrden, 

Wie die Bienen ihren Fleiß zur Zele, 
Jeder jedem fördernder Gefelle, 

Gleich dem Strome laͤchelnd helle Mienen, 
Heiter wie der Himmel über ihnen, 

Spiegel der Zufriedenheit die Züge, | 
Freiheit, Ordnung, Wohlbehagen, Gnüge. 
Daß der Pflüger nicht bei feinen Garben, 
Hirt bey feinen Herden müßte darben, 
Winzer durften nicht bei feinen Reben, 
Sondern jeder lebte fich ein Leben. 

Kommen würden dann die frommen Künfte, 
Und aufs Leben wenden ihre Brünfte, 

Richt unmuthig ihren Stral verfchließen, 
Blumen gleich, die es verbrießt zu fprießen. 
Nahen würden fie den ftädt’fchen Schwellen, 
Auf den Markt und um den Thron fidh ftellen, 
Jeden einzelnen mit Luft entzuͤckend, 

Und zumeift das Allgemeine fchmüdend. 

Richt die Weisheit, die in Schulen brütet, 
Richt Gelahrtheit, die den Moder hütet, 
Eines frohen Volkes Elare Augen 

Würden ihnen nur zu Richtern taugen. 
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Fuͤhlend fi) von ihrem Volk gehoben, 
Heben würden fie ihr Volk nach oben. 
Neue Tempel würben auferftehen, 

Die Mufik drin auf zum Himmel gehen. 
Sm Palaſte brennend Farbenfeuer 

Machte himmliſch irdiſches Gemäuer. 

Und die Dichter, wie die Nachtigallen, 
Wuͤrden nicht in Waͤldern ſich gefallen, 
Wuͤrden kommen zu der Stadt, und wohnen 
In den Gaͤrten, in den Laubeskronen. 
Nicht ins Reich der Fantaſien verſchlagen, 
Sondern von der Wirklichkeit getragen, 
Nicht in alle Himmelſtriche ſchwaͤrmend, 
Sich an vaterlaͤnd'ſcher Sonn' erwaͤrmend, 
Nicht im Buͤcherlabyrinth verirret, 

Vom Geſchrey der Theorie verwirret, 
Setzend ihre Kunſt an Hirngeſpinnſte, 
Leſender Zerſtreuung zum Gewinnſte, 
ueberreizte Nerven uͤberreizend, 

Nach dem Lächeln ſtumpfer Sinne geizend, 
Der Entmannung ſchlaffe Muſkeln kitzelnd, 
Heil’gen= oder Ritterbilder ſchnitzelnd: 
Nicht ein eckles Spiel fuͤr Muͤſſiggaͤnger, 
Singen wuͤrden ihrem Volk die Saͤnger. 
Einer wuͤrd' herab von trag'ſchen Buͤhnen 
Weltgeſchick und Heldentod verſuͤhnen, 
Einer leicht den kom'ſchen Spiegel heben, 
Drin zu ſehn das Volk dem Volke geben. 
Einer moͤchte ſeines Liedes Aeſte 

Woͤlben uͤber des Palaſtes Feſte. 

Und ich wollte durch die Straßen ſchreiten, 
Trunken, unter Rebenlaub die Saiten, 
Stehen bleiben, da wo Becher klaͤngen, 
Und mich in des Feſtes Mitte drängen, 
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Singen, wie Hafifens Geift mich triebe, 
Fruͤhling, Jugend, Rofen, Wein und Liebe, 
Wie die Sonne Ereifte rings ber Becher, 

und ıwie Monde leuchteten die Becher. 

Bor die Thore kommt die Stadt, zu lauſchen, 
Sich am Lied, am Weinduft, zu beraufchen, 
Und ein Lied, das Freimund fo gefungen, 
Geht durchs Reich, nnd lebt auf allen Zungen. 
Leto, foldyen Liederfporn vermiffend, 

Wo das Reich liegt und bie Stadt, nicht wiffend, 
Hab’ ich einfam, was ich ſchrieb, gefchrieben, 
Tür mich felbft und wen’ge, die mic) Lieben. 


(53.) 

Der Frühling fährt hernieder 
Som Himmel, um auf Triften 
Ken aufzufchlagen wieder 
Des Korans heil’ge Schriften. 

O Tommet anzubeten, 
Ihr frommen Mufelmanen, 
Und laßt von dem Profeten 
Zum redjten Dienft euch mahnen. 

O ſehet, wie er leife 
Thut Wunder unbemühet, 

Gr fpricht zum bürren Reiſe 
Erbluͤh! und es erbluͤhet. 

Anbaͤchtiges Gemuͤte, 

O komm, und lies die Suren 
Bon Gottes Mild' und Guͤte 
Im gränen Buch der Fluren. 
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Da ift kein Blatt fo kleines, 
Es ſpricht ein Wort vom Lichte, 
Komm, Herz, und lies hier eines 
Bon Liebchens Angefichte, 

Im Wangenmorgenrothe 
Steht das Gebot zu Lieben, 
Und von des Weins Verbote 
Steht nichts dabei gefchrieben. 


(54.) 


Sieh Herz! wie fi) die Menge 
Zreibt ohne Ruh und Raſt, 
Sag, ob bu ins Gedränge 
Di Luft zu flürzen haft? 

Rein! gehe du beifeiten 
Und trinke deinen Weinz 
Es muß in tollen Beiten 
Auch einer weife ſeyn. 

Verlaß des Marktes Lärmen, 
Geh mit dem Lenz ins Feld; 
Und willſt du Herz! dich härmen, 
So ſeis nicht um die Welt. 

O age, daß fich neige 
Die Liebe deinem Flehn, 
Solang im Saft die Zweige 
Der flücht’gen Neigung ſtehn. 
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(55.) 


Steig hernieder, Frühlingsregen, 
Löfe die Gefangenſchaft 
Der Natur, bie flill entgegen 
Die fih fehnt aus ihrer Daft. 
Brich die ſtarken Eifesketten, 
Die um uns der Winter ſchlug, 
Schwelle Strom’ in ihren Betten, 
und der Nymfe füll’ den Krug. 
Saͤusle milder, raufche ſtaͤrker, 
Goldner! brich das ehrne Schloß. 
Danae ift hier im Kerker; 
Steig herab in ihren Schgä ! 


(56.) 
Komm in beiner Glutgewalt, 
Komm zu Semelen, 
Die in eigenfter Geflalt 
Dich verlangt zu fehn. 
Donnerer! nur buftumhüllt 
Haft du fie umarmt; 
Mild von deiner Lieb’ erfüllt 
Iſt die Braut erwarmt. 
Nicht erwarmen, brennen nun 
Will fie und vergehn. 
Komm, den Willen ihr zu thun, 
Komm zu Semelen! 
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657.) 


Wie aus Frühlingshimmeln reiner 
Regen fprüht und Sonne fcheint, 
Laͤchelt mild ein Auge meiner 
Liebften, und das andre weint. 

Rof und Lilien in Verbindung 
Auf der Wang’ und auf ber Flur, 
Von den Quellen ber Empfindung 
Schwillt das Herz und die Natur. 

Schönes Gluͤck von Eurzer Dauer, 
Fluͤcht'ger Lenz ber Menfchenbruft, 
Sonnenblide, Thraͤnenſchauer, 
Fruͤhlingswehmuth, Liebesluft. 


‘ 





(58.) 
Da zur Ruhe Himmel, Erd’ und Gluten gingen, 
Ungeftüm, was pochft du nur? 


Schämeft du dich nicht, die Störung, Herz, zu bringen 
In den Frieden der Natur! 


(59.) 
D ihr Nacıtgefticn” am blauen Himmelszelt, 
Die ihre wandelt, ohn' euch zu verirren! 
Nur dem Menſchen iſts gegeben, Gottes Welt 
Liebend, haſſend, firebend, zu verwirren. 


21 
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(60.) 

- Das Entzüden, der Freude Schauer, 
Erſchuͤttern wie Schmerz bie kranke Bruft. 
Fern vom Jauchzen, wie von ber Zrauer, 
Sft der Seligen ftille Luft. 


(61.) 

Weil, mid wolfeil weggugeben, 
Hätte meinen Stolz geträntt, 
Lieber drum mit Leib unb Leben 
Hab’ der Lieb’ ich mich geſchenkt. 

Der Liebe bracht' ich dar mein Herz, 

Sie nahme, und nahm heraus den Schmerz, 
Goß drein die Füllen ihrer Luft, 
Und gabs zurüd in meine Bruft. 

Es ift nicht meins , das Herz in biefer Bruſt, 
Die Liebe fchuf e8 um in bad ber Welten. 
Ich fühl in mie der Menfchheit Weh und Luſt; 
Was Eönnten mir die Eleinen eignen gelten ? 

Ich wuͤnſcht' ein Lied zu fingen heute, 

Das jeden auf der Welt erfreute, 
Und daß man mir die Freude gönnte, 
Daß ich die Welt erfreuen könnte, 

Und ſollt' es Einen nur erfreun, 

So follte nit das Eich mich reun. 
Gott nehme Jedem feinen Schmerz, 
Wer bier erfreuet ein einzig Herz. 
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(62) 


In der Welt der Körper wird gezogen 
Eines, und das andre zieht; 
Doch zwey Herzen fühlen, gegenfeits gewogen, 
Nicht des Thuns und Leidens Unterfchied, 
Ich bin deine Srde, 
Und bin auch deine Sonne 3 
Ich ftrale dich an, und werbe 
Bon dir beftralt mit Wonne. 
Du biſt mein Ich, ich bin bein Dus 
Du bift mein Du, ic bin bein Ich geworben, 
Und jedes kehrt fig feinem Anderm zu, 
Als wie die Nabel ihrem Norben, 


(63.) 
Blügel! Flügel! um zu fliegen 
Ueber Berg und Thal. 
Fluͤgel, um mein Herz zu wiegen 
Auf des Morgens Stral. 
Zlügel, übers Meer zu ſchweben, 
Mit dem Morgenroth, 
Flügel, Fluͤgel übers Leben, 
Ueber Grab und Tod. 
Blügel, wie die Zugend hatte, 
Da fie mir entflog, 
Blügel, wie des Glüdes Schatte, 
Der mein Herz betrog. 
Glügel, nachzufliehn den Tagen, 
Die vorüber find, 
Flügel, Freuden einzujagen,. 
Die entflohn im Wind. 
21 * 
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Flügel, glei den Radıtigallen, 

Wann die Rofen fliehn, 

Aus dem Land, wo Nebel wallen, 

Ihnen nachzuziehn. 

Ach von dem Verbannungſtrande, 
Wo kein Nachen winkt, 
Fluͤgel nach dem Heimatlande, 
Wo die Krone blinkt. 

Freiheit, wie zum Schmetterlinge 
Raupenleben reift, 

Wann ſich dehnt des Geiſtes Schwinge 
Und die Huͤll' entſtreift. 

Oft in flilen Mitternaͤchten 
Fuͤhl' ich mich empor 
Klüglen von des Traumes Mächten 
Zu dem Sternenthbor. 

Doch gewachlenes Gefieder 
In der Nächte Duft, 

Mir entträufeln feh’ ichs wieber - 
An des Morgens Luft. 

Sonnenbrand den Fittig fchmelzet, . 
Star flürzt ins Meer, 

Und der Sinne Braufen wälzet . 
Uebern Geift fi ber. 


(64.) 
Rofe, Meer und Sonne 
Sind ein Bild der Liebften mein, . 
Die mit ihrer Wonne 
Fafft mein ganzes Leben ein. . 
Aler Glanz, ergoffen, 
| Aler Thau dev Krühlingsflur, 








"325 


Liegt vereint befchloffen 

In dem Kelch der Rofe nur. 
Alle Farben ringen, . 

Alle Düft’ im Lenzgefild, 

Um bervorzubringen 

Im Berein ber Rofe Bild. 
« Rofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Haft mein ganzes Leben ein. 
Ale Ströme haben 

Ihren Lauf auf Erben «bloß, 

um fich zu begraben 

Sehnend in des Meeres Schooß. 
Ale Quellen fließen 

In den unerfchöpften Grund, 

Einen Kreis zu fchließen 

Um der Erde blühndes Rund. 
Roſe, Meer und Sonne 

Sind ein. Bild der Liebften mein; 

Die mit ihrer Wonne 

Faſſt mein ganzes Leben ein. 
Ale Stern’ in Lüften 
Sind ein Liebesbli der Nacht, 

In des Morgens Düften 

Gterbend, warn der Tag erwacht. 
Ale Weltenflammen, 

Der zerftreute Himmelsglanz, 

Zließen hell zufammen 

In der Sonne Stralentranz. 
Rofe, Meer und Sonne 

Sind ein Bild der Liebften mein, 

Die mit ihrer Wonne 

Faſſt mein ganzes Leben ein. 
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(65.) 
D Bonn’, 0 Meer, o Rofel 
Wie wenn die Sonne triumfirend ſich 
Hebt über Sterne, die am Himmel flunden, 
Ein Schimmer nad) dem andern lei erblid, 
Bis alle find in Einen Glanz gefywunden 3 
So hab’ ih, Liebſte, dich 
Gefunden: 
Du kamſt, da war, was je mein Herz empfunden, 
Geſchwunden 
Sid > 
D Bonn’, 0 Meer, 0 Rofe! 
Wie wenn des Meeres Arme aufthun ſich 
Den Strömen, bie nach ihnen ſich gewunden, 
Hinein ſich dieſe flürzen bruͤnſtiglich, 
Bis ſie die Ruh im tiefen Schooß gefunden; 
So, Liebſte, hab' ich dich 
Empfunden: 
Sich hat mein Herz mit allen Sehnſuchtswunden 
Entbunden 
In dich. 
O Sonn', o Meer, o Roſe! 
Wie wenn im Frühling tauſendfaͤltig ſich 
Ein buntes Grün hat ringend losgewunben, 
Ein Habernd Bolt, bis Rofe, koͤniglich 
Eintretend, ed zum Kranz um ſich verbunden 5 
So, Liebſte, Hab’ ih dich 
Ummunden : 
Der Kranz des Dafeyns muß fi ie runden, 
Gebunden 
In did. 
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(60.) 


Wiegen s Wiegen s Wiegenbicher ! 
Wiegenlieder meinem Schmerz! 
Ale Qualen wachen wieder, 

Und zerfleifhen mir das Herz. 

Was du geftern mir gefungen, 

Lied! was nüßt es heute mir? 

Heut, von neuem Web durchdrungen, 
Fordr' id neuen Troſt von bir. 
Zwar mich tröften deine Stimmen, 

Doch nur einen Augenblid, _ 

Wie fie in die Welt verſchwimmen, 

Bafit mich neu mein Mißgeſchick. 

Wie dem unmuthvollen Kön’ge 
Saul die Wolf’ ins Antlig flieg, 
Alfobalb bie wundertoͤn'ge 
Harfe Davids vor ihm ſchwieg. 

Wie der legte Klang verftummet, 
Baht vom Schlummer auf die Qual. 
Zaufendmal mir eingefummet, 

Mir erwacht fie taufendmal. 

Ah, was frommeu diefe Kieder, 

Die fo kurz und flüchtig find ? 
Immer, daß ed ende wieber, 
Fuͤrcht' ich ſchon, wie eins beginnt. 

Laßt ein großes mich beginnen, 
Einen ew’gen 3auberbann, 

Der mir nicht bürf’ ehr gerrinnen, 
Bis mein Leben drin zerrann. 
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(67.) 
Ich wuͤnſche, daß der Fruͤhling komme 
Mit feinem Kranz; 
Bar nicht, ale hoff’ ih, daß mir —— 
Sein Bluͤtenglanz. 
Ich will an feiner Luſt nur weiden 
Mein eignes Leiden; 
Sehn will ich, wie die Roſe gluͤht, 
Die mir nicht bluͤht. 





(68.) 
Ich will die Fluren meiden 
Mit meinem truͤben Gram, 
Daß nicht der Lenz muß ſcheiden, 
Wo ich zu nahe kam;3 
Das nicht der Quell zu Tpringen, 
Zu blühn der Blume Herz, 
Die Nachtigall zu fingen. 
Vergißt, ob meinem Schmerz. 





(69.) 


So freubelos, fo wonnebloß, 
Ward ich geborn zur Erden3 
So freubelos, fo wonnebloß, 
Werd’ ich begraben werben. 

So freudelos, fo wonnebloß, 
Gieng betteln ich bei der Liebe, 
So freudelos, fo wonnebloß, 
Abwies fie meine Triebe. 
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So freubelos, fo wonnebloß, 
Sft mir der Lenz erblichen, 
So freudelos, fo .wonnebloß, 
Herbft ohne Frucht entwichen. 

So freudelos, fo wonnebloß, 
Hab’ ich den Leuten gefungen, 
&o freubelos, fo wonnebloß, 
Kein Dank ift mir entfprungen. 

So freubelos, fo wonnebloß, 
Werd’ ich begraben werden, 
So freubelos, fo wonnebloß, 
O deckt mich zu mit Erben! 





(70.) 


Warum ich, Liebfte, mich von die gefchieben ? 
O frag mich nicht! 
Warum mein Aug’ bat dich zu fehn vermieden ? 
O feag mich nicht! 
‚Wer fragt, warum ohn’ Heimat, But und Habe 
Ein Bettler geht? 
Warum von bir ich gieng am DAIRENN 
O frag mid nicht! 
Geliebte! ob in biefes Buſens Räumen 
Dein Blick noch lebt, 
Ob ich dich reden hör’ in allen Träumen, 
O frag mi nicht! 
Der Morgenfonne hab’ ich vom Geſchicke 
Und bir erzählt; 
Was ich dem Mond vertraut mit feuchten Blide, 
D frag mich nicht ! 
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Die Sterne alle fpredden von Entſagen; 
So laß mid denn 
Entfagen, und wie ich es werd! ertragen, 
D frag mid nicht ! 

Geliebte! Wann wir wieberfehn uns werben ? 
Mein Außres Aug’, 
Es Hofft nicht wieder dich zu fehn auf Erben, 
O frag mich nicht ! 

Bann dieſer Erbentrauer dunkle Stoffe 
Der Zob geldft, 
Ob droben ich im Licht zu ſehn dich Hoffe, 
O frag mid nicht! 

Sa hoff ich dort die Augen aufzufchlagen 
Frey gegen dich, 
Zu geben Antwort allen beinen Fragen. 
O frag mich nicht! 


(71.) 

Mit dee Guten wollt’ ich ſchmollen, 
Mich den Banden zu entziehn, 

Die mich fo umftriden wollen, 
Daß es mir bedenklich fchien. 

Als ich rüttelt’ an ben Banden, 
Merkt’ ich erſt, wie feft fie find. 
D wie warb ber Trotz zu Schanben, 
Und der Groll verflog im Wind, 

Lange liebe Angewöhnung 
Loͤſt Fein rafcher Zank im Nu; 
Und am Ende bie Berföhnung 
Schnürt den Knoten fefter zu. 


2 
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(72.) 


Das Band ich riß, die Kett' ich brach, 
Sch floh, und war ſchon über Berg und. Huͤgel; 
Da kam von bir ein Blick mir nad), 
_ Und um den NRaden warf er mir ben Zügel. 
Er brachte mich zurüd zu dir; 
Du ſpracheſt: Was entflohft du mir? 
Und weißt doch, meine Bothen haben Fluͤgel. 


—— —— — 


(73.) 


Auf Dauer eines Augenblickes 
Hat ſich die Himmelsbluͤt' in ihrem Glanz gezeigt; 
Bom Hauch der Welt und bed Gefchidtes 
Rauh angerührt, fodann ihr zartes Haupt geneigt. 
Der Wind, der fie zum Spiel erlefen, 
Hat ihren Staub verwehty vertilget ihre Spur. 
Und reizend, wie fie iſt gewefen, 
Bluͤht fie im Himmel und in meinen Zokumen nur, 


(74.) 


Den Inbegriff der Schönheit hab’ ich 
Gefehn in einer Blume. 
Mein Leben und mein Lieben gab ich 
Ihr fill zum Eigenthume, 

Die Santafieen aller Himmel 
Hab’ ich auf fie geträufet, 
Und der Empfindungen Gewimmel 
Als Duft um fie gehäufet. 
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Ste ſcherzte mit ben Fruͤhlingswinden 
In unbewußtem Triebe, 
Ohn' ihre Schönheit zu empfinden 
Und ohne meine Liebe, 


(75.) 
Einſt wareft du mein Augenticht, 
Und offen durft’ ich lenken 
Den Blick nad) bir; ich that Verzicht, 
In Naht will ich mich ſenken. 
Dieß Auge fol dein Angeficht 
Mit keinem Bti mehr kraͤnken; 
Doc dieſem Herzen Tann ichs nicht 
Verwehren bein zu denken. 


(76.) 


Du haft mir heil ins Herz geblickt, 
Daß Frühling drin entfprungen. 
Und dich hat manches Lied erquidt, 
Das ich dir fo gefungen. 

Verlieren werd’ ich nie die Luft, 

Die bu mir haft gegeben. 
Und was ich regt’ in deiner Bruſt, 
D laß auch es da leben. 

Du bleibft in beinem ftillen Seyn, 
Und ich muß weiter fahren. 

Laß dankbar eingebent ung feyn, 
Was wir einander waren. 
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(77.) 

Die Lieb? ift Höher ale was du liebſt; 
Und wie fie dir irdiſch erfcheine, 
Und was bu ihr da für Namen giebft, 
Sie ſelbſt ift himmliſch nur Eine. 

Wie wenn, in wechfelnder Mafle verftedt, 
Im Saal, wo die Kerzen brennen, 
Ein Lieben in mander Geftalt dich nedt, 
Und endlich fich giebt zu erkennen: 

So liebt? ich wol die nun, und jene jett, 
Sie wechfelten mir und ich. ihnen. 
Und alle waren nur Maſken zulegt, -. 
Worunter die Lieb erfhienen. 


(78.) 
Ein Paradies ein verlornes 
Liegt ruͤckwerts in der Vergangenheit, 
Und ein wiebergeborenes 
Liegt vorwerts in der Zukunft weit. 
Immer ruͤckwerts nach jenem blickt 
Und Blicke vorwerts nach dieſem ſchickt 
Wehmuth und Sehnſucht, dein Wegegeleit, 
O Herz, durch die Spanne der oͤden Zeit. 





(79.) 
Ein Gluͤck, das du gehabt, es wird dir nicht entriſſen, 
Im Angedenken haͤltſt du's feſt; 
Und was bu nie gekannt, das wirft du nicht vermiſſen: 
So kommts, daß es ſich leben laͤßt. | 
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(80.) 
Du freus dich, daß um die Stirn der Erde 
Roh blüht der Roſe Freudenroth. 
Daß fie zum Kranz bir felber werbe, 
Beſcheide dich! das ift nicht noth. 





(8i.) 

Herr! die Schönheit diefer Erbe, 
Gib, daß fie die Sehkraft wede 
Meines Auges, nidht ihm werde 
&ine Blinbheits = Zauberbede. 

Jeden Blumenftral der Auen 
Laß der Seele dazu dienen, 

Neu gekraͤftigt aufzufchauen 
Dorthin, wo die Sonn’ erfchienen. 





(82.) 


Der Sehnſucht Oſtwind hob den Schleier 
Von meiner Liebe Angeſicht, 
und aufgetban in fliller Feier 
War mir des Paradieſes Licht. 

Sch flog hinan auf Luftgefieder, 
Sie nahm den Schleier wieder vor, 
Und troftlos irrt die Sehnſucht wieber 
Run ums gefchloffne Himmelsthor. 
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(83,) 

Srühling, vollen! vollen 
Liebesuͤberfluß! 

Mehr als Herzen wollen, 
Stroͤmenden Genuß! 

Wonnen mehr, als ſchwellen 
Wuͤnſche meine Bruſt, 
Ungezaͤhlte Wellen, 
Ungemeſſne Luſt! 

Mir nicht Sonnenſtralen, 
Sondern Sonnenglut, 
Mir nicht Thaues Schalen, 
Sondern Meeres Flut! 

Mir nicht ferne Gruͤſſe, 
Mir nicht leiſen Blick, 
Sondern heiße Kuͤſſe, 
Ketten ums Genick! 

Nicht die halben Lippen, 
Sondern vollen Taufch, 
Nicht des Bechers Nippen, 
Sondern ganzen Rauſch! 

NRöthlich angeglommen 
Sei nicht Euftazur, 

Cine Glut verfhwommen 
Morgenroth und Flur! 

Nicht ein Enofpend Ringen, 
Sondern voller Flor, 
Nicht vereinzelt Klingen, 
Sondern voller Chor ! 

Nicht verzagte Blätter, 
Sondern buntes Grün, 
Wechfelreich Geſchmetter, 
Durcheinanderbluͤhn! 
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Roſen an dem Stocke 
Meiner Luft fooiel, 
Daß ſich mag die Flocke 
Nehmen Oft zum Spiel. 
Immer neu befliffen 
Knofpen aufzugehn, 
Daß wir nicht vermifien, 
Die wir fterben fehn. 
Immer neu Gefieder, 
Immer neuen Schall, 
Zaufendfache Lieder, 
Gleich der Nachtigall! 
Daß die Roſe lauſchen 
Mag mit halbem Ohr, 
Eins ſie muß berauſchen, 
Wenn ſie eins verlor. 


(84.) 


Bann mein Herz mit Freubenfchauer 
Nicht des Frühlings Nahn erfüllt, 
Noch die Seel? in fanfte Trauer 
Mir des Herbftes Scheiden huͤlltz 

Wann ich nicht mehr mich empfinde 
Still mit jedem Blatt am Strauch, 
Noch um jede Blume linde 
Spielet meines Liebes Haud: 

Dann bin ich nicht mehr im Leben, 
Sondern ruh' im kuͤhlen Raum. 
Und noch dann foll leife weben 
Um mein Grab ein Blütentraum. 





337 


Wie im Frühling mein Gemuͤte, 
Sol mein Grab in Rofen ſtehn; 
Und im Herbfte fol die Blüte, 
Wie mein Leben einſt, verwehn. 

Die Natur in fleter Dauer, 

Bas fie felb mir flüchtig gab, 
Fruͤhlingswonne, Herbftestrauer, 
Gibt fie ewig meinem Grab. 


(8%) 
Auf den Promenaden fang 
Heut die Nachtigall: 
Schöne Welt im Müffiggang, 
Hörft du meinen Schall? 
Von ber Stadt, vom Markte her, 
Dringet ein Gebraus; 
Was ich finge, Hört ſich ſchwer 
Aus dem Lerm heraus, 
Raffeln die Karoffen nicht 
Straßen aus und ein? 
Und die Wachtparade bricht 
Mit den Wirbeln brein. 
Edle Herrn und edle Fraun, 
Die ihr hier fo zieht, 
Seht ihr auch die Frühlingsaun, 
Hört ihr auch mein Lieb? 
Denkt ihr noch an einen Ball, 
Oder fchon baran, 
Bo man nicht zu meinem Schau 
Polifh tanzen Tann ? 
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Habt bie neufle Mod’ ihr an, 
Die ihr zeigt der Welt? 
Oder hats zuvor gethan 
Eud ein anbrer Held? 

Lieg euch eure Dam’ im Stich 
An der Farobank? 

Ihr feht drein fo feierlich! 
Iſt die Fuͤxſtin Frank? 

Spukt das neuſte Stadtgeſchwaͤtz 
Noch in euerm Hirn? 

Oder Frankreichs Wahlgeſetz, 
Krauſt es euch die Stirn? 

Laft ihr eben, liebe Herrn, 
Beitungen vieleicht ? 

Das genügt dem Abendſtern, 
Daß er gleich erbleicht. 

Seid ihr etwa gar gelehrt 
Oder halbweg nur? 

Hat bie Zeitung euch verkerrt 
Der Literatur? 

Nagt am Ennverfariond: 
Lexikon ihr noch ? 

Bin ich dieſes Berilonß 
Kein Artikel doch! 

Lafet ihr am Worgenblatt 
Trocken euch und taub, 

Daß für cu am Abend Hat 
Neiz kein grünes Laub? 

Speiftet ihr Romane nicht 
Diefen Vormittag? 

Diefer Zauber macht zunicht 
Nachtigallenſchlag. 

Blanke Ritter, Geiſterſpuk, 

Hexen, zarte Fraun, 
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Ad das ift win andrer Schmuck, 
Als was bier zu fchaun. 

Gegen Rorblands Redenmacht, 
Hellas Schwefelbampf, 
Kann ein Hauch der Frühlingsnacht 
Nicht beflehn den Kampf. 

Und fo tragt ihr euern Wuſt 
In dem Haupt herum, 
Und es ift die Fruͤhlingsluſt 
Euern Ohren flumm. 

Und mid hört die Rof allein, 
Ach und bie ift heut 
Bon bes Oſtwinds Schmeichelein 
Leider auch zerſtreut. 


een 


Zwiſchenrede. 


Spaͤtherbſt 1833. 


Geliebte, wenn du fremde Klaͤnge 
Haſt hier in deinem Lied entdeckt; 
Sie ſollen ſchildern das Gedraͤnge, 
Das mir im Buſen war geweckt. 

Gedraͤnge gaͤhrender Gefuͤhle, 
Geweckt von deinem Liebesblick, 
Wie ahnende Gewitterſchwuͤle 
Vor hoͤchſtem nahendem Geſchick. 

In dunkle Ferne griff die Ahnung 
Nach tief'erſehntem Herzbedarf, 
Und ſah nicht, wie mit ſichrer Bahnung 
Das Gluͤck dazu den Weg entwarf. 
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Noch einmal follte ſich die Dichtung 
‚ In alles Dichtens Ueberfchwang 
Erfhöpfen, bis durch GSelbftvernichtung 
Aus ihr die Wirklichkeit entfprang. 
Nach Sonnen langt’ ich und nach Sternen, 
Die ich erfchuf in meinem Traum; 
Und was ih ſucht' in Himmelsfernen, 
Stand Lächelnd nah im Erbenraum. 
Du hatteft tiefer nicht empfunden, 
Doc klarer, was auch ich empfand, 
Und lächelteft,, bis mir geſchwunden 
Die Taͤuſchung, die dich nie umwand. 
Da ſanken alle Nebel nieder, 
Und deutlich trateft du hervor; 
Und nun hör’, o Geliebte, wieber 
Ganz beiner eignen Kieber Chor. 
Laß auch das erfte mich erneuen, 
Das bort im Garten mir entfprang, 
As frühe Werbung nur den fcheuen 
Zlug noch um beinen Schleier ſchwang. 
Derfelbe Schleier ifts, der grüne, 
Der, längft entwandt dem Angeficht, 
Als Vorhang einer andern Bühne 
Mir noch gefällt, und minder nicht. 
Er flattert dort nun um die Wiege, 
Dem neugebornen Rofenblatt 
Bu wehren ab die Stubenfliege, 
und wehrt fie nicht, weil Riff’ er hat. 
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IX. 
VBorfrühling 1821. 


Der Frühling war im Hauch ber Lüfte, 
Und in der Sonne mildem Schein; 
Doch mifchten keine Blumenduͤfte 
Sid, keine Blumenfarben, drein. 

Wol an ber heitern Himmelsbühne 
Stand laͤchelnd das verflärte Blau, 
Doch wollte nicht das frifche Grüne 
Hervor ſich wagen auf der Au. 

Da wanbelte, im grünen Schleier, 
Sie ihren Garten auf und abz5 
Was gibt er ihr zur Frühlingsfeier, 
Der ihr fo oft fein Schönftes gab ? 

Er hat ihr heute nichts zu geben, 

Er ift fo arm, es kraͤnkt ihn fi, 
Er kann den Frühling nicht erftreben, 
Den er ihr gerne opfern will. 

Und haft du nichts ihr darzubringen, 
O ſchmachte nicht in eitlem Harm! 
Verſuch' ihr felbft es abzuringen; 
Sie iſt ſo reich, als du biſt arm. 

Da langt als ein verwegner Freier 
Ein uͤbermuͤth'ger Roſendorn 
Nach der Gebietrin gruͤnem Schleier, 
Und haͤlt ihn feſt in ſuͤßem Zorn. 

Er ſegnet ſeines Gluͤckes Looſe, 

Zu prangen mit geborgtem Gruͤn, 
Und ſieht erſtaunt die Fruͤhlingsroſe 
Des Angeſichts im Gruͤnen bluͤhn. 
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x; 


Durch des Waldes Frühlingsftille 
Mit der Liebften gieng ich heut. 
Anemon’ und Yulfatille 
Standen rings am Weg verftreuf. 
Yulfatil’ und Anemone 
Klochten wir zur Blumenkrone. 

Anemon’ und Yulfatille, 

Erfter Fruͤhlingstrieb der Zrift, - 
Sind, Natur! fo iſt's dein Wille, 
Auch das erfte Blumengift. 

Doch. wir flochten und zur Krone 
Yulfatil’ und Anemone. 

O wie fchlug mein Herz fo ſtille! 
Deine Blumen, o Ratur, 

Macht zum Gift allein ber Wille, 
Spiel der Unſchuld find fie nur. 
Giftlos bleib’ uns eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone. 

Rings der Wald, er war fo flille, 
Frühlingsmattheit lud zur Ruh. 
Anemon’ und Pulfatille, 

Halfet ihr nicht auch dazu? 
Wie betaͤubt' uns eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone! 

Anemon' und Pulſatille, 

Ihr ſeyd ſchuldlos auf der Trift. 
Ach, ihr Auge nur, ſo ſtille, 
Und ſo tief, iſt lauter Gift. 
Das vergiftet eure Krone, 
Pulſatill' und Anemone! 
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XL 

O wie teößlich iſt, zu wiſſen 
In der Liebſten Hand; 
Wen bu felbft ife wirſt entriffen, 
Einen Gegenftand, 

Der ihr leiblich nah darf bleiben, 
Wie du's wareft ihr. 
Diefe Lieder will ich fchreiben, 
Daß fie bleiben hier. 

Ruft der Freundin ins Gedächtniß 
Eines. Freundes Schmerz, 
Der ihr fcheidend zum Vermaͤchtniß 
Laͤßt zurüd fein Herz. 

Will fie mit dem Freunde fprechen, 
"Blätter rührt euch dann! 
Sprechet fon von euren: Flaͤchen 
Sie flatt meiner an: 

Wo ihr Blick ein Blatt berühren 
Wird bei Nacht und Tag; 
In der Ferne werd’ ich. ſpuͤren 
Einen Zauberfchlag, 


XII. 


Liebſter! Wie ich's werd’ ertragen, 
Wann du nicht mehr bei mir biſt, 
Kann ich jetzt mir noch nicht ſagen, 
Da bein: Herz: am meinem iſt. 
Ah es muͤht die Kraft des: Lebens 
Sich vergebens 
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Was der Lob wird feyn, zu wiſſen; 
Und mein Zob wird feyn, dich miffen, 
Das wird ſeyn der Unterfchieb: 

Ruhe fol die Todten laben, 

Und ich werde Ruh' nicht haben, 
Wenn mein Leben von mir flieht. 


XIII. 


Liebſter! Auf dem leichten Pfuͤhl 
Morgens beim Erwachen 
Will ein eigenes Gefühl 
Oft mir bange machen. 

Sonſt fo ſtill im Buſen hier, 
Jetzt fo füß beflommen. 

Wie verwandelt bin ich mir 
Deute vorgelommen! 

Schwer mir fiel es auf den Sinn 
Daß ich einft mein eigen, 

Und nun eines Anbern binz 
Kann ich mir’s verfchweigen ? 

Bater, Mutter war mir lich, 
Und ber Bruber theuer. 

D wie brängt’ ein andrer Trieb 
Sich darein, ein neuer! 

Sa, ic fühl? es, alles Eann 
Diefer Trieb verdrängen, 
Alles geb’ ich auf, o Dann, 
Um. an bir zu hängen. 

Wenn du wirft in treue Bruft 
Stets mein Herz nur fchließen, 
Kann. e8 weiter kein Verluſt 
Auf der Welt verdrießen. 


“ 
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Aber wenn du brichſt den Eid, 
Den du mir gefchworen, 
Hab’ ih meine Heiterkeit 
Und mich ſelbſt verloren. 


— —— — 


XIV. 


Ich, des muͤtterlichen Stammes Ranke, 

Mein Beduͤrfniß war und meine Luſt, 

Daß ich oben leiſ' in Luͤften ſchwanke, 

Und des feſten Stamms mir blieb bewußt. 
Flatternd ſo in lieblichem Behagen, 

Kam ich nahe dir, zuerſt im Scherz; 

Eh ich dachte Wurzel da zu ſchlagen, 

Schlug ich meine Wurzel in dein Herz. 
Eines nun von beiden muß ich miſſen, 

Meinen Stamm dort, dieſe Wurzeln hier? 

Sieh, vom Stamm hab' ich mich losgeriſſen, 

Und mein Leben wurzelt nun in dir. 
Eingefallen iſt durch dich die Bruͤcke 

Zwiſchen mir und meinem Kindheitstraum. 

Ach zu neuen Schmerzen, neuem Gluͤcke 

Aufgewacht, noch fuͤhl' ich ganz mich kaum. 
Nur dieß eine hab' ich ganz empfunden: 

Was geweſen, kehrt mir nie zuruͤck, 

Liebſter! und in dir iſt mir gefunden 

Leid auf ewig oder ewig Gluͤck. 
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XV. 


Tauſendmal fuͤr dich zu ſterben, 

O Geliebter, fcheint mir leicht, 
Schaudre nicht vor allem herben, 
Das des Schickſals Kelch mir reicht. 
Dir zu ſterben, dir zu leben, 
Bin ich voͤllig gleich bereit, 
Liebſter! nur dich aufzugeben, 
Iſt mir die Unmoͤglichkeit. 
Bann ich auf dich. geben muͤßte? 
D Gedanke, der verzehrt! 
Dann, Geliebter, wenn id. müßte 

- Diefer. Liebe dich nicht werth. — 

Diefer Liebe werth zu heißen,- 

O Geliebte, hoff ih nicht; 
Diefes Werth mid. zu. befleißen, 
Das: ift meine Zuverſicht. 

Laß mid, das Gefuͤhl nie miſſen, 
Den du liebſt, daß ich es. bin. 
Und: mein Herz, ber. Welt: entriffen, 
Folgt die ganz zum: Himmel bin. 

Ja, ich müßte ſelbſt mid, haſſen, 

Hoͤrt' ich auf zu. lieben. dich 

. Kamm ich, jemals dich. verlaffen,. 
Laſſe Gott auf: ewig: mach, 





XVI. 


Dieſes Saitenſpiel der Bruſt, 
Das du haſt ſo reich beſaitet, — 
Faſſen lehre mich die Luſt, 
Himmel! daß du's mir bereitet. 
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Diefe Seele, rein geftimmt, 
Himmelsnachhall in den Ziefenz 
Jeder leife Zon verfchwimmt, 
Aldob Engel Engel riefen. 

Freilich iſt das ein Gefang, 

Aber keiner burd die Kehle, 
Sondern Liebesüberfchmang 
Aus dem Himmel, aus ber Seele. 

Diefem ſchweigenden Geſang 
Muͤſſen Mienen und Geberden, 
Blicke, Laͤcheln, Worte, Gang, 
Dienend lauter Toͤne werden. 

Mach, o feuchter Hauch der Welt, 
Dieſe Saiten nie erſchlaffen! 

Doch die Seele, die fie ſchwellt, 

Hat auch Kraft, fie neu zu firaffen. 
3a bu. bift fo heil geftimmt, 

Wie des Abenäfternes Laute, 

Dem vorbei die Wolke ſchwimmt, 
Wie der Gram an bir zerthaute. 

Diefe Harfe Gottes, bie 
Dieß mein Herz mit ſich verfähnet, 

Ihm mit ew’ger Melodie 
Liebe Liebe Liebe tönet! 

Diefes Pfalter, das allein 
Vorbild fei für Freimunds eier, 
Ale Welt zu laden ein 
Bu ber ew’gen Kiebeöfeier ! 

Himmel! gib mir das zum Lohn, | 
Daß mein Lieben, daß mein Singen 
Nie muͤſſ' einen falfchen Ton 
In bie reinen Saiten bringen. 
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XVII. 


Was iſt es, das mir Buͤrgſchaft giebt, 
Dich werd' ich ſicher faſſen? 

Du haſt wol viele ſchon geliebt, 
Und wieder ſie verlaſſen. — 

Bol hab’ ich manche ſchon geliebt, 
Richt feft konnt' es mich faffen. 
Doch das if, was mir Bürgfchaft giebt, 
Dich werd’ ich nie verlaffen: 

Das Auge, deffen Stanz zerfticht, 
Die Wangen, die erblaflen, 

Hab’ ich an andern fonft geliebt; 
Wie Eonnt’ es feft mich faffen? 

An dir hab’ ich das Herz geliebt; 
Wie koͤnnt' ich das verlaffen, 
Was ewig neue Kraft dir giebt, 
Mich ewig feft zu faſſen? 





XVIII. 


Herz! nimm dir vor nur, treu zu ſeyn, 
Laß jegliches Gefuͤhl zerſtieben, 

Als das: Sie liebet dich allein, 

Wie ſollteſt nicht allein ſie lieben? 

Wer, dem man raͤumt den Himmel ein, 
Verließe wol ihn unvertrieben? 

Und will man dich vertreiben? Nein. 
So ſei denn ewig drin geblieben! 
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XIX. 


Ich bin mit meiner Liebe 
Vor Gott geftanben, 
Sch flellte diefe Triebe 
Bu feinen Handen. 
Sch bin von biefen Trieben 
Run unbetreten: 
Sch Tann dich, Liebfter, Lieben 
Zugleich und beten. 


xx. 
Die Liebende des Hohenlicdes: 


D du, den meine Geele Liebet, ſage! 

Wo weibeft bu? wo lagerft bu 

Mit deiner Herde am Mittage? 

Damit ich eile deinen Schatten zu! 

Was foll ich gleich dem Lamme, dem verirrten, 
Umfchweifen bei den Herden frember Hirten ? 


2, 


Komm, mein Freund, laf uns hinaus zur freien 
Flur, auf Dörfern laß uns übernachten, 

Daß wir früh auf in Weinbergen feien, j 
Sehn, ob Reben neu zu ranken trachten, 

Ob Weinblüten auf ſich thaten, 

Und ob blühen die Granaten 5 

Dort will ich dir meine Liebe weihen. 
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3. 


Ich ſchlief, mein Herz nur wachte. 
O ſachte, 
Das iſt die Stimme meines Freundes, der da klopfet. 
„Thu auf, o meine Taube, Freundin, Schweſter, Braut! 
Mir iſt durchthaut | 
Mein Haupt, mein Haar ift von der Nacht betropfet..— 
Ich habe meine Schleier aufgehangen, 
Entbunden die Sandalen meinen Sohlen. 
Kann fie nicht langen, 
Kann fie nicht holen. 
Wie fol ih nun 
Dem Freund aufthun, 
Da er verfiohlen kommt gegangen 
Zur Naht, wann alle Städter zuhn? — 
Da Elopfte, body geringer, 
Noch einmal an fein Finger; 
Der füße Trieb warb mein Bezwinger. 
Aufftand ih nun 
Ihm aufzuthun. 
Bon ber Hand mir kroffen, ‚ 
Wie von Würzgefdirren, 
Lautre Myrrhen 
Auf der Thuͤre Schloß hin, wie 
Ich die Thuͤr dem Freund that offen. 
Und iſt nun der Freund nicht hie? 
Iſt mir ſchon 
Der Freund entflohn? 
Bittrers Leiden gab es nie. 
Mich trieb die Seel', ihm nachzugehn, 
Nach meinem Freund umher zu ſehn. 
Ich ſucht' ihn und ich fand ihn nicht; 
Ich rief ihn, er empfand mich nicht. 
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Ich beſchwoͤr' euch, Töchter von Jeruſalem, 
So ihr wollet meinen Dank: 
Wenn ihr findet meinen Freund, fo faget ihm, 
Daß ich bin von Liebe Franl, 


v 


XXI. 
Aus Gelaleddin Rumi. 


Mit dem Saum des Kleides ſtreif' ich 
Immer an des Freundes Duft, 
Aber mit den Blicken greif' ich 

Ach vergebens durch die Luft. 

Mir ſo nah! und nicht begreif' ich, 
Wie er mir ſo fern her ruft! 

Die Gedanken 

Stehn und ſchwanken 

An der ungeheuren Kluft. 


XXI. 
Volksliedchen. 


Wenn ich fruͤh in den Garten geh 
In meinem gruͤnen Hut, 

Iſt mein erſter Gedanke, 

Was nun mein Liebſter thut? 


2. 


Am Himmel iſt kein Stern, 

Den ich dem Freund nicht goͤnnte. 
Mein Herz gaͤb' ich ihm gern, 
Wenn ichs heraus thun koͤnnte. 
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xx, 


Rah Heinrih von Morunge. 


DO weh bes Scheidens, das er that, 
Da er mid ließ im Sehnen! 
D weh bes Bittend, wig er bat, 
Des Weinens feiner Thraͤnen! 
Er fprady zu mie; Dein Zrauern laß! 
Und ſchied doch felbft in Schmerzen. 
Von feinen Thränen warb ich naß, 
Daß kuͤhl mir’s warb am Herzen. 


XXIV. 


Wenn du um die Abendſtunden 
Jenes Tages, wo von dannen 
Mich von dir die Roſſe trugen, 
Deines Freunds mit Unruh dachteſt; 
Laß es nur fuͤr Ahnung gelten 
Der gedoppelten Gefahren, 

Die dem Freunde damals drohten 
Zwiſchen Flut und Bergeshalden. 
Das ſoll jetzt dir keinen Schrecken, 
Sondern ſtille Freude machen, 
Liebſte! denn ja jedes Ungluͤck 

Iſt ein Gluͤck, wenn uͤberſtanden. 
Daß ich dir's hier kurz berichte, 
Was du weiter kannſt erfragen, 
Wann ich ſelb zuruͤck dir kehre 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 
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Weist du, wie die Wolken goffen 
In den legten jener Zage, 
Die und noch der Himmel gönnte, 
Uns aufs Scheiden vorzulaben? 
Wie die Wolken unfern Herzen 
Ihre leute Luft verbarben, 
Den befcheidnen Wunſch befchräntten, 
Und noch zu ergehn im Garten, 
An den Lauben noch zu fißen, 
Wo wir oft gefeffen hatten. 
Aber für bed Tags geftörte 
Freuden ſchadlos uns zu halten, 
Schloß der Abend uns ins Zimmer, 
Wo, beim Sonnenfhein ber Lampe, 
Aus dem reinen Himmel deiner 
Augen fhönre Zropfen kamen, 
Wenn fie, auf dem Freunde ruhend, 
Süß im Thau der Rührung flanden. 
Ich vergaß des Regenwetters, 
Deinen Thau auf Lippen habend, 
Fand von jenem, als ich reifte, 
Erft die Spur auf meinen Straßen. 
Denn des Himmels lodgebrochne 
Schleußen, die aus jedem Bache 
Einen Riefenftrom gebildet, 
Weit vor meinen Augen hatten 
Gie das grüne That der Wiefen 
In ein offnes Meer verwandelt. 
Als zur Stadt ich rüdwerts blickte, 
Wo ih dich, mein Gluͤck, verlaffens 
Die, bekroͤnt mit Bitabellen, 


Sich um blüh’nde Hügel lagernd, 


Jetzt in einem Wellenfpiegel, 
Den fie fonft entbehret Hatte, 
23 
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Sich beſchaute, ſchien, o Liebſte, 
Mir die Stadt ein klein Neapel. 
Dieſen Golfo zu beſchiffen, 

Fehlte nur ein Wimpelnachen, 

Da des Wagens ehrne Raͤder 

Hier zu ſchwere Ruder waren. 
Denn, wie vormals wol nach einem 
Jener reizenden Eilande, 

Die am ſonn'gen Horizonte 

Jenes andern groͤßern Napels, 

Fern geſehn, als duftig blaue 
Berg' aus gruͤnen Wogen ragen, 
Ich hinüber ſchiffen mochte, 

Aus Vergnuͤgen, nicht aus Zwange; 
So aus Zwang, nicht aus Vergnuͤgen, 
(Koͤnnt' ich ohne Zwang dich laſſen?) 
Steuern ſollt ich jetzt aus dieſem 
Thal hinuͤber in ein andres, 

Das zum Eiland die dazwiſchen 
Ausgegoſſne Flut mir machte. 

Und unſchluͤſſig fuhr ich nieder 

An des Binnenmeeres Rande, 
Unten eine Furth zu finden, 

Da ich leider nicht bedachte, 

Daß, je mehr je weiter nieder, 

Von den Baͤchen, die ſich ſammeln, 
Aehnlich Schulden, bie ſich häufen, 
Muͤßten die Gewaͤſſer wachſen. 

Run es galt ſich zu entſchließen, 
Rief ich einen Rath zuſammen, 
Eines ganzen Dorfs Gemeinde, 

Wo ich eben angelanget; 

Daß nach Wiſſen und Gewiſſen, 

Ob der große Schritt zu wagen, 
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Sie mit Ja und Nein entfchieden. 
Und es traf fi, daß die Alten 
Ale ſprachen Rein bedaͤchtig, 

Keck die Zungen Ja nur fpradhen. 
Weil mein Herz denn jung fich fühlte, 
Folgt' ich nicht der Alten Rathe. 
Liebfte! fieh nun deinen Liebften, 
Der in feinem Rädernacdhen 

Durch den Wogenaufrupr fchwebet _ 
Eined Wieſenozeanes. 

Als das Schwimmens ungewohnte 
Sahrzeug doch zu feltfam fehwankte, 
Fieng mir an mit leifem Schwindel 
Durch das Haupt die Furcht zu ſchwanken. 
Doch wie einft in Sturmesnöthen 
An der Felfeninfel Capri 

Durch ein feftes Wort des Glaubens 
Sch des Meeres Grauſen bannte; 
Durch die Kraft deffelben Wortes 
Schwichtet' id hier die Gedanken, 
So zu meinem Herzen fpredend: 

- Gott Tann dich nicht ſinken Laffen ! 
Gott Tann did nicht Laffen finfen 
Hier in biefen ſchnoͤden Waflern, 
Da du haſt auf feiner fhönen 
Erde noch foviel zu fchaffen, 

Wenn ed. au nur Kieder wären, 
Die du ihm zum Preis entfalteſt. 
Gott Tann dich nicht laſſen finten, 
Niemals, und jest gar nicht aber, 
Jezo gar nicht, ba der Kiebften 
Du verfprahft beim Abfchiebfagen : j 
Daß du ihr zuruͤck willft kehren 
Ueber heut in vierzehn ungen ! 





23 * 
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Liebfte! der Tumult des Herzen 
Schwieg vor diefem Zalifmane. 
Liebfte! der Tumult der Wogen 
Schwand vor diefem Zauberftabe. 
Und Hin fuhr ich trogig ficher, 
Wie Neptun im Mufchelmagen, 
Mit den mähnumtrieften Roffen, 
Welche gleich Delfinen ſchwammen. 
Als fie mit dem erften Griffe 
Der beerzten Hufe aber 
Aus dem fremden Elemente 
Zeften Grund nun drüben faßten; 
Stand ein greifer Mann am Ufer, 
Der gefehn die Schwimmfahrt hatte, 
Und, am Trocknen jest uns fehend, 
Seine Hand’ andaͤchtig faltend, 
Von uns auf zum Himmel blidte, 
Mit dem einen Blide ftrafend 
Unfre Kühnheit, und für unfre 
Rettung dankend mit dem andern. 
Aber Iuftig, fi im Sonnſchein 
Trocknend, gieng die Fahrt; der Schwager 
Stieß ind Horn wie triumfirend, 
Gleichalsob wir über alle 
Berge wären, ba wir body erſt 
Ueber alle Waſſer waren. 

Daß dich nicht die Berg’ ermüben, 
Liebſte! wie fie mich es thaten: 
Niemals hab' ich das erlitten, 
Niemals hab' ich das erfahren, 
Selbſt in rauher Apeninnen u 
Mitte nicht, bei Pietra male. 
Holpernd über Stod und Steine, 
Streifend Aeſt' und Wurzelfafern, 
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Schlimm hinauf und ſchlimmer nieder, 
Vorwerts, ruͤckwerts, ſeitwerts hangend, 
Pferde keuchend, Mäder knirrend, 
Kutſcher fluchend, Achſen krachend, 
Eine Muͤh auf jedem Schritte, 

Gieng es langſam, giengs doch aber. 
Wenn mir unſanft ſo gewiegtem, 

So geruͤtteltem, der Faden 

Der Geduld zerreißen wollte, 

Liebſte! durft ich nur mir ſagen: 
Daß ich bei dir ausruhn ſollte 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


Liebſte, dieſe mag'ſche Formel 
Zauberte vor die Gedanken 
Mir ſogleich das traute Stuͤbchen 
Mit dem Sofa, mit dem Platze, 
Dem von mir einft eingenommnen, 
Dem für mich ist Ieergelafinen. 
Weich darauf im Geift gebettet, 
Ließ ich fort auf rauhen Straßen 
Meinen Leib gedulbig fchleppen. 
Liebfte! und im nahen Thale, 
Hell vom Stral der Abenbfonne, 
Wie mit goldbelegtem Dache, 
Trat mir ſchon das Haus entgegen, 
Das mich Heut als Gaſt erwartet. 
Da, von ferner Bergeöfefte, 
Bo die Mittergeifter manchmal, 
Freud' an Hexenſpuke findend, 
Wetter brauen, Schnee und Hagel, 
Kam ein finftrer Riefenpopanz, 
Ein Gewoͤlke regenfchwanger, 
Gegen mid daher gezogen, 
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Das die ſchoͤnſte Anftalt machte, 
Mi von unten eingenesten 
Dbenher nun auch zu baden. 

Und ich hieß den Kutfcher eilig 
Unferm Obdach zugujagen. 

Doch eh mwir’s erreichen Tonnten, 
Kam die Eit mit uns zu Falle. 
Und Taum hatt? ich Zeit gu rufen, 
Als ich fühle’ ed fank der Wagen: 
Gott kann dich nicht Yaffen ſinken! 
Ueber heut In vierzehn Tagen! 


Freilich fand ich mich gefunken, 
Aber ziemlich weich gelagert, 
Auf dem feuchten Heidekraute, 
Zwiſchen dem Geftrüpp des Angers. 
Als ich nach dem Wagen fdyaute, 
Band ich Schlimmer ihn behandelt, 
Ganz gequetfcht und gang aefchunden, 
Aus den Fugen ganz gegangen, 
Oberſtes nach unten Tehrend, 
und nad) oben Rad und Achſen. 
Da ihm nit war aufzubelfen, 
Nahm ich meinen Regenmantel, 
Lieg in Gottes und des Kutfchers 
Hut das Zuhrwerf, ſchritt als Wandrer 
Meinem Biel im Sturm entgegen, 
Wo ih, zwar nicht fo erwartet, 
Doch auch fo willkommen eintrat, 
Meinen unfall offenbarend. 
Und bie Leute meines Wirthes 
Giengen bin mit flarken Armen 
Ihn, der mich nicht tragen konnte, 
Meinen Wagen heimzutragen. 
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Liebſte! ſolche Faͤhrlichkeiten 

Dat dein fluͤcht'ger Freund beſtanden 
Gleich auf dieſem erſten Schritte, 
Den er that, dich zu verlaſſen. 
Soll mir das nicht eine Lehre, 
Nicht ein Wink ſeyn, der mich warne? 
Liebſte! beim vereinten Grauſen 
Der beſtandenen Gefahren, 

Schwoͤr' ich es, in meinem Leben, 
Nie dich wieder zu verlaſſen, 

Keinen Schritt von dir zu thun 
Nicht zu Fuß und nicht im Wagen, 
Wenn ich erſt zu dir gekehrt bin 
Ueber heut in vierzehn Tagen! 


XXV. 


Zu meinem Geburtstag, 
Dem ſechzehnten Mai, 
Wuͤnſchte die Liebſte 
Mir mancherlei. 
Mit trunknem Wohlgefallen ſog 
Mein Ohr der Wuͤnſche Schmeichelei. 
und als ihr Herz ſich ausgewuͤnſcht, 
Wuͤnſcht' ich mit felber dieß Sabei: 
Erhalte Sott mir dieß Gefuͤhl 
Der Lich’ im Bufen wolkenfrei, 
Daß heil in jedem Augenbiid 
Mein Stud mit gegenwärtig fei. 
Wie ich fie lieb’ und fie mich liebt, 
Wie ich ihr geb’ und fie mir giebt, 
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Wie mid) beglädt, die ich begluͤcke, 
Wie mich entzuͤckt, die ich entzüde, 
Wie fie mich fühlt, die. ich empfinde, 
Wie fie mich Hält, die ich umwinde, 
Wie ich fie trage, fie mich hebt, 
Wie ich ihr Ieb’, und fie mir lebt. 


XXVI. 


Jetzo blickt fie nach dem Abenbrothe, 
Ob mit ihm erſcheinen wird der Bote, 
Ihr des Liebſten erſten Brief zu bringen: 
„Haͤtteſt du doch meiner Sehnſucht Schwingen!“⸗ 
Und es finkt die Nacht, ber Bote weilet; 
Und er kommt, bem fie entgegeneilet, 
Und fie hat des Liebſten Brief erhalten, 
Saͤumet, auseinander ihn zu falten, 

Muß die Auffchrift, ihren Namen, lefen, 
Der ihr felber nie fo ſchoͤn gewefen. 

Und nun ruhen auf der Schrift die Augen, 
Alle Büge liebend einzufaugen, 

Die für fie des Liebſten Hand gezogen, 
Jede Beil’ ein Liebesregenbogen, 

Jedes Wort ein lichter Stern im Blaue, - 
Jeder Buchſtab' eine Rof’ im Thaue. 

So verſchoͤnt zu einer Liebesblüte 

Sich das Blatt dem liebenden Gemuͤte. 
Und nun fist fie gleich zu fehreiben nieder. 
Gib, o Nacht, dein thauiges Gefieder 
Shrem Blatt, daß mit dem Morgenrothe 
Mir zuruͤck geflügelt fei ber Bote! 
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Herz! wie fol bie Ungebulb id} nennen, 
Da von ihr did nur zwei Tage trennen, 
Da von ihr dich trennen nur zwei Meilen, 
Daß von ihrer Hand nach zweien Zeilen 
Geizeſt fo mit ungeflümem Drange? 
Was fie fchreiben wird, du weißt es Tangez- 
Und fie weiß es wohl, was bu wirft fchreiben: 
und fo koͤnnt' es billig unterbleiben. 
Freilich, Neues hat ſich nicht begeben s 
Doch, daß Alles fleht beim Alten eben, 
Diefes wiffen, das fich flets vom neuen 
Sagen, kann nur Liebende erfreuen. . 
Ja, es ift Eein anderer Troſt geblieben 
Zweien, die ſich fern find und fich Lieben, 
As, der Seele Jubel und bie Klagen, 
Bas der Mund nicht kann dem Munde fagen, 
Einem flummen Blatt es anvertrauen, 
Schreiben es und es gefihrieben ſchauen. 





xXXVIT, 


Ber in ber Liebſten Auge blickt, 

Der hat die Welt vergeffen. 

Der Tann nit, wen ihr Arm umſtrickt, 

Was draußen liegt, ermeffen. | 
Ich halt’ in meinem Arm ein Gluͤck; 

Wer kann e8 mir entziehen? 

und nahm’ es morgen Gott zuräd, 

War's heut mir doch gelichen. 
Verlangen Tann ein Denfchenherz 

Nichts Befjeres auf Erden, 

Als fühlen Liebesluft und Schmerz, 

Und dann begraben werben, 
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A hinunter in die Tiefen 
Diefer felgen Augen fchau’n! 

Die von Himmelsfrieben triefen, 
Die von Frühlingswonnen thau’n ; 
Iſt es doch als ob fie riefen: 
Faß, o biöbes Herz, Vertraun! 
Steig herunter ohne Grau'n 

Bu ben flillen Friedensgau'n; 
Hier auf Parabiefes Au’n, 

Bo nur Unfhuldsträume fchliefen, 
Soft du nun bir Hütten bau’n, 
Unterm Schatten ber Oliven. 


XXIX. 


Himmel! eh ich nun dies Auge ſchließe, 
Das am Tag der Anblick der Geliebten 
Hat beſeligt, falt' ich dieſe Haͤnde, 

Die ſich heut um ihren Nacken ſchlangen, 
Falt' ich ſie zum Nachtgebet und bitte: 
Heil und Segen, Freude, reine Wonne, 
Jugendfuͤlle, Lebensmuth, Geſundheit, 
Heiterkeit und Frohſinn, Ruh' und Frieden, 
Ungeſtoͤrtes Seelengluͤck: das alles 

Bitt' ich nicht fuͤr mich, fuͤr die Geliebte. 
Denn ich weiß, in dieſem Augenblicke, 
Fern von mir die holden Augen ſchließend, 
Bittet fie für ihren Freund daſſelbe. 
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XXX. 


Liebſter! zuͤrne nicht den Fragen: 
Liebſter! liebſt du mich? 
Mußt mir immer wieder ſagen: 
Ja ich liebe dich. 

Richt alsob ich es vergeſſen, 
Was du mir gelobt; | 
Nicht alsob ich's nicht inderfen 
Tauſendmal erprobt z 

Sondern weil ich's nie Bann faffen, 
Wie ich's den®® m mir, 
Muß id mir es fagen laffen 
Immer neu von bir, 

Immer muß ich mir erregen 
Zweifel neuer Pein, 
Aber immer widerlegen 
Mußt du fie mir fein, 

Immer muß th dich empfinden 
Inner⸗aͤußerlich, 
Immer muß ich dich umwinden, 
Sehen, hoͤren dich. 

Mußt mir nur nicht muͤbe werben! 
Willſt du ſchweigen ſtill? 
Gib mir Antwort mit Geberden, 
Was ich fragen will. 

Sag' in jedem Augenblicke, 
Was ich wiſſen muß, 

Sag' es mir mit einem Blicke, 

Oder einem Kuß! 
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Xxxxi. 


Nicht verſchweigen kann dir's meine Seele 
Liebſter! wie mich bange Ahnung quaͤle, 
Daß ein Gluͤck, fo unverhofft geboren, 
Unverhofft auch gehe mir verloren. 

Wenn ich will das Blumorakel fragen, 
Mir, ob bu mich Liebft, ob nit, zu fagen, 
Immer ſtoch ich ah am letzten Blatte, 
Wenn: er liebt nicht, ich zu fagen hatte, 

Geftern iſt ein Traum zu mir gelommen, 
Hat mir alle Zuverfiht benommen. 
Liebfter, Liebſter! o wem fol ich gieuben, 
Wenn bi) mir fo Traum’ ald Blumen rauben? 


Liebfle! koͤnnen diefe Augen, 
Schwimmend in dem Thau ber Zähren, 
Dir nicht mehr ald Blumen tauzen, 
Meine Liebe zu erklaͤren? 

Kann bein innerftes Gefühl 
Deiner Seele hellſtes Wachen 
Ein verworrnes Zraumgewühl 
Siegreich nicht zu nichte machen? 

Liebfte! nicht den eitlen Schäumen 
Glaube, fordern glaube mir! 

Mehr ald Blumen, mehr ald Träumen, 
Glaub’ ich, Liebſte, felber dir, 


xxXxI. 


D ihr undankbaren Blumen, 

Die ihr ‘in des Liebſten Dienft 
Mir nur Süßes folltet fagen, 
und nun fagt fo-Schlimmes mir! 
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Immer’ wenn ich euch befrage: 

Liebt er ober liebt er nicht? 

Hör’ id eu: er liebt nicht, fagens 
Toͤdten wollt ihr mich damit. 

Oder au: er liebt ein wenig; 

Damir ift mie nicht gedient. 

Könnt ihre nit: er liebt von Herzen, 
Wie du liebeft, liebt er dich; | 
Könnt ihr nicht: er liebt mit Schmerzen, 
Sagen, lieber fagt mir nichts. 

‚Hat mein Liebfler euch gepriefen 

Darum in fo manchem Lied, 

Daß ihre mich, fein Herz, nun quälet? 
Schämet ihr vor ihm euch nicht ? 

Die ihre es müßt beffer wiffen, 

Daß er mich von Herzen liebt, 

Wollet mir ed nur nicht fagen, 

Weil ihr neidifch feid auf mid, 

Wollt mid quälen, weit ihr fehet, 

Daß ich bin ein ſchwaches Kind. 


XXXIII. 


Ihr Blumen muͤſſet nie mehr Thau 
Auf euren Lippen tragen! 
Es werden eure Farben grau, 
Und niemand muͤſſ' es klagen! 
Es muͤſſe nie zu eurem Mund 
Nach Honig gehn die Imme! 
Es nag' ein Wurm das Herz euch wund, 
Und eine Spinn' im Grimme! 


e 
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Weil ihr mit falfchen Worten wollt 
Der Liebften Herz vergiften. 

* Sat. darum euch der Zrühling Hold 
Gebracht zu dieſen Triften? 

Euch hat der Lenz hieher geſtellt, 
Daß ihr, mit Lieb' im Bunde, 

Ihr Herz mit ſuͤßer Hoffnung ſchwellt, 
Erquickt mit froher Kunde. 

Darum, weil ihr mit argem Fleiß: 
Er liebt nicht, liebt nicht! ſaget, 
Sch’ euch der Lenz dem Herbſte preiß, 
Bevor ihr Saamen traget. 

Es müffe nie der Liebſten Hand 
Euch flechten mir zum Kranzel 
Ihr treuer Blick fei abgewandt 
Von eurem falſchen Glanze! 

Es muͤſſe nie der Liebſten Fuß 
Euch nur im Fluge ruͤhren, 
Wenn ihr nicht ſchnell mit holdem Gruß 
Sie ſuͤhnet nach Gebuͤhren, 

Sie wills mit euch zum letzten mal 
Verſuchen, euch zu fragen; 
Nun machet, daß der Blaͤttlein Zahl 
Ihr muͤſſe Erwuͤnſchtes ſagen. 

Sagt ihr: Er liebt! beim letzten Blatt. 
Das ſtets zu ſagen wieder, 
Nie werdet, o ihr Blumen, matt, 
Nie muͤd', ihr meine Lieber! 
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XXXIV. 


Dein Liebesevangelium 
Zu predigen der Welt, 
Haſt du mich nicht erſchaffen ſtumm, 
Du haſt mir zugeſellt 
Das laute freie Saitenſpiel, 
Das ich fo Lange ſchlug. 
Und wenn es beinem Ohr gefiel, 
So Lohnft du mirs genug. 
Du haft zu Liebefanges Lohn 
Die Liebe mir verlichn, 
Und Kraft dadurch, im hellſten Ton 
Nun erſt einherzuziehn. 
Ich habe nur alswie im Traum 
Bisher geſungen ja 
Von Paradies und Lebensbaum, 
Die ich von ferne ſah. 
In Paradieſes Mitte haſt 
Du nun mich eingefuͤhrt, 
Zum Baum des Lebens, deſſen Aſt 
Nicht mehr die Schlang' umſchnuͤrt. 
Du gabeſt ſelber mir die Frucht 
Zu eſſen in die Hand. 
Sie trieb mich nicht vor dir zur Flucht, 
Und nicht ins Bußgewand. 
Du haſt aus uͤbergroßer Huld 
Das Wunder mir gemacht, 
Aus dem Bewußtſeyn meiner Schuld 
Zur Unſchuld mich gebracht. | 
Ih fing’ in deiner Gnade Glanz, 
Horcht, wie die Saite tönt! 
Die Liebe hat im Sternenkranz 
Gott mit der Welt verfühnt. 
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xxxv. 


Liebſter, wie biſt du begluͤckt, 
Das zum Alltagsleben, 
Was zum Feſttag andre ſchmuͤckt, 
Dir hat Bott gegeben. 
An der Liebe flücht’gem Stral 
Sonnen fi die andern, 
Im Vorübergehn durchs Thal, 
o fie mühfam wandern. 
Aber du im Sonnenglang 
Haft nit andre Mühen, 
Als zu laffen dir zum Kranz 
Alle Blumen blühen, 
Anderes Geſchaͤft der Welt 
Haft nicht zu vollbringen, 
Als die Liebe, die dich ſchwellt, 
Freudig auszufingen. 
Wenn du deine Braut gefihmüdt, 
Dein Gefühl ergofien, 
Haft du auch die Welt entzüdt, 
Und bein Wert befchlofien. 





XXXVI. 


Geh und ſauge Liebesaͤther, 
Sauge ganz dich voll und ſtark! 
und.dann wie ein Wunderthaͤter 
Zöne, fprich durch Bein und Mark. 
Laß das Lieb elektrifch funken, 
Daß die Nerven Wolluft ſchwellt; 
Singe, daß in Liebe trunken 
Selig untergeh' die Welt. 
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XXXVIL 


Mit dem goldnen Schlüffel des Vertrauens 
Hat ihre Herz bie Liebfle mir erfchloffen. 

O ber Zülle fel’gen Wonnefchaueng, 
D des Anblidd, den ich da genoffen! 

Wie durchleuchtet ſah ich, wie durchfunkelt 
Diefes Herz von ew’gen Liebesfonnen, 

Nichts verihattet, nicht umwoͤlkt, verbuntelt, 
Alles rein in Licht und Glanz zerronnen. 

Welche Heldenfreudigkeit der Liebe, 

Welche Stärke muthigen Entfagens, 
Weiche himmliſch erbentfchwungnen Zriebe, 
Welche Gottbegeiftrung bes Ertragens. 

Welche Sich = Erhebung, Sid) = Erniebrung, 
Sid)» Entäußrung, völl’ge Din s fi: gebung, 
Tiefe ganze innige Erwiedrung, 
Seelenaustaufh, Sneinanberlebung. 

Solche Bronnen bes Gefühle, wie nimmer 
Noch fie raufchen hörten Dichterträume, 
Solche Schöpfungftralen, Weltenfchimmer, 
Wie fie niemals faßten Himmelöräume. 

Kann ein folher Abgrund ſel'ger Schmerzen, 
Solch ein Ueberſchwang von Himmelswonnen, 
All zuſammen ſtehn in einem Herzen? 

Und ich hab' es, dieſes All, gewonnen. 

Gott! der du mir dieſen Schatz gegeben! 
Kann ich je nach anderm Gut auf Erden 
Ungenuͤgſam dieſen Blick erheben, 

Mög’ ich Nichts vor deinem Antlit werben. 
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XXXVII. 


Waͤrſt du krank, daß ich dich koͤnnte pflegen, 
Waͤrſt du nackt, daß ich dich koͤnnte kleiden, 
Ohne Staͤtt', an's Herz wollt' ich dich legen, 
Ohne Freund, von dir wollt’ ich nicht ſcheiden! 

Wärft du blind, daß, um die Welt zu fehen, 
Ich dir meine Augen müßte leihen. 

Wollt’ ich do, daß dir ein Weh gefchehen, 

Daß ich konnte dich davon befreien! 

Sich dein thodricht ſtolzes Weib! es koͤnnte 
Wünfdyen, daß dem liebften Mann auf Erben 
"Alles fehlte, nur damit mir gönnte 
Das Geſchick, ihm alles dann zu werben. 


* 





XXXIX. 


Geſtern ſprach der Mond zu mir, 
Als ich von der Liebſten gieng, 
Wie er hell in fliller Bier 
Ueber dunklen Wollen hieng : 

Hat der Freund fo manches Mal 
Sonſt doch nach mir aufgefchaut, 
Und es hat mein feuchter Stral 
Wehmuth ihm in's Herz gethaut. 

Bin ich dir nicht mehr vertraut? 

Blickſt du nicht nach mir einmal? 
In Gedanken deine Braut, 
Merkft du gar nicht \meinen Stral. 

Strew ich doch auf deinen Weg 
Meine fchönften Schimmer gern; 
Dir zu zeigen Weg und Steg, 
Eifr' ich mit dem Abendſtern. 
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Himmel fchaut in keine Luft, 

Theilſt du gleich fie nicht ihm mit; 
Und es lenken unbewußt 
Seine Lichter deinen Schritt. 

In der Margenfonne Glanz 
Giengeſt heut zu deinem Gluͤck; 
Und die Nacht im Sternenfrang 
Fuͤhrt im Dunkel dich zuräd. 

Mond und Sonne fiehft du nice, 
Doch dich ſehen Sonn' und Mond, 

—— Und erquicken ſich am Licht, 
Das in deinem Herzen wohnt. - 

Schau nun bo mid an einmal, 
Birg ed meinen Blicken nicht, 
Wie der Liebe Gottesſtral 
Klärt ein Menfchenangeficht ! 


XXXX. 
Mir iſt, nun ich dich habe, 
Als muͤßt' ich ſterben. 
Was koͤnnt' ich, das mic, labe, 
Noch ſonſt erwerben? 
Mir iſt, nun ich dich habe, 
Ich ſei geſtorben. 
Mir iſt zum ſtillen Grabe 
Dein Herz erworben. 





XXXXI 
Du, mit Stralen mid) begleitend, 
Bid’, o Mond, von hier zurüd! 
Dort, nach mir die Arme breitend, 
Zraurig ſteht mein füßes Gluͤck. 
| | 24 * 
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Sie beneibet deine Stralen, 
Die mit ihrem Freunde gehn. 
Laß fie nicht in flummen Qualen 
Dhne Troſt am Benfter ſtehn! 
um bed Bufens heißes Sehnen 
. Xege bu bein kuͤhles Lichts 
Die dem Freund geweinten Thraͤnen 
Kuͤfſ' ihr leis vom Angeſicht! 
Barum willſt an Blumen faugen 
In ber oͤden Wiefenau? 
Spri mit ihren fanften Augen, 
Rede mit dee Rop im Thau! 


XXXXI. 
Maler Zraum hat diefe Nacht 
Meine Liebfte mir gewiefen. 
Nie an ihre noch hab’ ich biefen 
Glanz gefehn, wann id; gewacht. 
Hat der Maler das erdbadjt ? 
Rein, er ſah in Parabiefen 
Meine Rof, eh fie zu biefen 
Rauhen Lüften ward gebracht, 
Die fich feindlich ihr bewiefen, 
Daß mit holder Liebesmacht 
Zwar fie, doch fo heil nicht Lacht, 
Wie vordem in Parabiefen. 


XXXXIII. 
Ich liebe dich, weil ich dich lieben muß; 
Ich liebe dich, weil ich nichts anders kann; 
Ich liebe dich nach einem Hinmelſchluß; 
Ich liebe dich durch einen Zauberbann. 
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Dich lieb? ich, wie bie Rofe ihren Strauch; 
Dich; lieb’ ich, wie die Sonne ihren Schein; 
Dich lieb’ ich, weil bu bift mein Lebenshaud) 3 
Dich lieb?’ ich, weil dich lieben iſt mein Seyn. 


XXXXIV. 
Ich dachte, daß ich wäre 
Ein Ganzes wol, 
Gerunbet eine Sfäre 
Bon Pol zu Pol. 
Wie halb ich war, empfunden 
Hab’ ih durch did: 
Run haben erft gefunden - 
Zwei Hälften ſich. 


XXXXV. 

Eh es dich fand, geahnet 
Hat dich das Lied in mir; 
Und hat mir nicht gebahnet 
. Das Lied den Weg zu bir? 

Da bift bu mir begegnet, 
Wo ich bie Laute trug; 

Die Stunde fei gefegnet, 
Seit ich für dich fie ſchlug. 
Einft mußt’ ich wie im Traume 
Als Dichter kund mid thun; 

Run ſtehſt du mir im Raums, 
Ein Seher bin ich nun. 

Sch hab’ in Formenfchranten 

Mich dazu vorgeübt, 
Um nun den ©ottgebanten 
Zu fpiegeln ungetrübt; 
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“m biefen Gottgedanken 
Der Liebe, die mich ſchwellt, 
Aus deiner Arme Schranken 
Zu fingen in die Welt. 


XXXXVI. 


Geliebte! Groß iſt die Natur, 
Doch ift das Hoͤchſte nicht⸗in ihr. 
Sie iſt ein Kleid der Gottheit nur, 
Der Gottheit Glieder ſind nur wir. 
Du ſiehſt in ihr der Liebe Spur, 
Die Liebe felbft ift nur in dir, 
Sn dir der Treue Himmelſchwur, 
"Sn ihr der Zrieb und die Begier. 
Sie ift ein -trüber Spiegel nur 
Für Gottes ew’ge Liebeszier; 
Der rechte Spiegel rein und pur 
Iſt nur in beinen Augen bier. 
Die Sterne drehn fih im Azur, 
Und auf der Erbe Pflanz’ und hier, 
Sie drehn fih um bie Liebe nur, 
und kommen felber nicht zu ihr. 
Darum, als Gott hernieberfuhr, 
Ward er nicht Pflanze, Stern noch Thier, 
Er ward ein Menſch auf ird’fdrer Flur, 
Und fein durch Tiebe wurden wir. 


XXXXVII. 


Der Schöpfung ew’ger Mittelpunkt 
Iſt in des Menſchen Herzen, 





#3 


Aus welchem durch die Welten funkt 
Ein Stral von Euft und Schmerzen, 

Des Menfhen Seel’ erwärmt: allein 
Der Erde flarre Glieder, 

Und. gießt durchs eherne Gebein 
Des Fuͤhlens Schauer nieder. 

Es füllt allein des Menfchen Geift 
Mit Leben aus bie Räume, 

Bis wo bie legte Sfäre kreiſt, 
Ausfendend Liebesträume. 

Die Bälle, bie, im Kreis geführt, 
Dem Bann ber Schwere fröhnen, 
Wie fie der Liebe Blick berührt, 

So leuchten fie und tönen, 

Zum unbemußten Kind ber Xu 
Die Liebe ſpricht: Erwache! 

Im Auge der Empfindung Thau, 
Der Sonn’ entgegen lade! 

Der ew’gen Hoffnung Morgenröth’ 
Im Often angeflogen, 

Und in. ben Wolken fteht erhöht 
Dres Glaubens Regenbogen. 

Die Perle naht, der Edelſtein, 

Aus Schacht und Meeresgrünben, 
Zum Dienft der Liebe fid am. Schein 
Der Sonne zu verbünden. 

Sch möcht” ein Stern nicht feyn, wenn ich 
Kein liebend Aug entzücdte, 

Und keine Blume, wenn nicht: mid 
Der Liebften. Finger pfluͤckte. 

Die Geifter alle der Natur 
Mit fehnfuchtspollen Mienen, 

Sie drängen fih heran, um nur 
Zum Gleichniß bir zu dienen. 
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Ich greif ins glänzende Gewuͤhl, 
und ſuch' in taufend Bildern 
Ein unausfprechliches Gefühl, 
Mein Lieben, bir zu fhilbern. 


XXXXVIII. 


Ich war am indiſchen Ozean 
Einſt eine Palm' entſprungen, 
Du warſt die bluͤhende Lian' 
um meinen Schaft geſchlungen. 
Ich war einmal ein Bluͤtenaſt 
In Edens ſchoͤnſter Laube, 
Da hatteſt du auf mir die Raſt 
Gewaͤhlt als girrende Taube. 
Du wareſt einſt ein Morgenduft 
um Schiras Gartenbeete, 
Da war ich eine Morgenluft, 
Die ſpielend dich verwehte. 
Du warſt auf Sinas Moſchusflur 
Die einſame Gaſelle, 
Ich fand im Thaue deine Spur 
Und ward dein Spielgeſelle. 
Ich war ein lichter Tropfen Thau, 
Und als ich nieder ſpruͤhte, 
Warſt du ein Blumenkelch der Au, 
und nahmſt mich ins Gemuͤthe. 
Ich war ein klarer Fruͤhlingsquell, 
Ich hab' es nicht vergeſſen, 
Du ſtandſt, und trankeſt meine Well', 
Als ſchlankſte der Zipreſſen. 
Ich war ein Funken Gold im Schacht, 
Da hab' ich ganz alleine 
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Zum Ringe mich, und dich gemacht 
Zu meinem Ebelfteine. 
Ich war einmal ein Mondenftral, 
Du Abendfternes Blinken, 
Da faheft du viel taufendmal 
Mich dir von ferne winken. 

Du wareft vor mir auf der Flucht, 
Bor meinem Blick geſchwunden. 
Ich babe damals dich gefucht, 

Nun hab’ ich dich gefunden. 


XXXXIX. 


Bas fol ich dir für Namen geben ? 
Mein trautes Herz! mein einz’ges Leben! 
Mein Sonnenblid! mein Seelenſtral! 
Mein Hoffen, Sehnen und Verlangen ! 
Mein Wünfhen, Glauben, Zweifeln, Bangen! 
D meine füße Liebesqual ! 

Ich nenne bich mit allen Namen, 
Die je von Liebeslippen kamen, 
Sch grüße dich mit jedem Laut, 
Den du mir je gelüßt vom Munde, . 
Ich nenne dich im Herzengrunde, 
Lieb, ewig theuer, Schweſter, Braut! 


L. 


Sch wohn in meiner Liebſten Bruſt, 
Sn ihren ftillen Träumen. 
Bas ift die Welt und ihre Luft? 
Ich will fie gern verfäumen. 


De 
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Bas ift des Paradieſes Luft 
Mit grünen Lebensbäumen ? 
Ich wohn? in meiner Tiebften Bruſt, 
In ihren flilen Träumen. 

Ich wohn’ in meiner Liebflen Bruſt, 
Sn ihren flillen Träumen. 
Sch neide Feines Sternes Luft 
In kalten Himmelsräumen. 

Bas iſt die Welt und ihre Luſt? 
Ich will fie gern verfäumen. 
Ich wohn’ in meiner Liebften Bruſt, 
In ihren flilen Traͤumen. 


Li. 


Sagt mir nichts vom Parabiefe, 
Es ift mir gu weit; 
Vorgezogen hab’ id) diefe 
Engre Seligkeit. 

Sagt mir nichts vom Paradieſe, 

Es liegt mir zu weit; 
Vorgezogen hab' ich dieſe 
Naͤh're Seligkeit. 

Meiner Liebſten Kammer, dieſe 
Nahe Seligkeit, 

Liegt mit ihrem Paradieſe 
Niemals mir zu weit. 

Meiner Liebſten Kammer, dieſe 
Enge Seligkeit, 

Schließt fuͤr mich neun Paradieſe 

In ſich, himmliſch⸗ weit. 
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LI. 


Seit das Paradies verloren, 
Iſt die Arbeit Menſchenlooß, 
Und die Ruhe wird geboren 
Nur aus ber Beſchaͤft'gung Schooß. 

Mass den fleiß’gen Meifter freuen, 
Eh ein Werl zu Ende läuft, 

Heute ſchon zu fehn ben neuen 
Stoff auf Morgen angehäuft. 

So mich freut es, ohne Schranken 
Meine Arbeit wachfen fehn, 

Sn der Werkftatt der Gedanken, 
Wo des Liedes Formen ftehn. 

Bon des Zages erfier Hellung 
Bis zum legten Abendfiral, 
Niemals endet die Beftellung, 

Nie des Schaffens füße Qual, 

Und fo fhaff’ ich meine Wochen, 
Und ein Feiertages Licht 
Iſt mir hoffend angebrochen 
Auf der Liebften Angeficht. 

Wie fie mild dem Goldarbeiter 
Ihres Schmucks ein Lächeln fchentt, 

Staͤrkt den Geift es, daß er heiter 
Fort auf neue Arbeit denkt. 

Doch die rechten Feierſtunden 
Des Gemüthes traum’ ich dann, 
Wann von ihrem Arm ummwunden, 
Mir des Schaffens Drang zerrann. 
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LI. 


Wie die Engel moͤcht ich ſeyn 
Ohne Körperfchrante 3 
Deren Unterredung ein 
Zönender Gedanke. 

Oder wie die Blum’ im Thal, 
Wie der Stern in Lüften, 
Deffen Liebesruf ein Stral, 
Deren Sprach' ein Düften. 

Oder wie der Morgenwind, 

Der um feine Rofe 
Aufgelöfet ganz zerrinnt 
In ein Liebgekofe. 

Aermer ift die Nachtigall, 

Die nicht Tann zerfließen, 
Sondern nur ber Sehnſucht Hall 
Laͤſſet fi ergießen. 

Eine Nachtigall bin ih, 

Aber ftumm geboren 3 
Meine Feder fpricht für mid, 
Doch nicht zu den Ohren. 

Leuchtendes Gedankenbild 
Iſt des Griffels Schreiben; 
Doch wo du nicht laͤchelſt mild, 
Muß es tonlos bleiben. 

Wie dein Bli das Blatt berührt, 
Fängt es an zu fingen, 

Und den Preis, der ihr gebührt, 
Hört die Lieb” erklingen, 

Jeder Buchſtab ift zumal 
Memnonfäule worden, 

Die gekuͤßt vom Morgenflral 
Aufwacht in Akkorden. 
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LIV. 


Bann bie Rofen aufgeblüht, 
Geht ber Lenz zu Ende; 
Bann die Sonn’ am höchften glüht, 
Naht die Sonnenwende. 
Alles Leben muß hinab, 
Das nicht mehr Eann fleigen: 
und fo will id in mein Grab 
Mih, o Liebchen, neigen. 
Da bie Lieb’ ich fand, um was 
Könnt’ ich hier noch werben ? 
Thu den Arm mir auf und laß 
Mich im Kuffe flerben ! 


LV. 

Gib den Kuß mir nur heutez 
Ob du morgen ed kannſt, wer weiß? 
D wie mandje der Bräute 
Hat gefreiet der Tod, der Greis. 

Laß, o laß mi nur trinken; 

Ob ich taumle, ben Becher noch! 
Laß zu Boden mid ſinken; 
Einmal finten, ich muß es doch. 

Laß uns leben und lieben! | 
Lieben, Leben, wie fchnell verwehts. 
Was der Dichter gefchrieben 
Auf die Blätter, wie lang beftehts! 

Enkel lefen mit Beben 
Sreimunds Lieder, und fprechen bann: 
Laßt und lieben und leben, 

Wie uns biefer es vorgethan ! 


Liebesfrühling, 


Bierter Strau®. 


— — — 


I: F 


Entfteig, o Morgenroth, der Nacht, bring oͤſtliche troͤſtliche Roſen! 
Der Welt, die dir entgegen wacht, bring oͤftliche troͤſtliche Roſen! 
Dem armen Herzen, welchem nie der nadte Strauch bes Lebens 
Genuffes Rofen hat gebracht, bring oͤſtliche tröftliche Rofen ! 

Der jungen Seele, die ein Hauch des Frühlings und der Liebe 

Zu Rofenglut hat angefacht, bring öftliche tröfttiiche Roſen! 

Der Liebften, die mit einem Gtral bes Laͤchelns meinen Bufen 
Gleich einer Rof’ erbiühen macht, bring dftliche tröftliche Roſen! 
Der füßen Wange, deren Duft mir füllt den Raum der Welten 
Mit ew'ger Zrühlingsrofenpradht , bring oͤſtliche tröftliche Roſen! 
D bring zum Schmucke jedem Glüd, zum Troſte jedem Leide, 
Das ihr ein Dorn hat zugedacht, bring oͤſtliche tröfttiche Rofen ! 
D Morgenroth! der ganzen Welt um meiner Liebften willen, 

Weil fie die Welt mir lieb gemacht, bring dftliche tröftliche Roſen! 


II. 


Wie der Vollmond 
Aus den Wolken der Nacht, 
Iſt das Antlig der Eiebften 
Aus den Schleiern 
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Mir entgegen getreten, 

Sanft mit Glanzblid 

Die Verwirrungen Iöfend 

Am dunklen Himmel ber Seele. 
Durch Wogenaufrupr, 

Stuͤrmiſche Ser, 

Rom Heimatland 

Hinausgewiefen, - = 

Von keitfternen verlaffen, 

Trug mich einfamen 

Schiffer der Liebe 

Mein verlorener Rachen, 
Aber von leifen 

Liebeftralen 

Meines Mondes berühret, 

Hat die Wellenempörung, 

Der gähnende Abgsund 

Unter mit, 

Sich zum freundlichen 

Spiegel des Himmels geglättet. 
Ein Schmetterling 

Mit entfalteten Schwingen, 

Schwebt der berwimpelte Rachen, 

Mit Mondenlichtern 

Und Lüften fpielend, 

Durch gefräufelte 

Blumen des Schaumes 

Ueber der grünen :Meerflur. 
Woher? wohin? 

Dort hinten, woher 

Die Fahrt mid trug, 

Dort Hallet, im Zug bes Rachtwinds, 

Gebämpftes Toſen 

Der Brandung nad, 
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Die gegen den Strand 
Des Lebens fi bricht. 
Heil bir, mein Nachen, 
Daß du entronnen 
Den Wirbeln bift! 
und dort, wohin bu ftrebeft, 
Dort liegt das Land ber Hoffnungen, 
Das Paradies der Wünfche, 
Der Hefperidengarten, 
Der Infelhain ber Seligen. 
Gewürzte Lüfte 
Tragen bie Liebes⸗ 
Grüß’ herüber 
Bon nachtduftenden 
Wunberblumen, 
Und Nachtigallen flöten 
Schlummerlieder 
Dem müden Schiffer entgegen. 
Komm o müber 
Schiffer der Liebe, 
Sucher des Schönen, 
Scehnendes Herz! 
Aus dem ſchwankenden Nachen 
Komm ans Eiland ber Ruh, 
Unter die wehenden 
Palmen bes Friedens komm! 
Ruhe dich aus, entfchlummre! 
und jener Mond, 
Dep Liebesantlig 
Du ſahſt im Spiegel ber Wafler, 
Als Glanggeftalt 
Der Liebften tret? er 
Sm flerngeftidten 
Gewand der Racht bir entgegen. 
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III. 


Die Liebſte fragt, warum ich Liebe? 
Wie wenn, o fhöne Sragerin, 

Ich dir bie Antwort ſchuldig blicke, 
Barum ich athme, Ich? und bin? 
Die Liebſte fragt mich, was ich liche? 
Did lieb’ ich und die Welt in bir, 
Ich Lieb’ in bir des Schöpfers Liebe, 

Und feiner Schöpfung Bier an bir, 


IV. 


Mein Sehnen! 

Mein Ahnen ! 

Ihr Augen! in benen 

Sum Lichte mir gezeichnet find bie Bahnen. 
Mein Baden! 

Mein Traͤumen! 

Ihr Augen! es lachen 
Wir andre Sonnen nicht aus Zeit und Räumen. 

Mein Hoffen! 

Mein Glauben! 

Shr Augen! wo offen 

Mein Himmel tft, ben Beine Welt Tann — 
Mein Wiſſen! 

Mein Schauen! 

Ihr Augen! vermiffen 

Muß ich mich felb, wollt ihe nicht Glanz mir thauen. 
Mein Streben! 

Mein Zagen! 

Ihr Augen! es heben i 

Sich meine nur, um nieder fi gu ſchlagen. 
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Mein Dichten ! 

Mein Denken! 

Ihr Augen! im lichten | 

Meer eurer Liebe will ich mich verſenken. 
Dein Sinnen! 

Mein Züplen ! 

Shr Augen! worinnen 

Thau ift, um meiner Sinne Brand zu kuͤhlen. 
Mein Gluͤhen! 

Mein Zünden ! 

She Augen! hier blühen 

Die Rofen euch aus des Gemüthes Gründen. 
Mein Wollen! 

Mein Müßen! 

Ihr Augen! es follen 

Euch ewig alle Lieder reimunds grüßen. 





V. 


Ich weiß auf Erden einen Spiegel klein, 
Der groͤßer wir als Meer und Himmel gilt; 
Denn weder Dieer noch Himmel ift fo rein 
Wie jenes Licht, das feiner Tief? entquillt. 
In diefen Spiegel ſchau' ich mich hinein, 
Die Yu mich drin gu ſehn ift nie geftillt. 
So ungetrübt fein Glanz mög’ ewig feyn, 
Wie er nie liebres fpiegelt als mein Bild! 


m 


2. 


Sn deinem Auge ſeh' ich einen Züngling flehn, 
Gr thut alswie ein Bräutigam .entgädet, 
D wolle body einmal auch mir ins Auge fehn, 
Ob bein sin Maͤdchen ſteht als Braut gefchmiüdet ! 
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VI. 
Weist du noch, mein ſuͤßes Taͤubchen, 
Wie ich früh dir ſchon gefagt, 
Daß an dir ein Spigenhäubchen 
Mir vor anderm Pu behagt? 
Thue nur, mein holdes Sträubchen, 
Hut und Schleier thu von bir, 
Beige dich im Spigenhäubchen, 
Wenn du wilft gefallen mir. 
Süßer Hoffnung Düfteftäubchen 
Wehn mich an mit ſtiller Luſt, 
Wenn bein Haupt im Spisenhäubchen 
So ſich ſchmiegt an meine Bruft, 
Sinmal fol von Myrtenläubchen 
Noch ein Kranz bein dunkles Haar 
Schmüden, dann das Spisenhäubchen 
Immer immer immerdar. 


ViII. 


Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einer Nacht voll Sorgen; 
Ich hab' ihm einen Gruß gebracht 
Zu neuem Freudenmorgen. 
Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Aus einem Zauberſchlummer, 
Ein Wunder hat zunicht gemacht 
Den Bann von Gram und Kummer. 
Der Liebften Herz iſt aufgewacht 
Aldwie aus tiefem Zraume, 

Es ſieht erftaunt die Fruͤhlingspracht 
um ſich im Weltenraume. 
Der Liebſten Herz iſt aufgewacht 
Zum einem neuen Leben; 
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Ein Himmel bat es angelacht, 
Darein es will verſchweben. 

Der Liebften Herz iR aufgewacht 
Alswie die Rof am Straudez 
Die Liebe hat es angefacht 
Dit einem frifchen Hauche. 

Der Liebſten Herz.ift aufgewacht, 
Es vingt und fpringt in Freuden, 
Und will nun feine reihe Macht 
Der Luft an mid vergeuben. 

Der Liebften Herz ft aufgemacht, 
Ich hab’ es aufgemedet, 

And wache, daß es Feine Nacht 
Des Srames wieber decket. 





VIII. 


Sa ſchaudr', in meiner jungen Bruft, 
Nach weggenommner Hülle, 

Bu finden ungeahnter Luft 
Solch eine tiefe Fülle. 

Ein ſolches Meer, ſolch einen Schacht 
Bon Regungen und Zrieben,. 

Solch eine Himmelsuͤbermacht, 
Zu fuͤhlen und zu lieben. 

SBo kam das ber, was hier nun quillt, 
Das wunderbare Leben, 

Das auf den Liebſten uͤberſchwillt, 
Und auf die Welt daneben? 

Mein Liebſter ſagt: der Ueberfluß 
Hab' in mir, ſtill bedecket, 
Geſchlafen lang', und nur ſein Kuß 
Hab' ihn hier aufgewecket. 
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IX. 


Laß, geliebtes Angeficht, 
Laß uns nicht verzagen, 
Daß ber Liebe Iugenblicht 
Licht in kurzen Taͤgen. 

Ew'ge Jugend iſt durch dich 
Auf in mir gegangen: 
Mag denn nur die ird ſche ſich 
Stehlen von den Wangen! 

Dieſes Leben, das du mir 
Liebend haſt gegeben, 

Liebend wieder geb' ich dir, 
Und verſchoͤnt, das Leben. 

Jeder Blitz aus deinem Licht, 
Jeder Schoͤnheitsfunken, 

In das Dunkel iſt er nicht, 
Sondern hier verſunken; 

In die fruͤhlingshelle Bruſt 
Stieg er leiſ' hernieder, 
Ward ein ſtiller Keim der Luft 
An dem Baum der Lieder. 

Liebſte! dieſes Fruͤhlings Glanz, 
Den ich dir verdanke, 
Freudig deinem Haupt zum Kranz 
Opfr' er jede Ranke. 

Bann in meines Auges Glanz 
Du nicht mehe mein Lieben 
Lefen Eanft, fo lie es ganz 
Noch im Lieb gefchrieben. 

Wann kein andrer Spiegel bir 
Will die Jugend zeigen, 

In bes Liedes Spiegel hier 
Iſt fie noch dein eigen, 
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3. 


Wärft du minder mir ergeben, 
Gieng' es dir wie andern hin 
Aud einmal zu wiberfireben, 
Seder Kopf bat feinen Sinn, 

Do du ftehft mir in Gedanken 
Wie du dich zuerft gezeigt: 

AU mit deiner Wünfche Ranken 
Kur in meinen Sinn verzweigt. 

Soll mein Herz nit zornig beben, 
An den Wurzeln tief verleut, 
Wenn mein eigne® innres Leben 
Mir fich feindlich wiberfegt 3 


XI. 


Perſiſche Vierzeilen. 
— 
As ich fingen wollte zu der Liebe Preiſe, 
Statt in eigner, auch einmal in fremder Weife, 
War die Weife fremd’ im Anfang, aber wurde 
Eigen endlich aud) im Liebesgauberkreije. 


2. 

Geh in ber Nacht im Garten an bie Flut, 
Wo fhon der Lotos unterm Waffer ruht. 
Entfchleire dich! er taucht empor, und hält 
Für Sonnenaufgang beiner Wangen Glut. 

3. 

Alswie das Käferhen im Schooß der Roſe, 
Alswie das Muͤckchen in der Zuckerdoſe, 

Hält mid die Lieb? in Luft gefangen; fol ich 
Bellagen oder fegnen meine Loofe ? 
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4. 
Ich trage deinen Traum in meinem Buſen, 
Fuͤr andres iſt kein Raum in meinem Buſen; 
Mein Blut iſt hin, ich trage wie der Becher 
Nur ſuͤßen Lisbesfchaum in meinem Buſen. 
5. 
Wenn ich dein Süßes durft' erwerben nicht, 
O Targteft du mit beinem Herben nicht! 
"Wenn mir, durch dich zu leben, wehrt das Glaͤck, 
Mißgoͤnnte mirs, von bir zu flerben, nicht! 
6. 

Geftern war ich Atlas, der ben Himmel trug, 
Als der Liebften Herz auf meinem Buſen ſchlug; 
Shrer Augen Sonnen Ereiften über mir, 

Und wie Aether fpielt’ um mid, ihr Athemzug. 
7. 
O zieh den Liebesknoten feſter zu noch! 
Solang' ich athme, fand ich keine Ruh noch. 
Laß mi in bir ausathmen! Mir fehlt etwas, 
Solang’ ich etwas anders bin als du noch. 
8 
Mir ift dein Kuß je länger. je lieber, 
Dein Arm ift mir je enger je lieber, 
Zwar macht dein Kuß, ber lange, mir bange, 
Mir aber ift je bänger je lieber. 
9. 
Meine Thraͤnen fließen ohne Minderung, 
Meine Wunden bluten ohne‘ Linderung. 
Mich am Sterben hindern koͤnnte nur bein Biick, 
Doc er Läfft mich flerben ahne Hinderung. 
10. 

Die Wund’ ift mein, wozu ben Pfeil bu haftz » 
Das Weh ift mein, wozu das Beil du haft. - 
Ich fuche dich, o fich! die Hälfte Herz 
Iſt mein, wozu das andre Theil du haft. 
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18. 

Der Hauch auf meinen Lippen iſt nicht meiner, 
Sch Hab! ihn dir entathmet, er ift deiner. 
Dein Liebesodem und mein Gehnfuchtsachem, 
Zwei Haudhe waren ed, und find nun einer. 

12. 

Die Eiche ſprach: Sib mir bein Herg, es fol genefen. 
Gntfaltet wie ein Blatt hat fie mein ganzes Wefen. 
Mit einem Gruß an dich hat fie das Blatt befchrieben 3 
O moͤchteſt du einmal wie einen Brief mic leſen! 





18. 

Du bift mein Tag, was koͤnnte trüb mich machen? 
So oft du laͤchelſt, muß bie Welt mir laden. 
Du biſt mein Tag, o laͤchle, daß ich fterbe! 
Und laͤchle dann, ich will vom Tod erwachen. 

\ 14, . 

Mein Zag! du mußt dich auch geberben heiter, 
Wenn eö mir fol im Herzen werben heiter. 
Benn um die Hare Stirn du Wolken zieheſt, 
Mein Tag! alsdann iſt's nicht auf Erben heiter, 


15. e 
„Wenn du beine Augen ſchließeſt, welche meine Sonnen find; 
Weiß ich Mczt,.ob Bu mir vorkommſt blind, ob ich mir felber blind. 
Wie ein Kind dann möcht? ich weinen, wie bu mit gefchloffenen 
Augen feltfam Hold mir vorkommft, huͤlfsbeduͤrftig wie ein Kind. 
wo 16. i 
Liebſter! daß vor mir du flerbeft, ſiehſt bu wol, es geht nicht an, 
Da ich weinen muß fobald du halme Augen zugethan. 
"Da ic jego trocknen Auges fie nicht Fan fich ſchließen ſehn, 
Meinſt bu, daß ich ungebrochnen Herzens brechen ſehn fie Tan? 
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Ghaſelen. 
1. 

D ihr herzbewegenden Augen, 
Seelenbrand anregenden Augen! 
Ihr in Paradieſen der Liebe 
Huͤteramtes pflegenden Augen! 
Ihr den Leugner ewigen Lebens 
Leuchtend widerlegenden Augen! 
Meiner Sehnſucht Orient, meiner 
Hoffnung Himmelsſsgegenden, Augen! 
Ihr mit Mond und Sonne den Schutzbund 
Lichtgeruͤſtet hegenden Augen! 
Ihr auf Seelenraub in der Brauen 
Hinterhalt euch legenden Augen! 
Nehmet Freimunds Seele zum Opfer, 
H ihr herzbewegenden Augen! 





% 
Die Liebſte fteht mir vor den Gedanken, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 
Daß mir betäubt die Sinne wanken, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! — 
Sie hat mit Mienen mich angelaͤchelt, wie hold o wie hold, - 
Daß durch das Herz mir die Stralen ſchmanken, wie ſchoͤn o wie ſchͤn! 
Die hellen Fluren der Rofenwange, fie winken zur Luſt, . 
Und dunkel flattern bie Lodenranten, wie fon o wie ſchoͤn! 
Des Augs Narziffen, wie lieblich, wann fie erwachen im Thau, 
Und wann fie trunten in Schlummer ſanken, wie ſchoͤn 9 wie fin! _ 
Die Palm aus Eden, bie id in Träumen wie lange gefucht, - 
Hab’ ich gefunden im Wuchs, dem fchlanten, wie fchön o wie ſchoͤn! 
Der Duell bes Lebens, bem ich geburflet, er hat mich gelabt, 
Als meine Lippen aus deinen tranten, wie fchön o wie [Hin! — 3“ 
Des Geiftes Hoffen, der, Seele Waͤhnen ‚bein Traum, Bantafig, 
Iſt hier getreten in Koͤrperſchranken, wie ſchoͤn o wie fehön! - 
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Des Frühlings Blumen, bes Himmels Sterne, du bringft fie im Kranz 
Mir dar vereinigt, wie fol ich banken? wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 

Die hoͤchſte Schönheit halt? ich in deiner gedrüdt an mein Herz; 

Es muß erliegen, es muß erkranken, wie ſchoͤn o wie fihön ! 

Du ſtirbſt, o Freimund, und dich zu Grabe zu fragen, o fich, 

Wie fi die Rofen mit Liljen zanten, wie ſchoͤn o wie ſchoͤn! 


3 
Der Lenz ift ohne Blumen, wo bu flobft, 
Und ohne Stern der Himmel, fo du flohft. 
Aus Wolken kamſt du mir, ein Stral bes Lichts; 
Nicht deines Lächelns warb ich froh, bu floh. 
Im hoͤchſten Himmel ſuch' ich dich, doch bu 
Bift höher als der Himmel hoch, bu flohſt. 
Du fliehft dahin, und alles flieht dir nach; 
Die Jugend fhied, das Leben floh, du flohſt. 
Die Lieder Freimunds fäufeln flerbend: Ach! 
Und feine Seufzer hauen: O! du flohſt. 
a : — — 
4. 
Des Himmels Hoffnungsauge blaut, du kommſt zuruͤck! 
Der Wolle Schnfuchtswimper thaut, bu kommſt zurüd! 
Am Strauch der Luft bie Knospe ber Erwartung bebt, 
Die ſchwellend bir entgegen ſchaut, da kommſt zuräd! 
Der Krühling kommt, bie Blume bes Genuſſes fprießt 
Aus dee Entfagung bitterm Kraut, bu kommſt zurüd! 
Nur um zu prüfen mein Vertraun, entflohft du mir; 
o fieb, ich babe bir vertraut, du kommſt zuruͤck! 
Daıı Gaſt ber Liebe zu empfahn, hat ſich⸗das Herz 
Als duft’ges Brautgemach erbaut, bu kommſt zurüd! 
Du gieheft durch das offne Thor des Auges ein, 
Dich grüßt des Mundes Jubellaut: du kommſt zuruͤck! 
Du ziehft zu allen Sinnen ein, als Duft, ald Glanz, 
und bift En Howgen meine Braut, bu kommſt gurüd! 
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5 
Lade bie Welt zum Feſte der Luft, o Flötengetön! 
Wecke das Herz und fchwelle bie Bruft, o Zlötengetön! 
Srdifches Rohre! zu fehwellen beginnt bich himmliſcher Hauch; 
Trage die Seel empor aus bem Duft, o Flötengetön! 
Winter und Sram hat Welt und Gemuͤth umzogen mit Eis; 
edſe das Band und fprenge die Krufl’, o Zlötengetön! 
Raufchte das Meer, und braufte der Sturm? du hobeft die Stimm’, 
Und bie der Welt hat ſchweigen gemußt, o Klötengetön! 
Richt in der Nacht der Wälder hat Yan dich hauchend gewedt, 
Sondern bich fpielt die Stil’ in der Bruſt, o Floͤtengetoͤn! 
Droben bie Stern’ am Reihen, fie ftehn, es führet zum Tanz 
Niemand fie auf, wenn du es nicht thuft, o Zlötengetön ! 
Siehe, da tönt ber Reigen, und horch die Laut’ Anahid's 
Spielet, fooft aufathmend du ruhft, o Zlötengetön! 
Sage, wo ſchwebt, im &lanze verhüllt, die Liebe dahin? 
Sag, ob fie auf Milchſtraßen dort fußt, o Flötengetön! 
Seit mir einmal gezogen durchs Herz ihr lächelnder Duft, 
Athm' id nur fie, die iſt es bewußt, o Floͤtengetoͤn! 
Ob fie mich liebt? und wie ich fie lieb’, ob das ihr geliebt? 
Sag du es mir, weil wiffen du's mußt, o Flötengetön! 
Seit ich gewann bie Hoffnung zu ihr, verlor ich die Weltz 
Sag ihr mein Gluͤck und meinen VBerluft, o Flötengetön! 
Hier aus dem Schrein, den ihr ich gebaut, aus hab’ ich gelehrt 
Billen, ben Staub, und Willen, den Wuft, a Flötengetön! 
Gag es ihr, wirb, und ziehe fie ber, mir wieber ans Herz, 
Goldengelodt und fipbergebuft, o Flötengetön! 
Siehe, fie kommt, die Perle des Meer, die glänzende Braut, 
Fuͤllend mit Glanz die Muſchel der Bruſt, o Floͤtengetoͤn! 
Wölbe zum Dach den Himmel, zum Pfühl die Erbe, und fish, 
Gäufelnd in Freimunds bräutliche Luft, o Flötengetön ! 
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6. 

„Ber tft fie denn, von ber bu fingefl, 
Die du mit foldem Glanz umringeft, 
Und mir, bie bu bie beine nenneft, 
Entgegen zur Beſchaͤmung bringeft? 1 
Ihr Bauberreiz hat bich gefeſſelt; 
Sch dachte, daß an mir du bingefl.” — 
D du, an ber ih Liebend hange 
So feft ald du mich felbft umfchlingeft ! 
Sie, die dich eiferfüchtig machet, 
Bift du, wie du aus mir entfpringefts 
Rein bu, wie bu im Himmel wareft, 
Eh bu zur Erd? hernieder gingeft. 
@ie ift der Stern, ben zum Geleite 
Du auf des Lebens Bahn empfingeft3 
Gie ift das Licht, mit deſſen Stralen 
Du liebedurſtig dich durchdringeſt; 
Sie ift das Wild, bem gleich zu werben, 
Du aus bir felber aufwerts vingeft. 
Die hohe Schönheit, unter deren 
Zoch du mich fanft durch deine zwingeſt; 
Die Liebe, bie in meine Liebe 
Bu dir du ewig einbedingeft; 
Die Krone, die herabzuholen 
Bon dort, nad dort bu mich beſchwingeſt; 
Und ſtaunſt, wie, durch dich felbft verwandelt, 
Du Schön des Dichters Mund' entklingeſt. 





7. 
Die Liebe herrſcht, kein Piderſtreben frommt; 
Sie herrſcht, und nur ſich zu ergeben frommt. 
Ihr Blick demüthigt, und ihr Wort erhebt; 
Kein trogiges Sich⸗ ſelbſt⸗ erheben frommt. 
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Ihr Joch iſt Tanft und ihr Laſt iſt Leicht; 
Doc ſchweres auch, das fie gegeben, frommt. 
Sie hat den bittern und ben füßen Kelch; 
Was fie zu trinken bir will geben, frommt. 
Gib deinen Weinberg in bes Winzers Hand, 
Weil fcharfes Meffer wilden Reben frommt. 
Ihr Liebespilger! werft den Stolz von euch, 
Das Holz, das nicht zu Wanderftäben frommt. 
Auf Bergen Elimmt man nicht zum Himmel anz 
Auf Liebesflügeln aufzufchweben frommt. 
Fleug, Schmetterling! bie Zlügel gab ich bir, 
Weil nur der Raup’ am Blatt zu Eleben frommt. 
Du Raupe, fpinne mir zum Preis bein Grab! 
Auch Elein Gefpinnft mit Fleiß zu weben, frommt. 
An Mutter: Augen find bie Kinder gleich, 
Und jedem geb’ ich was zum Leben frommt, 
O Freimund, bir gab ich das Saitenfpiel, 
Dem. ed in jedem Hauch zu beben frommt. 

8 
Süßer ift, als Thun, viel füßer, Leidens 
Darum, Liebfte, muß ich dich beneiden: 
Weil das Lamm bu bift und ich der Hirte, 
Du darfſt folgen und ich dich muß weiden; 
Weil bu bift die Aw und ich dein Frühling, 
Ich dich ſchmuͤck?, und du dich Läffeft kleiden; 
Roſe du, und ich der Dorn, bein Hüter, 
Der bir abwehrt, was bir frommt zu meibenz 
Rebe du, die Freudenthraͤnen weinet, 
Wenn ihr Winzer, ih, fie muß befchneiben. 
Wenn bu Trauben mir verfprichft zu tragen, 
Sol mir nichts die Winzermüh verleiden. 
D bu Bild, das meine Liebe malet, 
Sollte je von bie mein Fleiß fich fcheiden! 
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Du bift Marmor und id bin der Meißel, 
Dig zu bilden, muß ich mid befcheiben. 

Du mein edler Stein, ich bin dein Kuͤnſtler, 
Der ins Herz dir fein Gepräg will ſchneiden. 
Prägen will ich dich nach meinem Herzen, 
Bis du nicht von mir zu unterfcheiden, 

Alle beine Eigenfchaften will ich. 

Bilden aus zu koͤſtlichen Geſchmeiden. 

Ale deiner Seele Fäden will ich 

Weben aus in ein Geweb von Beiden. 

Wie du in Geſchmeid und Seide prangeft, 
Will ich dann den Bli an dir auch weiden. 
Sieh! mein Gluͤck ift, deines zu geftaltenz 
Sollteſt du nicht gern dein Gluͤck erleiden? 


9. 
Mich fuͤhl' ich nicht, wenn ich nicht dich empfindes 
Mich faß' ich nicht, wenn ich nicht dich umwinde. 
Wenn deine Lieb’ aus meinem Herzen weichet, 
So iſt's, aldch der Welt die Sonne ſchwinde. 
Sn meinem Herzen ſuch' ich dich, und klage, 
Daß ich mein eignes trübes Ich nur finde, 
Und bift du in die Welt hinausgegangen, 
und haucheſt durch die Welt im Abendwinde? 
Und fendeft Teinen Hauch aus beinem Munde, 
Daß er dein Kind befchwichtige gelinde! 
Kind ift mein Herz, und beine Lieb’ ift Mutter; 
D Mutter! Tomm und fei bei deinem Kinde! 
Mas bift du in die Welt hinaudgegangen, 
Und liegeft mich allein bei dem Geſinde! 
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10. 
Nur wo bu bift, da will ich ſeyn; wo bift du? 
Kur wo du mein bift, bin ich mein; wo bift du? 
Wo du mir fehleft, hab’ ich mich verloren, 
Und finde mich in dir allein; wo bift du? 
Du bift bei mir, auch wo ich dich nicht fehaues 
Und wo ich bin, da bin id} dein; wo bifk du? 
Du ſuchteſt mich, als ich dich floh, du rigfeft 
Der Seele nady mit Schmeichelein: wo bift bu? 
Und als ich liebend, fuchend, mich gewendet, 
Da hüllteft du vor mir dich einz wo bift du? 
Ich ſuchte dich im Morgenroth, ich fhaute 
Nach dir mit Schufuchtsbliä hinein: wo bift du? 
Da trat mit Glanz daraus hervor die Sonne: 
Sie bift du nicht, fie iſt dein Schein; wo bifk du? 
Ich ſchaut' ins Meer, und fah darin mich felber: 
Der Spiegel Tann nicht beiner ſeyn; wo bift bu ? 
Ich ſchaut' in mich, und fand in mir mich wieder: 
Ach, diefer Spiegel ifk nicht rein; wo bift bu? 
Wo bift du? Nach der Rofe fragt die Seele, 
Die Nachtigall im Sinnenhain: wo bift du? 
Wo bift du? Hab’ ich ins Gebirg gerufen, 
Und Echo rief vom Zelögeftein: we bift du? 
O trit hervor in Wefenheit, vernichte 
Der Sinnenbilder Gaukeleip! Wo bift bu? 
Verdurſtet ift die Seel’ im Durſt der Liebe; 
D Schenkin mit dem Geelenwein, wo bift du? 


11. 
Wie die Blum’ in fich Hinein, fenke dich und ſchweige ſtill! 


Wie die Blum’, in dich hinein denke dich und ſchweige flill ! 
Sn der Mutter Eühle Bruſt fühle wurglend dich hinein, 
Liebefafernd ihr ins Herz ſchraͤnke dich und ſchweige fill! 


% 


400 
Blume! deinen Schweigeblick will die Sonne nicht verfiehns 
Kränkeft du dich, zartes Herz? Kraͤnke dich und ſchweige ſtill! 
Keinen Labetropfen hat dir der Nachtthau mitgebracht; 
Mit der eignen Thraͤne Naß traͤnke dich und ſchweige ſtill! 
Wenn du Sonnenblume biſt, blicke nicht der Erde zu; 
Mit dem Blick zur Sonn’ empor lenke dich und ſchweige ſtill! 
Wo bie Liebe Veilchen lieft, und bu dich die Roſe duͤnkſt, 
Herz! zu einem Beiden ihr ſchenke dich und fchweige ftill! 
Wenn zu ihres Hauptes Kranz dich ber Liebe Hand verſchmaͤht, 
Käffe flerbend ihren Saum, fente dich und ſchweige ſtill 
12. 

Sie ſah den Liebſten ſchweigend an, 

Sie ſucht' ein Wort, auf das fie ſann. 

Sie dachte, und in Duft zerfloß 

Des Denkens Zaben, den fie ſpann. 

Empfindung tauchte auf, als wie 

Die Nymph' aus Zluthen dann und wann. 

Und tauchte wieder in die Zlut, 

Als ob es fie zu reu'n begann. 

Die Seele war der Knofpe gleich, 

Die will und fi nicht aufthun kann. 

Sie lächelte, als ſtaunte fie 

In fich ein holdes Mäthfel an. 

. Sie athmete, alsob aufs Ders 

Ihr druͤck ein füßer Bauberbann. . 

Sie blickte wie nach einem Traum, 

Der ſchwimmend nicht Geflalt gewann. 

Sie fläfterte, ed war kein Wort, 

Ein Hauch nur, der in Duft zerram. 

Sie flüftert’ ihm. das Wort ins Herz: 

Du bift ein fehr geliebter Mann, 

Du bift ein fehr geliebtes Weib. 

So ſprachen fie und fhwiegen dann. 
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13. 
Immer drängt es mich, zu fagen, wie ich liebes 
Und ich weiß es nie gu Elagen, wie ich liebe. 
Meinft du wol, daß auf den Fluren Morgentüfte 
So nad Rofendüften jagen, wie ich liebe? 
Meinft du mol, baß fo aus naͤcht'gem Schooß ber Wolke 
Rothe Morgenlichter tagen, wie ich Liebe? 
Meineſt du,. daß Adler fireben, wie ich fliege, 
Oder hohe Zebern ragen, mie ich liebe? 
Sieh, es fagt die ftille Knoſpe, die am Herzen 
Fuͤhlt den Wurm des Grames nagen, wie ich liebe. 
Roſe mit Erroͤthen, Lilje mit Erblaffen, 
Wollen dir's zu fagen wagen, wie ich liebe. 
Und die Keinen unbemerften blauen Blumen 
Wollen's fagen, und verzagen, wie ich liebe. 
Wenn der Sonne Stral fie Eüffet, Thau fie tränket, 
Sagt's ihr trunknes Wohlbehagen, wie ich liebe. 
Und es fagts ihr Zobesfhauern, wenn am letzten 
Bli des Zages fie erlagen, wie ich liebe, 
Ale Abendlüfte feufzen, wie ich leide, 
Und die Rachtigallen fchlagen, wie ich Liebe. 
Schatten flüftern, und die naͤcht'gen Bronnen raufchen, 
Dir’s im Traume vorgutragen, wie ich liebe. 
Jeder Mund der Schöpfung redet Freimunds Liebe; 
Barum wilft bu mich erſt fragen, wie ich liebe? 


14. 


„Und Haft du nicht, was bu mir fchworft, vergeffen in der Nacht ? 
Und was ich fhwor, vergaßeft du nicht deffen in der Nacht ?“ — 
Nicht gieng das Licht der Liebe mir Im nächt’gen Dunkel aus; 

Die Sonne loſch, die Kerze wacht indefien in der Nacht. 

Mir gieng dein Süßes Angeficht. verloren mit dem Tag; 

Doc hab’ ich deiner Blide Traum befefien in ber Nacht. 
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Mich führt’ ein Traum an einer Sand, und an ber andern bu, 
Mit euch hab’ ich des Himmels Raum durchmeſſen in der Nacht. 
Du lächelteft ein Paradies, es glommen von. bem Stral 

Auf meinen Wangen roſig an die Bläffen in der Nacht. 

Du hauchteft eine Fruͤhlingsluft, fie Eüßte, wie den Than 

Bon Knofpen, mir vom Auge weg bie Näffen in der Racht. 
Drum, wann ich einft zu längerm Traum gegangen werde feyn 
Hinunter in die fchweigenden Bipreffen in der Nachts 

Wie deine Lieb’ im kurzen Traum ich hier ans Gerz gepreßt, 
Werd’ ich ans Herz im längeren bort fie preffen in der Nacht ; 
Und weckſt du mi mit Morgentsth, und feagft: vergaßeſt bu ? 
So laͤchl' ich: Freimund hat dich nicht vergeffen in ber Nacht. 


13. 

„D daß zwei Herzen dürften lieben ewig; 
Wie fie fich fanden, fo fi blieben ewig !« 
O Liebſte! Ew'ges if, indem du’s fuͤhleſt; 
Einmal gefuͤhlt, nie kann's zerſtieben ewig. 
Gefuͤhl des Ew'gen iſt in dieſer Stunde, 
Und wird von keiner aufgerieben ewig. 
Sich hat die Ewigkeit wie eine Blume 
Sus Serz gepflanzt, und iſt beklieben ewig. 
Ein achter Himmel IE das Herz geworden, 
Des wird beſtehn, als wie die ſteben, ewig. 
Ich fühP, o Liebſte, tief, daß ich dich muͤße, 
Wie Fruͤhling ſeine Blumen, lieben ewig. 
Ich weiß, o Liebſte, klar, daß du mich muͤßeſt, 
Wie Himmel ſeine Sonne, lieben ewig. 

- Dasfelbe was im Brieh des Weltenfruͤhlings, 

Dasſelb' ift auch in unfern Trieben wi 
Mit Blumenfheift iſt und mit Gternechiffern 
Die Liebe und ind Herz geſchrieben ewig. 
Als Sonnenblumen blühn die Lieder Freimund®, 
und jedem Bratt iſt eingoſchrieben ewig. 
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16. 
Schwing dih, Abler! ich erlaube deine Luſt; 
Schwing mit Kreiſchen dich, und raube deine Luft! 
Zurteltaub’! im Reſt nicht girre, wo er krelſſcht; 
Birg mit Schweigen unterm Laube deine Luft! 
Heut erwähl ich mir des Adlers Sonnenfhwung, 
Morgen mir, o Zurteltaube, beine Luft. 
Freuden pflüde, mann ber Frühling Roſen bringt; 
Koſte, bringt der Herbſt die Traube, deine Euft! 
Lilte! des Silberhelmes freue dich! 
Roſ'! es fei die Scharlachhaube deine Luft! 
Oſtwind! Hauch in Bluͤtenflocken fäufelnd Hin! 
Komm au, Norbwind, und verfchnaube beine Luſt! 
Laß ſich beine Spröffen drängen, Sommerhain, 
Eh der Winter dir entlande deine Luft! 
Biltte, wenn die Erde leer iſt, himmelan, 
Schmerg! dir zeiget dort der Glaube deine Luft. 
Iſt ein Milfen dir gegeben, liebes Gerz, 
Sorge, daß es hit verftaube deine Luft! 
Wie das Huhn, das Körner pidet, Freimund komm 
Und ber Spreu der Welt entklaube beine Luft ! 


— — 


17. 


Gluͤcklich, wer, von Jugendlenz umroſet, 
Mit dem Becher, mit dem Liebchen, koſet; 
Wer in des Gemuͤthes heil'ger Stille 

Nicht vernimmt, wie Welt und Leben toſet; 
Wer ſich uͤbers Truͤde nicht betruͤbet, 

Und ſich übers Boͤſe nicht erboſet; 

Keine Klage kennet, als die ſuͤße, 

Daß ſich ſchnell der Liebe Lenz entroſet! 
Trinke! traͤnke mich, eh ſich mit Schweigen 
ueber unfern Durſt die Gruft demooſet. 
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Seht! wo man im Lottofpiel des Lebens 
Den Gewinn und ben Verluſt verloofet. 


Kreimund, ohne mitgefpielt zu haben, 
Dat das große 2oo8 für dich erloofet. 


18. 
Schenke! mit füßem Lächeln würze mir biefen Becher 3 

Wenn bu ihn nicht kredenzeſt, duͤnket der Wein mir ſchwaͤcher. 
Komm aus dem Steingemäuer, komm! auf den grünen Matten 
Bauen belaubte Zweige luftige Trinkgemaͤcher. 

Sicher des Frühlings Bräute, luͤſtern verſchaͤmte Roſen 

Blicken nad uns, ben Trinkern, durch den bewegten Fächer. 
Oft! wo du gehft im Thau durch Fluren, begrüß. mir Zulpe, 
Lilie famt Narziff? und anbere Frühlingszecher! 

Deftliher Bote Freimunds, kommſt du nach Hildburghaufen, 
Grüße dafelbft mir Barth, ben edelften Kupferſtecher; 
Frag ihn, wie lang’ es her ift, daß wir in Roms Sabina 
Süßen Syrakuſaners tranken den legten Becher? 


XIII. 
An des Abendſternes Breunen 
Ach erkennen 
Kann ich nun, 
Daß die Liebſte laͤßt mit Gruͤßen 
Drauf die ſuͤßen 
Augen ruhn. 
Denn wo waͤr' ein Licht entglommen, 
Das, nicht ihrem Blick entnommen, 
Wohl mir koͤnnt' im Auge thun? 
An des Mondes ſtillem Leuchten 
Aus dem feuchten 
Thraͤnenduft, 
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Sol fie ſehn, wie meine bangen 

Wuͤnſche langen 

Sn die Luft. 

Denn was blieb in Hoͤh' und Tiefe, 

Das ihr Mein Gedenke! ricfe, 

Wenn es nicht der Mond ihr ruft? 
Als ich aus der Liebſten Armen 

Auf zum warmen 

Himmel fah, 

Als des Mondes Spielgefelle 

Stand der helle 

Stern aud da. 

Nun bin ich von ihr gefchieden, 

Und die beiben flehn im Frieden 

Sich noch dort am Himmel nah. 
Damals hat fie mir verfprochen 

An dem Pochen 

Meiner Bruft, 

und ich Hab’ ihr ſchwoͤren muͤſſen 

Unter Küffen 

Unfrer Luft, 

Daß, ob einft die hellen beiden 

Sich auf ewig würden fcheiden, 

Scheiden follt’ ung kein Verluft. 
Ihr zwei lichten Blütentriebe 

An der Liebe 

Himmelsbaum ! 

Weiter hält, als uns hienieden, 

Euch gefchieden 

Sfaͤrenraum; 

Doch vor unſerm Angeſichte 

Seid ihr ſtill euch nah im Lichte, 

Und wir uns im Liebestraum. 
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XIV. 

Wie fie jest im Garten wallt, . 

Und des fernen Freundes benket, 

Bei der Rofe, die nun bald 

In den Staub bie Krone ſenket! — 
Und bie Lilje fproßt heran, 

Und fie wird der Freund nicht pflüden ! 

Was ich dir nicht opfern Ean, 

Soll nicht dienen mich zu ſchmuͤcken. 
Und fo geht der Sommer hin, 

Eine Blüte nach der andern. 

Daß ich fern dem Freunde bin, 

Und nit Tann mit Wolfen wandern} 
Diefe Blumen dauern mich, 

Die hier welken ungebrochen, 

Diefe Stunden, welche fich 

Dehnen Tage-durch zu Wochen. 
Blätter von des Lebens Baum 

Sind fie nuglos abgefallen, . 

Und mein Leben wird ein Traum 

Ohne dich vorüber wallen. 
Komm! bie Lieb’ in diefer Bruſt, 
und die Jugend auf ben Wangen, 

Schwillt entgegen dir mit Luſt, 

Komm! eh' ſie dahin gegangen. 


— — — — 


Xxv. 

Haſt du geſtern Abend dich, 
Liebſter, nicht nach mir geſehnt, 
Wie ich geſtern Abend mich, 
Liebſter, mich nach dir geſehnt? 

Liebſte! nein, ich habe mich 
Nicht gefehnt beim Abendfchein, 
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Liebfte! denn mon fehnet fich 
Nach Abweſenden allein, 

Und abweſend warſt du nicht, 
Sondern nah in Liebesmacht; 
Weißt du's nicht? mein ſuͤßes Licht, 
Bei mir warſt du all die Nacht. 


XVI. 
Sie ſprach: O weh! und nimmt dein Lieben ab? 
Ja, ſprach ich, enden muß ein jedes Leben. 
Sie ſprach: O Gott, und dieſes geht zu Grab! 
Ja, ſprach ich! um zum Himmel ſich zu heben. 
Sie ſprach: O Gott! daß man ein Gluͤck uns gab, 
Und nimmt es wieder! was nun iſt es eben? 
Ich ſprach: Es iſt das Waſſer dort im Borne, 
Stets fließt es ab und hebt ſtets an von vorne. 


XVII. 
Warum ſich zwei erwaͤhlen, 
Zuſammen Eins zu ſeyn, 
Untrennlich ſich vermaͤhlen 
Zu Leib⸗ und Seelverein? 
Sind ſie dazu geboren? 
Von Gott dazu erkoren? 
Es iſt nicht auszuzaͤhlen, 
Warum es ſo muß ſeyn. 
Die Welt ſie ſtand ſo munter 
Vor meinen Augen da; 
Die ganze gieng mir unter, 
Da ich den Einen ſah! 
Es faßte mich ein Bangen, 
Wie ich ſie ſah zergangen; 
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Doch ſchoͤner gieng und bunter 
Sie auf im Freunde ja. 

Ich träumte nur von Wonnen, 
Wann ich mich fonft gefreut: 
Sch meinte wol, daß Sonnen 
Mir fchienen auch wie heut; 
Das alles war eine Schatte, 
Da ich die Luft nicht hatte, 
Die nun ald wie ein Bronnen 
Sich aus ſich felbft erneut. 

Es wurden bie Gewalten 

"Der Liebe mir bewußt; 

Ich fühle ſich entfalten 

Im Herzen eine Luft, 

Mit meinen Liebesblicden 

Die Schöpfung zu umftriden, | 
Gott, Himmel, Welt zu halten 
Vereint an meiner Bruft. 

Kann man im Derzen tragen 

Soviel zu einer Friſt? 

Ih will davor nicht zagen, 
Weil alles Ein’s nur ift. 
Durch Liebe will ich zeigen 
Der Welt, ich fei liebeigen, 
Und jeder Blum’ es fagen, 
Daß du mein Gatte bift. 

Ich will bie Liebesfpenden 
(D zürne nicht der Braut) 
An alle Welt verfchwenben, 
Wie Lenz vom Himmel thaut. 
Mir iſt foviel geblieben: 

IH Eann fie alle Lieben, 
Ohn' etwas zu entwenben 
Dir Einem füß und. traut! 


* 
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XVIII. 
Ich bitte dich, o Mutter, bei den Bruͤſten, 
Die ich geſogen hab' als Kind, 
Daß du nicht weckeſt den von mir gekuͤßten, 
Der mir am Buſen ſchlummert lind. 
Ich bitte dich, daß du ihn auf nicht weckeſt, 
Bevor er felber hier erwacht, 
Und aus dem Traume mir ihn auf nicht fchredeft, 
Darein ich Eüffend ihn gebracht. 


xIX. 
Ich fegne diefe Tropfen, 
Die an das Fenfter Elopfen, 
Und fpreden: Wer zu Haus, 
Der geh? izt nicht hinaus. 
Bom Himmel ſtroͤmt im Regen 
Den Fluren duft'ger Segen, 
Daß neue Blumen blühn 
Aus dem erfrifchten Grün. 
Mir aber firömen nieder 
Im Regen Lieb’ und Lieder, 
Sn meiner Liebften Haus, 
Wo ich nicht kann heraus. 
Ich hätt? im Stral der Sonnen 
Berlaffen meine Wonnen, 
Ich hätt’ im Sternenfchein 
Hort müffen giehn allein. 
Der Regen heißt mich bleiben, 
Sie Tann mid nicht vertreiben; 
Und wie ihr Auge fpricht, 
Vertreibt fie auch mich nicht. 
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XX. 


Daß in dieſem jungfraͤulichen 
Zimmer, wo noch nimmer 
Sich ein Mann hat eingeſchlichen, 
Nun ſich wie auf immer 
Nieder hat der Freund gelaſſen; 
Kann ich den Gedanken faſſen? 
Und warum nicht in der Kammer 
Soll er wohnen, ſchreiben, 
Den ich doch nicht kann, o Jammer, 
Aus dem Herzen treiben! 
Freund, in meinem ſchoͤnſten Zimmer, 
Hier im Herzen, wohnſt du immer. 
Ach es war nicht wohl verwahret 
Meines Herzen Pforte; 
Und der Freund hat nicht geſparet 
Seine ſtarken Worte. 
Daß ich ihn herein genommen, 
Macht mir wohl und doch beklommen. 
Wann die kurzen Tage ſchwinden, 
und der Freund geſchieden; 
Wo dann einſam werd’ ich finden 
Wieder meinen Frieden? 
Ihn im Herzen find’ ich nimmer, 
Ihn nicht mehr in meinem Bimmer. 
Tages werd’ ich FIN im Herzen 
Di verborgen tragen, 
Nachts im Zimmer bei den Kerzen 
Wird pad Herzchen fchlagen 5 
Wie ich öffne bie Garbinen, 
Schaut der Freund mid an aus ihnen. 
Haft did) wollen malen laffen, | 
Um, wenn bu gegangen, 
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An ber Wand vor meinem naffen 

Blick als Bild zu hangen; 

Doch nun wird ein Bild mir ſtralen, 

Das kein Maler braucht zu malen. 
Daß dich dieſer Pfuͤhl gewieget, 

Kann ich das verdraͤngen? 

Wo mein Haupt im Schlummer lieget, 

Wird dein Bildniß haͤngen. 

Und nicht brauch” ich zu erſchrecken, 

Niemand wird das Bild entdecken. 





XXI. 

Sieh, o Liebſter, ob ich mich 
Nicht auch uͤberwinden kann! 

Ja ich uͤberwand, und ich 
Triumfire wie ein Mann. 

Als du dort im Zimmer ſaßeſt, 
Schreibend, und ich hier allein; 
Wie du mich ſolang vergaßeſt, 

SGtellte ſich die Sehnſucht ein. 

Mutter war hinausgegangen, 
Meine Arbeit kam in Stocken, 
Und es wollte ein Verlangen 
Mich nach deinem Zimmer locken. 

Doch ich ſprach im Herzen: Wenn 
Dich der Freund ſo leicht kann miſſen, 
Soll er, daß es ſchwerer denn 
Dir geworden, auch nicht wiſſen. 

Und ich habe widerſtanden, 

Und dem Siege ward ſein Lohn: 
Denn zu meiner Arme Banden, 
Liebſter! eben kommſt du ſchon. 
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XXII. 
Ich liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach ich zu ihr, ſprach ſie zu mir. 
Ich liebe dich, weil du mein Putz. 
Dich Lieb’ ich, weil du meine Zier. 
Ich Liebe dich aus Eigennutz, 
Sprach fie zu mir, ſprach ich zu ihr. 
Ich liebe mich als deinen Puß, 
Ich liebe mich als deine Zier. 
Und lieben wir und fo zum Puß, 
Und lieben wir uns fo zur Zier, 
Und ift das Lieb’ aus Eigennuß, 
Aus Eigennug fo lieben wir. 





XXIII. 


Sei mir nur ein einz'ger Tag beſchieden, 
Oder eine Reihe Jahr' hienieden. 

Sei's ein Tag, fo will ich ihn genießen, 
Still an deinem Blick mein Auge ſchließen. 
Seien's Zahre, will ich fie durchmeſſen, 
Di, mein Gluͤck, zu fühlen nie vergeſſen. 
Ob ichs eines Tages kurze Stunden, 

Ob ichs habe Jahrelang empfunden; 

Hab’ ich doch empfunden deine Liebe, 

Daß ich felig im Gefühl zerſtiebe! 


XXIV. 
Ach daß ewig hier die Liebe 
Ewig bliebe, 
Oder, wenn ſie wollte ſcheiden, 
Uns die beiden 
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Uns die beiden mit ſich nähme, 
Daß ich Fame 
Mit dir dorthin, wo die Liebe 
Ewig bliebe. 


XXV. 


Luͤfte, die ihr ſcherzet 
Auf der Sommerflur, 
Gehet hin und herzet 
Meine Roſe nur! 
Weil ihr Liebſter ſaͤumet, 
Iſt ihr ſchwuͤl zu Muth, 
Geht, und weil ſie traͤumet, 
Kuͤßt ihr ab die Glut! 


XXVI. 


O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpuͤlt, 
Und hinunter auf leiſem Pfade 
An den Wurzeln des Gartens wuͤhlt; 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder kuͤhlt! 

O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpuͤlt; 
So du wuͤnſcheſt, daß nie dir ſchade 
Glut des Sommers, der druͤckend ſchwuͤlt: 
Gib die Wogen zum lauen Bade, 
Das ihr die zarten Glieder kuͤhlt! 

O des ſtillen Flußes Najade, 
Der die Wohnung der Liebſten beſpuͤlt; 
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Du erflehteft dir felb es zur Gnabe, 
Haft durch das Amt geehrt dich gefühlt: 
Gib die Wogen zum lauen Babe, 
Das ihr die zarten Glieder kuͤhlt! 


XXVII. 

Geh, mein Herz, zum Liebchen heute! 

Weißt du ob du's morgen kannſt? 

Nimm der Liebe Gluͤck zur Beute, 

Raſch, und ſtirb, wann du's gewannſt. 
Warum willſt du fern ihr fäumen 

Einen einz'gen Augenblid? 

Laß dich nicht in leeren Träumen 

Ueberrafhen vom Geſchick. 
Sondern wann ed ohn’ Erbarmen 

Führen will auf di den Streich, 

Treff es dich in ihren Armen, 

Shr am Bufen ftirbt ſichs weid. 
Zähle nicht die Eünft’gen Stunden, 

Die du weihen willft der Luft. 

Eine, traurig hingeſchwunden, 

Iſt ein fiderer Verluſt. 
Ob dir taufend Tage blieben, 

Gib umfonft nit Einen Tag. 

Warum willft auf morgen fchieben, 

Bas dir heute werben mag? 
unerſchoͤpflich ift der Becher, 

Den die Kiebe dar dir beutz 

Nie ihn enden wirft ‚bu, Zecher, 

Doch beginnen mußt du heut. 
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XXVIII. 
Solang ich werde: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragenz 
Solange ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 
Werd' ich mit Blicken: „Liebſt du mich, 
O Liebſter?“ dich fragen; 
Mit Kuͤſſen ſollſt: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir ſagen. 
Und wird ein Seufzer: „Liebſt du mich, 
O Liebfter ? dich fragen; 
Ein Lächeln fol: „Ich liebe dich, 
O Liebſte!“ mir fagen. 


AXIX. 

Du biſt die Roſe meiner Liebe, 
Die RoP auf meines ‚Bergen Flur. 
Es waren andre Blumentriebe 
Vorahnung meiner Rofe nur, 
Es kam ber Flor, daß er zerfliche, 
Berfhwinden mußte jede Spur, 
Dog Raum für meine Rofe bliebe, 
Die mir gu bleiben ewig ſchwur. 


5 


XXX. 


Sene Stunden, 
Die gefhwunden 
Mir entfernt von dir, mein Gluͤck, 
Muß mit Zagen 
Sch beklagen, 
Und fie bringt Fein Gott zurüd, 
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Ich will bleiben! 
Mich vertreiben 
Soll von dir allein der Zod. 
Wo fie haben 
Mid begraben, 
Streu' aufs Grab mir Rofen roth! 
Mir auf Erben 
Untreu werden 
Und im Himmel kannſt du nichts 
Doch allein nur 
Bift du mein nur 
Da wo did mein Arm umflicht. 


XXXI. 


Mutter, Mutter! glaube nicht, 
Weil ich ihn lieb' alſo ſehr, 
Daß nun Liebe mir gebricht, 
Dich zu lieben, wie vorher. 
Mutter, Mutter! ſeit ich ihn 
Liebe, lieb' ich erſt dich ſehr. 
Laß mich an mein Herz dich ziehn, 
Und dich kuͤſſen, wie mich er. 
Mutier, Mutter! feit ich ihn 
Liebe, lieb’ ich erft dich ganz, 
Daß du mir das Seyn verliehn, 
Das mir warb zu foldhem Glanz. . 
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XXXII. 
Laß mich ihm am Buſen hangen, 
Mutter Mutter! laß das Bangen. 
Frage nicht: wie ſoll ſichs wenden? 
Frage nicht: wie ſoll das enden? 
Enden? enden ſoll ſichs nie, 
Wenden, noch nicht weiß ich, wie! 


XXXIII. 

Ein Strom der Liebe gieng 
Aus meiner Liebſten Herzen, 
Den ich in meins empfieng 
Heruͤber ohne Schmerzen; 

Der, wie er meine Bruſt 
Durchflutet und durchzogen, 
Zuruͤck in ſtiller Luſt 
Ergoß in Sie ſein Wogen. 

Sie fuͤhlte, wie ich tief 
In ihrem Frieden ruhte; 
Ich fuͤhlte, wie ſie ſchlief, 

An meinem ſtillen Blute. 

Wir ſahn uns an dazu, 
Verwundert, wie auf Erden 
Solch eine Himmelsruh 
Mag zweien Herzen werden. 


XXXIV. 


Ich bin auf Leben und Tod gefaßt, 
Die Liebe wird mich decken, 
Daß mir das Leben keine Laſt, 
Der Tod mir ſei kein Schrecken. 
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Die Bürde des Lebens wird mir leicht, 
Weil Liebe fie mir Hilft tragen; 
Und wenn fie vom Himmel die Hand mir reicht, 
Wie dürft’ ich am Grab verzagen? 


XXXV, 

Meines Liedes Stimmen riefen, 
Als mein Herz im Blute fland: 
AH! in diefen Wogentiefen, 
Goͤtter! nur Ein fihres Pfand! 

Wenn die Freuden all entfchliefen 
Oper flohen himmelwerts, 

Laßt mir in. deö Herzen Ziefen 
Unverlierbar nur den Schmerz! — 

Haft du doch den Schmerz verloren, 
Den du ewig nannteft, Bruft? 
Rein! er warb nur umgeboren 
Durch die Lieb’ in ew’ge Luft. 


XXXVI. 
Da ich dich einmal gefunden, 
Kann ich dich nicht mehr verlieren. 
Da du mich einmal umwunden, 
Mußt als Kranz mich ewig zieren. 
Dich nicht ahnte mein Verlangen, 
Eh dich mir der Himmel gab; 
Da ich dich von ihm empfangen, 
Nimmt dich keine Welt mir ab. 
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XXXVII. 

Liebſter! wenn an deinen Kuͤſſen 

Ich nun eben ſtuͤrbe; 

Sag', ob unter Thraͤnenguͤſſen 

Ich ein Grab erwuͤrbe? — 
Haſt du ſolchen Tod erworben, 

Sollt' ich wol erſchrecke? 

Die an Kuͤſſen iſt geſtorben, 

Wird ein Kuß erwecken. 


XXXvVIII. 

Wahrlich nicht durch Zärtlichkeit, 
Freund, in meiner Nähe 
Kommft du in Verlegenheit, 
Ob ein Falk’ auch fpähe. 

Aber das ift mir kein Troſt; 
Kann doch zum Verräther 
Werben auch) fo gut ber Froft, 
Wie der Liebesäther., 

Du mußt weber kalt no warm 
Mir -genüber fcheinen, 

Wenn und foll der laue Schwarm 
Glauben von ben feinen. 


XXXIX. 


Liebfter ! einft geliebt hat mich ein Dann, 
Deß ich noch mit Haß nicht denken kann, 
Aber def ich nie mit Liebe dachte. 
Wunder nimmt michs, wenn ichs jebt betrachte, 
Wie ich ſtets gebliehen ihm fo Kalt, 
Und vor dir gefchmolzen bin fo bald. 

27 * 
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Wil mich Neue nun zu fpät durchfchauern ? 
Jezo fang’ ich an, ihn zu bedauern. 

Jezo, da ich, Liebfter, liche dich, 

Fuͤhl' ich, wie er einft geliebt hat mid; 
Liebend erft kann ich es ganz empfinden, 
Was es heißt, nicht Gegenliebe finden. 


XXXX. 


Liebſter! Als du neulich uns verlaſſen, 

Und mein Aug’ um dich begann zu naſſen; 
Als ich bei des Abends ftilem Scheine 

Mit dem guten Vater gieng alleine; 
RKichtet' er an mich beforgt die Frage, 

Wie ich meines Freundes Abfchied trage? 
Ich bin ruhig, ſprach ich: denn es wollte 
Unfer Freund, daß ruhig feyn ich follte, 
Mißlich wollte das dem Vater fcheinen, 

Und er fprah: Wie will der Mann das meinen? 
Alsob eine Neigung, die wir hegen, 

Sei alöwie ein Handſchuh mwegzulegen. 

Und der gute Vater, mit Erwarmen, 
Sprah, mic haltend in den treuen Armen: 
Gott! was hätte diefer angerichtet, 

Hätt’. er meines Kindes Ruh vernichtet, 
Hätt’ er diefes Herzen Gluͤck geftöret, 
Deffen Pflege mir durch Gott gehöret. 
Liebfter! wie des Greifes Thränen rannen, 
Fuͤhlte faft mein Herz fich übermannen, 
Ihm am Bufen alles zu bekennen, 

Wie ich nicht mehr bin von bir zu trennen; 
Ihm mein ganzes füßes Leid zu zeigen, 
Wie ich gang unnennbar bin dein eigen, 
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In den Abgrund meiner Liebe fchauen 
Ihn zu laffen, der erfüllt mit Grauen 
Ihn würd’ haben, und allein mit Wonne 
Mid erfüllt im Stral der Gottesfonne. 


XXXXI. 
Daß du ruhig wäreft, wie mein Vater! 
Der, ein immer liebendber Berather, 
Freudig fördert, ordnet und befchließet, 
Wenig braudt, und diefes ganz genießet. 
Wie im Haus er feft und ficher handelt, 
Friedlich dann durch feine Gärten wandelt, 
Sich der Frucht erfreut und ihrer Blüte, 
Smmer heitern Simmel im Gemüte, 
Zägliche Zerftreuung Tann nicht fehlen, 
Zaufend Knospen hat er ja zu zählen; 
Vieler Pflanzen hat er auch zu warten, 
Und mid zieht er wie die Rof im Garten. 
Möcht’ er doch mit feinen treuen Händen 
Jeden rauhen Anhauch von mir wenden. 
Welche Pflege hat er mir bewiefen! 
Seiner Sorgfalt nur verdank' ich diefen 
Schmud des Geiftes, wenn mich etwas fehmüdet, 
Was dich mehr als Sinnenreiz begluͤcket. 
Sieh, mein Freund, wie er in dieſen Räumen 
Zu den alten väterlichen Bäumen 
Zunge-pflanzet, ſchon mit grauen Haaren 3 
Wird er ihre Früchte wol erfahren ? 
Doch fein Leben fol mit ihm nicht fchließen, 
Andre follen es nad) ihm genießen. 
Und fo pflanzt er in ber Tochter Herzen, 
Bald mit Ernfte, bald mit heitern Scherzen, 
Stille Reiſer, die nicht feinen Zagen, 
Sondern dir nur werden Krüdte tragen. 
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XXXXI. 

Ich hätte deine Schweiter 
3u heißen mich begnügt, _ 
Du haft die Bande fefter 
um mid ald Braut gefügt. 

Wenn du fie wieder riffelt, 

Sch trüge nicht den Schmerz 5 
Sa Liebſter, daß du's wiffelt, 
Das braͤche mir das Herz. 

Ich Eonnt’ ein Glück entbehren, 
Als ich ed nicht gekannt; 
Nun muß ed ewig währen, 
Da ichs in dir empfand. 

Sch bin nicht mehr die meine, 
Seit ih in dich gieng einz 
Und feyn muß id) die deine, 
Wenn ich foll irgend feyn. 


XXXXIII. 


Liebſte! welche ſuͤße Laſt 
Meine Bruſt empfunden, 
Seit du dich auf ewig haſt 
Meinem Seyn verbunden! 

Auch nicht einen Augenblid 
Kann ich mirs entfchlagen, 
Daß ich dich und dein Geſchick 
Muß im Arme tragen. 

. DO ber veigenben Begier, 

Wie nad) mir du fehneft! 

Smmer tft, als ob bu mir 

Auf der Schulter lehneſt. 


.* 
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XXXXIV. 


Liebſter! o wie fuͤrchte ich, 

Daß du ſtatt als Fluͤgel 

Kuͤnftighin empfinden mich 

Moͤgeſt nur als Zuͤgel. 

Da dich ſollte himmelan 

Heben das Gefieder, 

Zieh' ich von der Sternenbahn 
Dich zur Erde nieder. 
Liebſte! ja ein Zuͤgel mir 

Biſt du, laß dirs danken, 

Daß die zuͤgelloſe Gier 

Trat durch dich in Schranken. 
Du haſt ſtill den Trieb gelenkt 

Auf das Ziel, das feſte. 

Sieh, der Vogel hat geſenkt 

Seinen Flug zum Neſte. 

Ja herab, herab in dich, 

Haſt du mich gezogen; 

Warum fluͤgeln ſollt' ich mich 

Auf zum Himmelsbogen? 
Sieh, dir nach aufs Erdgefild 

Steigt der Himmel nieder; 

Wo dein Bronn der Liebe quillt, 

Rauſcht mein Strom ber Lieder, 


XXXXV. 


Scheint es dir nicht feltfam, Liebchen, 
Wie wir Sprachen zweierlei 
Reden, ob wir find mit andern, 
Dder ob wir find zu zwei. 


424 


So geredet boppelzüngig 
Hab’ ich einft auf Welfchlands Flur, 
Welſches mit den Welfchen fprechend, 
Mit den Deutfchen Deutfches nur. 

- Liebehen ! laß nun frembe Zungen, 

Denn bie Fremden find zur Rub. 

O wie traulich ift erflungen 

Unfer landsmannfchaftlic Du. 


XXXXVI. 
Altitalieniſches. 

Warum willſt du Andre fragen, 
Die's nicht meinen treu mit dir? 
Glaube nichts als was dir ſagen 
Dieſe beiden Augen hier. 

Glaube nicht den fremden Leuten, 
Glaube nicht dem eignen Wahn; 
Nicht mein Thun auch ſollſt du deuten, 
Sondern ſieh die Augen an. 

Schweigt die Lippe deinen Fragen, 
Oder zeugt ſie gegen mich? 

Was auch meine Lippen ſagen, 
Sieh mein Aug' — ich liebe dich. 


XXXXVII. 
Sicilianiſches. 

Liebſt du um Schoͤnheit, 

O nicht mich liebe! 

Liebe die Sonne, 

Sie traͤgt ein goldnes Haar. 
Liebſt du um Jugend, 

O nicht mich liebe! 
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Liebe den Frühling, 

Der jung ift jedes Jahr. 
Liebft du um Schäße, 

O nicht mich Liebe! 

Liebe die Meerfrau, 

Die bat viel Perlen klar. 
Liebft du um Liebe, 

D ja mich liebe! 

Liebe mich immer, 

Dich Lieb’ ich immerbar. 


XXXXVII. 


Am frühen Morgen aufgewadt, 
Hab' ih den Zag gefchrieben, 
Dann mein Gefchriebnes in der Nacht 
Geleſen meiner Lieben. 

Der Liebften hat darauf das Lied 
Im Schlummer nachgetönet, 
Und jeder Traum bes Dichters ficht 
Durch ihren ſich verfchönet. 

Dann hat fie mir am andern Tag 
Den Zraum ergählet wieder, 
Den ich nun wieder faffen mag 
Und fchöner noch in Lieder. 

Und biefe Lieder wird fie dann 
In neue Zräume weben, 
So daß uns Stoff nicht fehlen Tann 
Zür Lied und Zraum aufs Leben. 
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XXXXIX. 
Als ich die Augen ſchloß, 
Sich Schlaf auf mich ergoß, 
Da kam dein Augenpaar, 
Und ſah mich an ſo klar. 
Es ſah mich an ſo tief; 
Ich ſchaut' hinein, und ſchlief. 
Es gieng ein ſuͤßer Schmerz 
Mir mitten durch das Herz. 
Mich ſchaut' ich ganz hinein, 
In Duft zerfloß der Schein, 
Da fuͤhlt' ich deinen Hauch 
An meinen Wangen auch. 
Ich ſtreckte meinen Arm, 
Am Buſen war mirs warm, 
Als laͤgeſt du daran; 
Wie durft' ich dich umfahn! 
Wie ich dich an mich zog, 
Wie ich dich in mich ſog! 
O warſt du fern mir da? 
So nah warſt du mir ja. 
Trug dich der Traum zu mir? 
Trug mich der Traum zu dir? 
Wir haben dieſe Nacht 
Beiſammen zugebracht. 


L. 

O Gott, wie dank' ich bir, 
Daß du mir gabſt das Leben, 
Da du die Liebe mir 
Nun haſt dazu gegeben. 

Das ew'ge Morgenroth 
Iſt in mir aufgegangen; 
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Ich brauche nicht vorm Tod, 

Vorm Leben nicht, zu bangen, 
Du bift im Leben mein, 

Und mein im Tod geblieben. 

Ich ſah, wie Gott uns ein 

Hat in fein Buch gefchrieben. 


LI, 
Eiferfüchtig, Liebchen, ich? 
Auf wen Tönnt’ ichs feyn, als mid? 
Könnt’ ich auf die Morgenluft, 
Oder auf den Blumenduft? 
Als ich kargt' um Wort und Blid, 
War es mir ein Mißgefchid, 
Wenn fi einen Blick, ein Wort, 
Zeug von bir ein andrer fort. 
Seit du mir dein füßes Leben 
Ewig innig haft gegeben, 
Weiß ich doch, du Eannft es einem 
Weiter geben, ald mir einem. 


LI. 

Hier, Geliebte, nimm es wieder, 

Was von Schulter und Gewand, 

Süßen Raub ber füßen Glieder, 

Ich dir fpielend einft entwand. 
Rimm den Tand zurüd mit Schweigen, 

Er ift mir nicht weiter nutz. 

Run bu felber bift mein eigen, 

Wozu braucht’ ich deinen Pug? 
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LIII. 

Dein Bild, Geliebter, moͤcht' ich haben, 
Gemalt in meiner Kammer, 
Mich jeden Augenblick zu laben 
Daran in meinem Jammer. 

Sie wollen mich mit Reden irren, 
Sie wollen dich mir rauben, 
Sie wollen mir den Sinn verwirren. 
Geliebter, kannſt du's glauben? 

Ich fuͤhl' es ſo durchs Haupt mir ſchwanken, 
Daß ich das Bild, das helle, 
Das ich von dir trag’ im Gedanken, 
Oft finde kaum zur Stelle. 

Sa wie fie reden, mie fie flüftern, 
Ich glaube nicht dem Zuge, 

Und fühle doch, wie fie verbüftern 
Dein Bild in jedem Zuge. 

O hätt’ ich dich gemalt in Karben, 
So Eönnt’ ich mit den Augen 
Die Züge, bie fie mir verdarben, 
Rein wieder in mich faugen. 


LIV. 


O Freund, mein Schirm, mein Schutz! 
O Sreund, mein Schmud, mein Pug! 
Mein Stolz, mein Troft, mein Zeus! 

Mein Bollwerk, o mein Schild! 

Wo's einen Kampf mir gilt, 
Fluͤcht' ich zu deinem Bild. 

Wenn mich in Jammerſchlucht 
Die Welt zu draͤngen ſucht, 

Nehm' ich zu dir die Flucht. 
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Ob fie mir bittres bot, 
Mit bittrerem mir droht, 
So klag' ich dir die Noth. 
Du fchideft ohn’ ein Wort 
Des Zroftes mich nicht fort, 
Du bift und bleibft mein Hort. 
Der Erde Weh ift Scherz, 
Hier leg’ ih an bein Herz 
Mich felbft und meinen Schmerz. 
D Welt, was du mir thuft, 
Ich ruh’ in fliller Luft 
An meines Freundes Brufl. 


; LV, 

Eines Weges fooft bin ich zur Liebften gegangen, 

Daß aufmerkfam geworben die Leuf’ in der Naͤh' und die Hunde. 
Dod mir haben die Hunde bereits als einem Bekannten 

Auf zu bellen gehört, bie Leute nur bellen noch immer. 


LVI. 
Liebſter! ich begreife nicht, 
Wie die Mutter iſt, 
Die mich ſonſt aus dem Geſicht 
Ließ zu keiner Friſt. 
Da es mir nicht noͤthig war, 
Uebte fie die Hut, 
Und vergißt fie ganz und gar, 
Nun ed wäre gut. 
Must ein Engel fiheinen ihr, 
Daß fie fo dir traut. 
Ich erroͤthe, wie fie. mir 
In die Augen fohaut. 
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LVII. 
Ich und meine Liebfte find im Gtreite, 
Ob mein Kind fie fei, ob ich das ihre? 
Jedes will zu feinem Kind das andre 
Darum machen, um es fo zu pflegen. 
Dann hinwieder will das Kind des andern 
Jedes feyn, fich pflegen fo zu laffen. 
und die Mutter, die den Streit mit anfah, 
Sprach: Das End ift, daß ihr alle beide, 
Sonft vernünft’ge Leute, nun zu Kindern ' 
Wieder feid geworden. Nun fo wartet! 
Eure Mutter wird zur Ruthe greifen, 
Wenn ihr nicht mit Küffen euch verföhnet. 


LVIII. 
Sch Tag in ſtummer. Luft 
An meiner Liebften Bruft, 
Und meine Augenliede 
Geſchloſſen hielt der Friede, 
Ich fühlte mich in ihr, 
und fühlte fie in mir, 
Ich fühlte nur das Leben, 
Das wir einander geben. 
Da blickt' ich auf nad ihr, 
Und wieder fie nad) mir, 
Es kamen auf ben Wegen 
Die Blide ſich entgegen. 
Was wollt’ ihre Augen hier? 
Ihr feid nur Neubegier. 
Wir wiffen im Vertrauen, 
Was ihr nicht braucht zu fehauen. 
Mein Auge fihaute body, 
Und ihres ſchaute noch, 
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Alsob das meine fragte, 
Und ihres Antwort fagte. 
Es fragte: Liebft du mid? 
Es fagte: Frage dich! 
Und beide ſchloſſen wieder 
Begnügt die Augenlieder. 


LIX. 


Meine Liebfte, mit den frommen treuen 
Braunen Rehesaugen, fagt, fie habe 

Blaue einft ald Kind gehabt. Ich glaub? es. 
Neulich da ich, ſeliges Vergeſſen 

Trinkend, hieng an ihren ſuͤßen Lippen; 
Meine Augen unterm langen Kuſſe 

Oeffnend, ſchaut' ich in die nahen ihren, 

Und ſie kamen mir in ſolcher Naͤhe 

Tiefblau wie ein Himmel vor. Was iſt das? 
Wer gibt dir der Kindheit Augen wieder? 
Deine Liebe, ſprach ſie, deine Liebe, 

Die mich hat zum Kind gemacht, die alle 
Liebesunſchuldstraͤume meiner Kindheit 

Hat gereift zu feliger Erfüllung. 

Soll der Himmel nit, der mir im Herzen 
Steht durch dich, mir blau durchs Auge bliden? 


LX. 


Von Eyanen laß den linden 
Kranz die winden, 
Bon Cyanen laß den rechten 
Kranz bir flechten. 
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Schön mit deinen dunklen Haaren 

Bird das dunkle Blau fi) paaren. 

Geres ſelbſt im Götterfhimmer 

Kränzt mit anderm Schmud fi nimmer. 
Du bift meines Lebens Ceres; 

Ohne di, mein Seyn, was wär’ es? 

Dorn und Diſtel würden flehen, 

Wo jest goldne Saaten wehen. 
Du bift meine Segensernte, 

Meine blumenmilbdurdfternte. 

Deine Lieb’ ift meine Garbe, 

Daß mein Herz nicht Nahrung darbe. 
Ewig ſich von deinen Achren 

Müßen meine Wünfche nähren, 

Und mit deiner ftillen Blüte 

Muß ſich fehmücen mein Gemüte. 
Blaue Blüte, Bild der Treue, 

Blauer als des Himmeld Blaͤue, 

Di, mir ewig treu geblieben, 

Muͤß' ich ewig, ewig lieben. 


LXI. 


Ich ſprach: Es iſt nun Herbſt fuͤr mich. 
Nein! ſprach ſie: es ſoll Fruͤhling ſeyn. 
Und als ich trüb’ in Nacht entwich, 

Da holt? ihr Heller Blick mid ein. 

Ich ſprach: der Wangen Rof’ erblich. 
Sie ſprach: ich will dir meine leihn. 
Biſt du ſo alt? ſo jung bin ich; 

und iſt nicht meine Jugend dein? 
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LXII. 


Alle Liebeslieder, die 

Ich geſchrieben je im Leben, 
Sieht auf meinem Antlitz hie 
Meiner Liebften Auge ſchweben. 
Sie verfchönen es für fie, 

Wie den Anger Frühlings Weben; 
Und die Zugenbblüte nie 

Darf ich zu verlieren beben. 


LXIII. 


Wie ſie alle Lieder lobt, 
‚ Die hier meinem Kiel entthauen, 
Hab’ ich freilich wol erprobt, 
Daß ber Richterin nicht zu trauen. 
Welchen Theil ber Eigennug 
Hat am Lob, muß ein mir leuchten: 
Diefe Lieder find ihr Putz; 
Sollt' ihr Pug nicht Schön ihr däuchten ? 
Und fo darf ich mir geftehn, 
Und fie ſoll mirs nicht verneinen, 
Daß fie manches mit laͤßt gehn, 
Weil e8 eben ift vom meinen, 
Wäre das mir zum Verbruß? 
Nicht doch! Was vom Kunflurtheile 
Ich dem Lieb entziehen muß, 
Wird dadurch mir felb zu Theile. 
Welch ein reizender Gewinn 
Wäget allen Schaden nieder! 
Weil ih doch mir näher bin, 
Als die Tiebften meiner Lieder. . 
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LXIV. 


Der Frühling fprad zu mir: 
Ich kann nicht bleiben hier. 
Ich laſſe meine Luſt 

In deiner treuen Bruſt. 
Austheile ſie der Welt, 

Wie es dir wohlgefaͤllt. 

Gib einen Fruͤhlingstraum 
Dem Wald und jedem Baum, 
Der Flur und jedem Straud, 
Und deiner Liebften auch; 
Daß fie mich nicht vermißt, 
Und auch mich nicht vergißt, 
Bis wieder ih allhier 
Erfchein’ in meiner Bier. 


Liebesfrühling. 


Fünfter Strauß, 


IL. 


Immer dacht' ich, Liebſte, daß 
Deines Dichters Lieben 
Voͤllig von bes Liedes Maß 
Sollte feyn umfchrieben; 

Daß du nichts fo tief, und nichts 
Ich fo hoch empfaͤnde, 

Was in Schranken des Gedichts 
Seinen Plag nicht fände. 

Liebſte! heut' erkenn' ich doch, 
Daß ein Lied nicht reichet 
An die Liebe, die ihm hoch 
Himmelein entweichet. 

Was ich heut, der Welt geheim, 
Dir vor Gott geſchworen, 
Schwoͤren koͤnnt' ichs nicht im Reim, 
Noch vor Menſchenohren. 

Darum fuͤrchte nun auch nicht 
Zaubertrug und Welle! 

Treten kann nicht ein Gedicht 
An der Liebe Stelle. 

Nicht, die Liebe ſelb zu ſeyn, 
Mag dem Liede gluͤcken, 
Sondern ſein Beruf allein 
Bleibt, ihr Kleid zu ſchmuͤcken. 
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II. 


Freund! o wie mirs dringt zu Herzen, 
Was dein Lied von Liebe ſpricht! 
Nur ſo oft's von ſuͤßen Schmerzen 
Redet, ſo begreif' ichs nicht. 

Iſt es um des Klanges willen 
Nur weil Schmerz auf Herz ſich reimt? 
Denn ich fuͤhle wie im ſtillen 
Buſen gar kein Schmerz mir keimt. 

Hier ſind lauter Himmelswonnen, 

Iſt es ſo nicht auch in dir? — 
Freundin! ja fo hat's begonnen, 
Doch folang war’s anders hier, 

Nur im reinften Engelhergen 
Kann der Liebe Himmelslicht 
Zünden reine Freudenkerzen, 

Und die Flammen fühlft du nicht. 
und ich fühle, wie herüber 

Schon von bir die Kraft mir bringt, 

Tretend in den Kampf mit trüber 

Naht, und fie zu Boden ringt. 

Nur das Schmerzenwort zu brauden 
Klebt dem Lied no an ein Hang. 
Komm, in Wonnen untertauchen 
Freundin foll der leere Klang! 


in. 
Diefer Liebe Freudenfchauer, 
Der dich, LKiebfter, mir gewann, 
D wie forg’ ich, auf die Dauer, 
Ob er mir dich halten kann. 
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Mit dem Raub des Himmels ſchmuͤcken 
Und der Erde möcht?’ ich mich, 
Immer neu dich zu beglüden, 
Zu entzäden, Liebſter, did. 

Ja ich wollte felbft nicht ſchaudern, 
Aud für dich gelehrt zu feyn. 
Führe mich nur ohne Zaudern 
In das Reich des Willens ein. 

AU dein Dichten, all bein Denken, 
Durch der Liebe Zauberhaud) 
Könnteft du in mich es fenfen, 
Dich in mir zu finden auch! 

Daß dichs freute, die Entfaltung 
Deiner Traum’ in mir zu fehau’n, 
Und mit fohöpfrifcher Geſtaltung 
Deine Welt in mir zu bau’n. 

Daß du jeder deiner Fragen 
Hier die Antwort fändeft all, 
Jede Saite angefchlagen 
Dir g&b’ einen Widerhall. 

Daß ich wie ein reiner Spiegel 
Gegenüber dir geftellt, 

Löfte unterm Liebesfiegel 
Die Geheimniffe der Welt. 





IV. 


Sie ſagen wol, ein Kuß ſei Scherz, 
Sie ſagen wol, ein Kuß ſei Spiel. 
O wie ein Kuß mir fiel aufs Herz, 
O wie ein Kuß aufs Herz mir fiel! 

Ich kuͤſſe nicht zum Scherze dich, 

Ich kuͤſſe dich aus vollem Ernſt, 


438 


Und wenn bu anders Eüffeft mich, 
So bitt’ ih, daß du's beſſer lernſt. 
Ih fage die mit diefem Kup, 
Daß ich die deine bin und bleib, - 
Sch fage dir, daß ewig muß 
Ich mich bekennen als bein Weib. 
Du haft daffelbe mir gefagt, 
Du Liebft im Ernſt und nit im Scherz. 
Und wenn mein Mund dich zweifelnd fragt, 
So kuͤſſ es wieder mir ins Herz. 


V. 


Liebſter! nun ich dich gefunden, 
Der mich ewig ganz bewegt, 
Den® ich, wie einft kurze Stunden 
Mich der erſte Mann erregt. 
Roh am Fuß die Kinderfchuhe, 
Sah ich ihn, der mir gefiel. 
Wie ich jest es Tund dir thue, 
Fuͤhl' ih nur, es war ein Spiel. 
Sol es nicht ein Mädchen reizen, 
Das ſich felber kaum gewahrt, 
Und nun fieht, daß man Tann geigen 
Nach den Bliden, die es fpart? 
Selber wichtig vorgekommen 
Bin ich damals mir zuerft, 
Und eö war mein Stolz entglommen, 
Dem du nun bie Demuth lehrſt. 
Jener hat mir wie von ferne 
Angekuͤndigt dein Geflecht. 
O wvie gibt ein Mädchen gerne 
Sich ins reizende Gefecht. 
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Liebſter! vielfach angefochten, 
Doch kein einzigmal befiegt, 
Wie fie auch fich flellen mochten, 
Hab' ich mich hindurch gefchmiegt. 

Jeden Angriff abgefchlagen 

Hab’ ich bi8 zum letzten Mann. 
Ad dem legten muß ich fagen, 
Daß er ganz mein Herz gewann. 


VI. 


Sie ſprach: O du biſt gut. 
Ja, ſprach ich wohlgemuth: 
Ja, gut, ich bin es dir, 
Dir gut im Herzen hier. 

Ja, gut, ich bins durch dich, 
Du biſt mein beßres Ich. 
Wie ſollt' ich gut nicht ſeyn, 
Da du biſt, Gute, mein! 


VII. 


Ich weiß, daß mich der Himmel liebt, 
Weil du mich liebſt, mein Leben! 
Daß er mir meine Schuld vergiebt, 
Weil er dich mir gegeben. 

Ja, weil du ſchwoͤrſt, daß ohne mich 
Kein Gluͤck dir koͤnne lachen, 

Muß, um zu machen gluͤcklich dich, 
Der Herr mich gluͤcklich machen. 
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Sie ſprach: Erſchrick nicht! ſie iſt dein, 
Iſt dein auf Tod und Leben. 
Ich ſprach: Und biſt du, biſt du mein? 
Wie ſollt' ich denn nicht beben? 

Wie ſollt' ich die Unendlichkeit 
Der Lieb' am Buſen tragen, 
Und von der neuen Seligkeit 
Nicht uͤberwaͤltigt zagen! 


IX. 


Gott! wie aus ſchwachen Weibes Bruſt 
Sich ein Gefuͤhl kann heben, 
So ſtark und freudig, kraftbewußt, 
Umfaſſend alles Leben, 

Ein Held, der alles ſetzet an 
Den einzigen Gedanken! 
Du ſetzeſt an den einz'gen Mann 
Dein Alles ohne Schwanken. 

Wie du, die edle Thraͤn' im Blick, 
Mich Hielteft feſt umwunden, 
Haft Leben, Erd’ und Weltgefchid 
Du glorreich überwunden. 


X. 


Solang du mich entbehren kannſt, 
Wie follt ich dich befchränten ? 
Ich bleibe dein, bie du gewannſt; 
Geh nur! mich folls nicht kraͤnken. 
Geliebter ! aber wenn bu dann | 
Bedürfen meiner follteft, 
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Und aber als ein flolger Mann 
Mich felbft nicht ſuchen wollteft 5 
Dann fuchen will ich dich, und nein, 

Nicht laſſen mich vertreiben: 
Geliebter! nun bedarfft bu mein, 
Nun will ich bei dir bleiben. 


XI. 


Scheinen will es zwar ein Traum; 
Was ich fuͤhle, glaub' ich kaum. 
Doch du ſteheſt mir zur Seiten, 
Lieblichſte der Wirklichkeiten! 

Tages traͤgt mich das Gefuͤhl, 

Aber Nachts auf meinem Pfuͤhl 
Hab' ich oft im Traum verloren 
Dich, und was du mir geſchworen. 

Soll mir das ein Zeichen ſeyn, 

Eine Vorbedeutung? Nein! 
Abgeſagt ſei allen Zeichen, 
Allem ſchauer⸗-ahnungsreichen. 

Wie das Leben hell bewußt 
Fuͤhl' ich dich in meiner Bruſt, 
Und die Nacht mit ihrem Fluͤſtern 
Soll mir nicht das Licht verduͤſtern. 

Ja, die finſtere Gewalt, 

Die am Tag hat keinen Halt, 
Kann ſich tuͤckiſch nur befleißen, 
Dich im Traum mir zu entreißen. 

Komm, o Liebſte, Morgenlicht, 
Mach die Finſterniß zu nicht. 
Deine Lieb' iſt helles Wachen, 
Sollte bang ein Traum mir machen? 
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XII. 


Liebſte! Nein, nicht luſtberauſcht, 
Sondern ruhig nuͤchtern, 

Hat ſich Herz um Herz getauſcht, 
Innig ſtark und ſchuͤchtern. 

Keine wilde ſchwaͤrmende 
Sinnesuͤbermeiſtrung, 

Eine milde waͤrmende 
Haltende Begeiſtrung. 

Wie mein Dichten von Natur, 
Liebſte! ſo mein Lieben. 
Niemals trunken hab' ich nur 
Auch ein Wort geſchrieben. 


XIII. 


Wenn du fragſt nach jenen Liedern, 
Die ich einer Todten ſang, 
Koͤnnt' ich, Liebſte, dir erwiedern: 
Macht dir eine Todte bang? 

Jene Lieder ſind ein Rahmen, 
Drein zu faſſen einen Schmerz, 
Dem ich wußte keinen Nahmen, 
Und den dod gefühlt mein Herz. 

Ah, das Gluͤck war nicht geſtorben, 
Es war ungeboren mir 3 
Und nun iſts in die erworben, 
Ewig unverloren mir. 
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XIV. 


Ich will nicht eiferfüchtig feyn, 
Weil das mir ift bewußt geblieben, 
Daß ich dich liebe fo allein, 
Wie dich Tann Feine andre Lieben, 

Ich bitte nur von Gott allein, 
Der mir die Lich?’ ins Herz gefchrieben, 
Daß dir die Schrift fei lesbar rein 
In jedem Augenblid geblieben. 

Wenn das Gefühl, wie ich bin bein, 
Dir wird im Buſen nie zerfticben, 
So wirft du, (Tann es anders feyn?) 
Wie ich dich liebe, mid) auch lieben. 


XV. 


Ich dachte nicht dich ſelb zu haben, 
Ich ſah in deinem Kreis mich um, 
Wem ich dieß Herz mit ſeinen Gaben 
Wol goͤnnen moͤcht' als Eigenthum. 
Ich habe keinen wahrgenommen, 
Dem ich dich haͤtte duͤrfen freyn; 
Es war mir noch nicht eingekommen, 
Daß ich es ſelber koͤnnte ſeyn. 
Ich fuͤhlte wol mich hingezogen 
Zu deiner ſtillen Herzlichkeit, 
Ich ſah dich freundlich mir gewogen, 
Doch glaubt' ich noch die Liebe weit. 
und als ich ſah, wie nah ſie ſtuͤnde, 
Fiel ſchwer aufs Herz mir ihr Gewicht. 
Ein Scherz an dieſem Ort war Suͤnde, 
Und Ernſt, den Ernſt den hofft? ich nicht. 
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Da wollt ich leife mich entziehen, 
Und näher Fam ich bir zurüd, 
Den Tod im Herzen, wollt’ ich fliehen, 
Und mir im Arme lag mein Glüd. 

Sch weiß nicht wie mirs zugekommen? 
Doch wenns der Himmel mir beflimmt, 
So ſei's mit Dank in Arm genommen, 
Bis mir daraus der Tod ed nimmt, 


XVI. 


Iſt es Demuth oder Stolz, 
Daß die Liebſte denkt und ſpricht, 
Wie ihr Herz in Liebe ſchmolz, 
Alſo koͤnn' es meines nicht? 
Glaub' es nur, mein ſuͤßer Leib, 
Jedes liebt hier, wie es kann. 
Ja, du liebſt mich wie ein Weib, 
und dich lieb' ich wie ein Mann. 


XVII. 


O wie vieles liebt ein Mann, 

Wieviel hat die Welt zu lieben! 

Aber ſeit ich dich gewann, 

Iſt mir weiter nichts geblieben. 
Welt, ich kannte niemals ſie, 

Bis ich fie in dir gefunden. 

Du liebft deine Poefte, 

Schenkeſt ihr die beſten Stunden. 
Und fo willft du von der Welt 

Haben, weiß nicht was für Gaben, 
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Da mich nur die Sehnſucht hält, — 
Deine Lieb’ allein zu haben. — 
Und du haft fie ja allein, 
Träume dir nicht Unterfchiebe ! 
Kanft du eiferfüchtig feyn 
Deinem eignen Schmud, dem Liebe? 
Wie des Liedes Thau ich will 
Nur auf dich, die Roſe, träufen, 
Könnt’ ih Erd’ und Dimmer ſtill 
So um dich zu Schäßen häufen! 
Und des Ruhmes golbnen Kranz 
Wil ich aus der Hand nicht laſſen; 
Denn es ziemt, in edlen Glanz 
Meinen Ebelftein zu faffen. 


XVIII. 


Endlich hab' ich das errungen, 
Liebſter! es zu fuͤhlen ganz, 

Daß dich eben ſo durchdrungen 
Hat, wie mich, der Gottesglanz. 

Den Gedanken mußt' ich waͤlzen, 
(War es Demuth, war es Stolz?) 
Ob du ſo mir koͤnnteſt ſchmelzen, 
Wie dir meine Seele ſchmolz. 

Doch nun fuͤhl' ich, dir gehoͤr' ich 
Mehr nicht, als du mir gehoͤrſt, 
Und dir nichts im Herzen ſchwoͤr' ich, 
Was du nicht entgegen ſchwoͤrſt. 

Ob du Tagelang mich meideſt, 

Ob du nicht ein Wort mir giebſt, 
Ob du ohne Kuß mir ſcheideſt, 
Fuͤhl' ich doch, daß du mich liebſt. 


446 


Jetzo Tann ich in bie Kerne 
Ruhig, Freund, dich ziehen fehn, 
Und du bleibft gleich einem Sterne 
Feſt an meinem Himmel flehn. 


XIX. 


Wo zwei in Liebe weiden, 

Ein Paradies ift das; 

Und da wo fie fich fcheiden, 

Da welket Laub und Gras, 
Wie könnt’ id nun im Frieden 

Des Parabiefes ruhn! 

Daß ich daraus gejchieden, 

Wer zwang mich, das zu thun? 
Das that mein eigner Wille, 

Auf den die Sünde fällt, 

Der trieb mich aus der Stille 

Des Himmels in die Welt. 
Mich trieb nicht fort die Liebe, 

Die liebt mich immer noch; 

Sie wünfdte, daß ich bliebe, 

Und ließ mich von ſich doch. 
Mein Stolz will nicht erlauben, 

Sie reuig anzuflehns 

Und fie will mirs nicht rauben, 

Nach meiner Luft zu gehn. 
Sie weiß es wohl im Herzen, 

Ich muß zu ihr zuruͤck; 

Es zieht das Band der Schmerzen 

Mich heim zu meinem Gluͤck. 
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Hier beugt mein Stolz ſich nieder, 
Run öffne deine Bruft, 
Und laß mich wohnen wieder 
Sn meiner Liebesluſt. 


XX. 


Ihr Engel, die ihr tretet, 
Wie Morgenluͤfte lind, 
Heran, wo bruͤnſtig betet 
Zu Gott ein Menſchenkind. 
Habt ihr zur Kirch' euch nieder, 
Der laͤndlichen, geneigt, 
Wo Opferrauch der Lieder 
Aus hundert Herzen ſteigt? 
Das heil'ge Feſt der Pfingſten 
Verſammelt dort vorm Herrn 
Die groͤſten und geringſten 
Aus Huͤtten nah und fern. 
Ihr Engel, nehmt die Stimmen, 
Und laßt den vollen Chor 
Wie Blumenduͤfte ſchwimmen 
Zu Gottes Thron empor. 
Doch von den Stimmen eine, 
Die meiner Liebſten. iſt, 
Die nehme du alleine, 
Der du ihr Engel biſt; 
Und leg' am Thron ſie nieder. 
Dort ſoll fuͤr mich ſie flehn, 
So wie hier Freimunds Lieder 
Fuͤr ſie zum Himmel gehn. 


+‘ 
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XXI. 


Herr! der du alles wohl gemacht! 
Ich will nichts, was nicht du willſt ſchenken. 
Du machſt es nicht, wie wirs gedacht; 
Du machſt es beſſer, als wirs denken. 
Mich geb' ich hier in deine Hand, 
Daß du mich meiner Liebſten gebeſt. 
Du haſt geſchlungen dieſes Band, 
O daß du's immer feſter webeſt. 
O ziehe nicht die Hand zuruͤck, 
Die du zum Heil mir ausgeſtrecket! 
Du leiteſt mich zu meinem Gluͤck; 
Gib, daß dazu kein Weg mich ſchrecket. 
Soll ich mit ihr auf Roſen gehn? 
Den Dornenpfad? Ich geh' in Frieden. 
Und ſollen wir getrennt hier ſtehn, 
Laß uns im Himmel ungeſchieden. 


XXII. 


Blaue Bluͤten, die zur Gabe 
Er beim Abſchied mir gebrochen, 
Die ich nun bewahret habe 
Sorgfam über Zag und Wochen! 
Wenn der Abend mild gefächelt, 
Traͤnkt' ich euch aus frifhem Bronnen; 
und ich hab’ euch angelädhelt, 
Wann bie Luft nicht wollte fonnen. 
Hier in euren Augen flehn 
Seh’ ich meine Perlentropfen. 
Wie ich ftill euch angefehn, 
Fuͤhlet ihr mein Herz nicht klopfen? 
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Meiner Hoffnung Waffergarten, 
Blühe blühe blühe doch ! 
Meinen Liebften zu erwarten, 
Daure baure baure ‚noch! 
Ballen fah ich doch mit Schaubern 
Eine Blüte nach der andern. 
Will der Liebſte Länger zaubern, 
Müpt ihr aus dem Fenſter wandern. 
Zu der Mutter ſprach ich heute: 
Wenn ber Freund mir heut nicht kommt, 
Welten meine Wiefenbräute, 
Daß nicht mehr die Pflege — 
Und ich ſah die Blumen an, 
Und es klopfte ſtark am Thor. 
Als die Mutter aufgethan, 
Trat mein Liebſter raſch hervor. 
Laßt euch nun zum Abſchied gruͤſſen, 
Welke Blumen, gebt hinaus! 
Diefer bringt mir mit von Küffen 
Einen friſch erblühten Straus. 


XXIII 


Run wuͤnſch' ich, daß bie ganze Welt 
Sn Himmelsluſt erwarme, 
Wenn jeder das im Arme Hält, 
Was ich in meinem Arme; 

Daß alle Blumen mögen blühn, 
Und grünen alle Bäume, 
Wie mir aus Hoffnungs Immergrün 
Der Zukunft Rofenträume! 


29 
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XXIV. 


Wunderbar iſt mir geſchehn, 
Als ich gieng die Welt beſehn, 
Fragt' ich mich bei jedem Ort, 
Ob ich moͤchte wohnen dort, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Durch kein Doͤrfchen konnt' ich gehn, 
Ohne drum es anzuſehn; 
Ja, ich dacht' an jedem Haus, 
Ob ich moͤchte ſchaun heraus, 
Ich mit meinem Liebchen. 
Wunderbar iſt mir geſchehn, 
Kaum ein Fleckchen mocht' ich ſehn 
So gering und noch ſo klein, 
Wollte drin zufrieden ſeyn, 
Ich mit meinem Liebchen. 


XXV. 


Eines hat mich oft erſtaunet, 
Liebſte! wenn die Fremden nahn, 
Wie du ſcherzen frohgelaunet 
Kanſt, als ſei dir nichts gethan. 

Durch die tauſend Nichtigkeiten 
Foͤrmlicher Geſelligkeit 
Weißt du heiter hinzugleiten, 
Rechts und links Aufmerkſamkeit. 

Iſt dir nicht, ſeit du empfangen 
Dieſen Himmel in ber Bruſt, 
Für die Welt ber Sinn vergangen, 
Und für ihren Zand bie. Luft? 

Liebſte! mir, feit ich getrunken 
Dabe beinen heil’gen Kuß, 
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Sit das Irdiſche verfunten , 
und bie Welt ein Ueberfluß. 

Sie zu ſoehen, fie zu hören, 

Ihr geſehn, gehört zu feyn, 
Kann nur das Bemwußtfeyn ftören, 
Daß ic lebe bir allein. 

Laß mic) diefe Laft nicht tragen, 
Mit den andern umzugehn, 
Denen ich doch nicht darf fagen, 
Wie durch dich mir ift gefchehn. 

Aber du vermagft im Derzen 
Zief zu bergen dieß Gefuͤhl, 
Außen munter fort zu fſcherzen 
In dem muntern Weltgewuͤhl. 


xxvi. 


Wie mirs ſteht im Herzengvunde 
Kanſt du ſehn an meinem Munde. 
Hat ein andrer ſchlimme Launen, 
Furcht' er wol die Augenbraunen. 
Aber was mir iſt zuwider, 
Zieht mir gleich die Lippen nieder. 
Und ſie wieder aufzubringen, 
Kann nur deinem Kuß gelingen. 


xXVIL- 

Sie haben mir ben Liebften ganz 
Ermuͤdet durch Geſpraͤch und Schmaus; 
In ſeinem Auge ſtarb der Glanz; 
Zerſtoͤrt, unliebend, ſah er aus. 
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Ich nahm ihn heimlich bei der. Hand, 
Und führt’ ihn fort zur Mittagsruhs 
Sch fah, indem ich vor ihm fland, 
Ihm leife beim Entfchlafen zu. 

Die Liebe kehrt' in fein Geficht, 

Und Fried’ und Luft, indem er ſchlief; 
Den Blid bes Auges fah ich nicht, 
Doc fuͤhlt' ich ihn im Buſen tief. 


XXVM. 


Was ich je ald Pus befaß 
Pflegte flet8 mir lang zu bienen; 
Meine Freunde fagten, daß 
Meine Sachen ewig fehienen. 
Sollte das ein Zabel feyn, 
Hab’ ichs doch als Lob genommensz 
Und nun foll, was dort war Bein, 
Größerem zu Statten kommen: 
Da ih. unter meinen Sachen 
Nun, o Freund, bein Lieben habe, 
Werd’ ichs wiffen fo zu machen, 
Daß mir’s halte bis zum Grabe. 





XXIX. 


Schöne giebt e8 gar fo viel, 
Schwer ifts über alle ſeyn, 
Sicher ift man nie am Biel, 
Andre kommen binterdrein. 

D wie leicht ift Selbbetrug, 
D wie fährlich der Gewinn! 
Liebfter, mir ift das genug, 
Daß ich dir die fchönfte bin. 
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XXX. 


Deiner Liebe reichſten Lohn, 
Den nicht ich, den du dir giebſt, 
Traͤgſt in deinem Buſen ſchon, 
Im Bewußtſeyn, wie du liebſt. 
Rein ſich opfernd hinzugeben, 
Frei von Selbheit, hoͤher kann 
Kein Gefuͤhl die Seele heben, 
Die dadurch der Erd' entrann. 
Dennoch, wie zum Lohn genuͤgen 
Selb ſich deine Liebe mag, 
Will ich doch dich nicht betruͤgen 
Auch um meinen Schuldbetrag. 
Alle Liebe, die ich habe, 
Nimm zu deiner mit dahin! 
Meine ift bie Nebengabe, 
Deine iſt der Dauptgewinn, 





XXXI. 


Dieſen Spiegel deiner Lieder 
Nahm ich zitternd in die Hand, 
Legt' ihn hin und nahm ihn wieder, 
Und die Liebe uͤberwand. 

Kühl nur meine Wangen brennen, 
Ob du malefl, wie du liebſt! 
Sol ich mich zum Bild bekennen, 
Das du mir als meines giebft ? 

Wie du mir mich gibft zu lefen, 
Bin ich& oder bin ichs nicht? 
Weiß nicht, was ich fonft gewefen, 
Jetzo bin ich dein Gedicht. 
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Magſt mich immer weiter dichten, 
Immer reiner, himmelörein 3 
und'ich will ja gern verzichten, 
Etwas auf der Welt zu feyn. 


Ge ne EEE 


XXXII. 


Dieß Verleugnen kann nicht taugen! 
Wie mich ſo dein Mund verſchwor, 
Komm' ich mir in deinen Augen 
Selbſt im Werth geſunken vor. 

Da ſie's uns nicht wollen goͤnnen, 
Unſer ohne ſie zu ſeyn; 

Laß ſie ſehen, was ſie koͤnnen! 
Sehn ſie Aeußres doch allein. 

Laß dir nicht die Wangen brennen, 

Tilge mit dem Stolz bie Scham, 

Wol es kuͤhn der Welt bekennen: 

Diefer ift mein Bräutigam. 


XXXIII. 


Freilich, wenn mein Herz ich frage, 
Das verſchaͤmt mit Antwort faͤumt, 
Hör’ ich, daß vom erſten Tage 
Es hat nichts ald das geträumt. 

Doc nie hab’ ichs mir geftanden, 
Selbft als Herz an Herz gepodht, 
Selbft nicht, als zu kuͤhnren Banden 
Ich um dich die Arme flodt. 

Ob dein Mund es mochte fhwören, 
Mir unglaublid) kam es vor, 

Daß mir bier ſollt' angehören, 
Was ich mir für dort erkohr. 
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Weißt du noch, wie von Entfagen 
Ich mir wob ein Zraumgefpinft ? 
Durft? ich denn zu greifen wagen 
Nach des Lebens Hauptgewinft? 

3a, ich wäre bein geblieben, 
Hätteft du des Zahrs einmal 
Mich gefehn nur, mir gefchrieben, 
Mir gefenbet einen Gtral, 

Und nun body für dieſes Leben, 

Und nun übers Grab hinaus, 
Sf mir do das Gluͤck gegeben; 
Den!’ ich das und fühl’ ichs aus? 

D ihr ew’gen Dimmelstichter, 
Goldne Sommerauen, feht, 

Wie mein Liebestraum, mein Dichter, 
Mir zur Seit’ als Batte ſteht. 


XXXIV, 


Du meinft, o liebe Mutter, 
Wenn ih beim Liebften bin, 
Es kaͤm' uns gar nichts andres 
Als Füffen in den Sinn. 

Du irrſt, o liebe Mutter! 

Ich darf den Kiebften ja, 
Auch wenn du’s fieheft, Eüffen. 
Sich her, ich Eüff’ ihn da. 

Doch wenn allein wir ſitzen 
In ſtiller Traulichkeit, 

Wie ernſtliche Gedanken 
Verkuͤrzen uns die Zeit! 

Wie hat mir wicht'ge Dinge 

Der Liebſte zu vertraun! 
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Er gibt fein Herz, fein Leben, 
Von Grund aus mir zu fihaun. 

Er will mir nichts verhelen, 

Und ihm verhel' ich nichts, 
Wir Eennen unfre Seelen, 
Wie Züge des Gefichts. 

Denn Alles muß auf Erden 
Seyn zwifchen uns gang Mar, 
Bevor wir können werben 
Ein wohlverftändigt Paar. 


XXXV. 


Horch nur, Mutter, horch, wie ſchoͤn 
Draußen mein Geliebter ſchilt. 
Weiß nicht, wem und was es gilt, 
Doch mir iſts ein Wohlgetoͤn. 

Sprach die Mutter: das iſt ſelten, 
Kann die Liebe ſo erblinden? 

Wird er einſt als Ehmann ſchelten, 
Moͤgeſt du's ſo ſchoͤn auch finden. 


— —— — — — 


XXXVI. 


Eins, Geliebte, muß ich ruͤgen, 
Das dich mit dir ſelb entzweit, 
Das den milden Engelszuͤgen 
Stoͤrt die ſichre Heiterkeit. 

In ber Seele tiefſtem Grunde 
Fühleft du fo ſtark wie ih, 

Daß wir find im ew’gen Bunde, 
Und nichts trennet dich und mid, 
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Doch oft kann ein Nichts genügen, 
Eine Kleinigkeit, ein Scherz, 
ums Gefühl dich zu betrügen, 
Das doc ganz erfüllt dein Herz. 

Das Bewußtfeyn aller Stunden, 
Aller Liebesfhwüre Kraft, 

Sind fie denn im Nu geſchwunden, 
Hat ein Hauch fie Hingerafft ? 

Alle fel’gen Licbesfüllen, 

Aller Himmel Sonnenfchein , 
Konnte fie in Schatten hüllen 

‚ Eines Augenblides Pein? 

Lieb’ ift das, doch iſt fie bänglich, 
Wenn fie nicht Tann widerftehn, 
Was fie fühlt als unvergänglidh, 
Für vergaͤnglich anzufehn. 

Kann ein Wort aus fremdem Munde 
So did; Tälten, füßes Herz? 

Aber fieh, zu biefer Stunde 
hats des eignen Freundes Scherz. 

Was du ja mußt beffer willen, 
Glaub’ es doch nicht einem Scherz ! 
Drüde die nicht wehbefliffen 
Selbſt den Roſendorn ans Herz! 

Drüde nit, o meine Rofe, 

Selbſt ans Herz den Rofenftift! 
Sauge nicht, erbarmungslofe 
Bien', aus Redeblumen Gift! 

Warum willſt du ſelb dich toͤdten, 
Toͤdten mein Gefuͤhl in dir? 

Welt genuͤgt mit ihren Noͤthen, 
Ihr nicht helfen wollen wir. 

Zwar, was eben dich beklommen, 

Was dich fluͤchtig hat verſtimmt, 
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Iſt verſchwunden und verſchwommen, 
Wie der Freund in Arm dich nimmt. 

Doch wenn einſt die Zweifel kaͤmen, 
Seis durch andre, ſeis durch mich, 
und ſogleich in Arm nicht nehmen 
Könnt’ ich, liebe Seele, dich: 

Wollteſt du denn laffen walten 
Diefe fremde Kraft in bir, 

Blutig dein Gefühl zerfpalten, 
Und dich fühlen außer mir? 

Liebfter! nein, bei meinen Zaͤhren! 
Meiner Liebe Sonnenfchein 
Würd’ aus der Umwoͤlkung klaͤren 
Sich auch durch fich felbft allein. 

Aber Pein würd’ ich empfinden, 

Bis ich neu mid fand’ in bir. 
Sollſt mich künftig flärker finden, 
Heut verzeih die Schwaͤche mir. 

Liebfle! Seele meiner Seele, 

Du vergeih bie rauhe Qual! 
Daß dich fürber Scherz nicht quäle, 
Abſchied hab’ er alzumal! 

Mit der Welt nur will ich ſcherzen, 
Weifen fie mit. Scherz zurüd, 
Aber nicht mit deinem Derzen, 

* Aber nicht mit meinem Glüd. 

Doc, foleiht bu zu verwunden, 
Biſt du auch zu heilen leicht; 

Und ih hab’ es tief empfunden, 
Daß dich Liebe fchnell erweicht. 

Und fo iſt es denn gelommen, 

Wie die Mutter dir gefagt, 
Neulih, als fie wahrgenommen, 
Daß wir gwiflig uns genagt: 
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Soll ichs Toben, foll ich8 Klagen? 
Immer wenn ihr euch entzweit, 
Seh’ ich nur in naͤchſten Tagen 
Wachſen eure Snnigkeit. 


XXXVII. 


Auf des Taſchenbuches Blaͤttern 
Schrieb ich mit arab'ſchen Lettern 
Meiner Liebſten Namenszug. 
Weißt du auch, was das bedeute? 
Nicht Arabiſch wiſſen Bräute, 
Doch errieth fies ſchnell genug. 

Las ſies wol in meinen Mienen? 
Immer lieſt ſie recht in ihnen. 
Oder meint ſie, auch zum Scherz 
Koͤnn' ich eben anders keinen 
Namen fchreiben, als den einen, 
Den ich ewig ſchreib' ins Herz? 


XXXvVIII. 


Liebe, Unſchuld, Inbrunſt, Sitte, Ehre, 
Sind der Zuͤge fuͤnf, die ich verehre; 
Und die fuͤnfe hab' ich, ſchoͤn verbunden, 
In der Freundin Namenszug gefunden. 
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XXXIX. 


Run zum Abſchied wuͤnſch' ich dir 
Andres nicht, ald daß du mir 
Bleibeft fein geſund. 

Gluͤck und Liebe bleibt bir fo, 
Und auch) aus der Ferne froh 
Fuͤhlſt du unfern Bund, 





XL. 


Bann du böreft auf zu lieben, 
Laß mich nicht im Zweifel bleiben! 
Weil bu mir foviel gefchrieben, 
Kannft du mir auch diefes ſchreiben. 
Schreibe nur: „Ich bin geflorben, 
Und du ſollſt mid) nun begraben.“ 
Bann ich diefe Kund' erworben, 
Werd’ ich fie zu deuten haben: 
Nämlich, daß geftorben iſt, 
a8 von dir mir lebt allein, 
Deine Liebes was du bift 
Außerdem, das ift nicht mein. 





XLI, 


Liebſte! mußt mich laſſen ziehen. 
Bon dir felber muß ich fliehen, 
Deinen Armen mich entwinden, 
um in mir bi) zu empfinden, 

Die Verwandten, die Befannten, 
Die um und zufammen rannten, 
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Bräutigam und Braut uns grüßten, 
Sid um unfertwillen kuͤßten. 

Mi verwirret das Gepränge, 

Und mid irret das Gedraͤnge. 
Fuͤhle mid) noch gang unmündig, 
So zu lieben affenkuͤndig. 

Waren wird body, eh fies wußten; 
Wohl, daß fies erfahren mußten! 
Zwar fie konntens nicht zerreißen; 
Gut doch, daß fies gut geheißen. 

Dod nun mußt du ziehn mich laffen, 
Mi mit dir allein zu faffen, 
Abzumwarten, bi8 am Haufe 
Diefee Sturm vorüber braufe. 


XLII. 


Rur die Rofe noch erwarten 
Sollſt bu, Freund, in meinem Garten, 
Und dann gehn von hier. 
Denn e8 müßte mich verbrießen, 
Wenn die Rofe wollte fprießen, 
Ungepflüdt von bir. 

Alles was ich bin und habe, 
Daß die Lich’ es dir zur Babe 
Alles dargebracht, 
Wollte dir’s mein Herz verfchweigen, 
Sollte dir der Garten zeigen 
Meiner Triebe Macht. 


- 
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XLIII. 


Mit der Freundin meiner Eieben 
Durchs bethaute Kleegefitd 

Wandelnd, büdt’ ih mih vom Wege 
Nach dem grünen Teppich hin, 

Ob ich bei den breigetheilten 
Blättchen, draus er war gewirkt, 
Nicht ein viergetheiltes fände, | 
Welches für ein Gluͤckoblatt gilt. 

Da ich keines finden konnte, 
Bei dem Gluͤck beklagt' ich mich; : U 
Als die Freundin meiner Lieben 
Laͤchelnd fo zurecht mich wies: 

Iſt der Freund nicht unbegnügfam, 
Wie nur immer Männer find! 
Doppelt Glüd an Sinem Zage 
Findet man im Leben nie. 

Aber feht den Unzufriednen, 


. Der in biefem Augenblid 


Eben ein vierblättrig Klechlatt, 
Welches meine Freundin ift, 

Diefen feltnen Schmud der Fluren, 
Diefes Frühlingswunderkind, 

Seines Lebens Gluͤcks- und Herzblatt, 


(Ohne Würden und Verdienſt, 


Nur weil eö das Gluͤck gewollt hat 
Und der Himmel es beftimmt) 

Hat gefunden und an feine 

Bruft gepflüdt, und eben itzt 
Noch will auf der Wiefe ſuchen, 
Was er Schon fo fehön befigt. 


v 
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XLIV. 


Liebe! Jenes Briefchen, bes du ſchriebeſt 
Meiner Mutter, die als deine liebeſt; 

Schoͤn und einfach, ſtille Liebestiefe, 

Ja es war dein ganzes Bild im Briefe; 

und ſie ſieht nun, ohne noch geſehen 

Dich zu haben, dich vor Augen ſtehen. 

Soll ich fagen, wie du fie geruͤhret? 

Sa, das Pläschhen, das bir nun gebühret, 
Haft an ihrem Herzen eingenommen, 

Nah, fo nah, nit näher Eonnt’ ich kommen. 
Höre, was zu mir fie ſprach: Dein Schägchen, 
Sprad fie, ift ein rechtes Schmeichellägchen. 
Hat fie doch bei mir ſich eingefchmieget, 

Daß mir ift, als hätt’ ich fie gewieget. 

Hüte dich! Sie wird gewiß mit Streicheln 
Aus dem Bufen einft dad Herz bir ſchmeicheln. 


XLV. 


Ueberm Berge, wo bie Sonne 
Heut fo roth empor geflommen, 
Wird, die meines Lebens Wonne, 
Morgen hergefahren kommen. 

Heut, 0 Sonne mußt du bort 
Glanzlos mir am Himmel fleigens 
Dürfteft dich nur allfofort 
Gleich gen Weften wieber neigen! 

Morgen fahr in voller Zier 
Dort herauf, mir anzufagen, 
Daß die Liebe hinter dir 
Kommt im offnen Siegeswagen. 
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XLVI. 


Juͤngſt in der Liebſten Vaterhauſe, 
Bewegt von lautem Freudenbrauſe, 
Begegnete ein ſchlimmes Zeichen, 

Das jede Wange macht' erbleichen: 
Ein Bienenfhwarm, den fie gezogen, 
War über Naht davon geflogen. 

Heut da zu meiner Mutter Haufe 

‘ Die Liebfte Tommt zu Feſt und Schmaufe, 
Begegnet hier ein gutes Zeichen, 

Um jenes fhlimme auszugleichen: 
Ein Bienenfhwarm ift angeflogen, 
Und hat ein need Haus bezogen. ° 

Geliebte, ja! im Vaterhaufe 
Bald räumeft du die Mädchenklaufe, 
ind wirft in meinen Arm entweichen; 
Das deutete das Doppelzeichen:: i 
Der Bienenfhwarm ift ausgeflogen, 
und hat ein neues Baus bezogen. 


XLVII. 


Zweifle nicht, geliebtes Leben, 
Daäß dein Freund auch gluͤcklich iſt! 
Denn mein Gluͤck iſt dieſes eben, — 
Fuͤhlen, daß du gluͤcklich biſt. 
Wie du mit dem Blick mir Kunde, 
Wie du mit dem Wort ſie giebſt, 
Daß der Himmel dir im Grunde 
Steht der Bruſt, weil du mich liebſt; 
Iſt der Himmel nur der deine, 
Da dein Alles mein doch ward? 
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Dieſer Himmel ift der meine, 
Nur bei dir mir aufbewahrt. 

Wenn mid irrt das Weltgewimmel, 
Oder wenn mein Ich mich thört , 
Fluͤcht' ich mich in diefen Himmel, 
Und bie Erb’ hat aufgehört. 


— — — — 


XLVIII. 


Liebſter! o wie traͤumt' ich einſt 
Dir ſoviel zu ſeyn. 
Wie du groͤßer mir erſcheinſt, 
Werd’ ich mir fo klein. 

3a, ich fürdte, daß ich dir 
Immer minder gar 
Werden müffe, wie du mir 
Mehr ‚wirft immerdar. 

Haft du mich fo nöthig auch, 
Als ich habe di? 
Laß in einen Seufzerhauch, 
Liebſter, ſchwinden mid. 

Nannteſt Engel mich und Stern; 
Bin ich beides noch? 
Stehe dir dazu nicht fern, 
Steh' dazu nicht hoch. 

Wie du völlig mich gewannft, 
Sch’ ich gar nicht ein, 
Was du an mir haben Eannft, 
Als ein Weib allein, 
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XLIX. 


Aus nicht kann ich hier dich lichen 
In ber Erdenfpanne Bet, 
Vebrig ift das befte blieben, 
Uebrig für die Ewigkeit. 

Wie ein Brautfland nur auf Erben 
Soll um dich mein Werben feyn, 
Bis, auf ewig Eins zu werden, 
Gott uns führt- im Himmel ein. 


L. 


Auf des Freundes edle Kunft 
Bin ich eiferſuͤchtig. 
Wie ift Dichterworte: Dunft 
Gegen Karben flüchtig! 

Fantaſie auf Wolkenflor : 
Malt mit duft’gem Scheine 
Mir ihr Bild, wie blaß iſts vor 
Dem auf Eifenbeine! 

Wie in voller Wahrheit ganz 
Durft' er fie erfaffen, 
Doch des Ideales Glanz 
um fie fpielen laſſen. 

Wenn in feinem Bilde fie 
Nun fi) lieber fähe 
Als in meinem Lieb, o wie- 
Mir da Recht geſchaͤhe! 
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LI. 


Der Freund, der mir bie Liebſte malen follte, 
Zuerft Hier mußt” er dieſe Lieder leſen, 

Weil er die Augen fi eröffnen wollte _ 
Zür feines Gegenftandes innres Weſen. 

Da ſprach er, als er fie gelefen Hatte: 

Wie koͤnnte fo die Braut ein Maler malen, 
Wie hier der Dichter that? Ron jedem Blatte 
Seh' ich die Züge eines Engels ftralen. 

Er ſprach, mit Rührungsthau an Augenlieden: 
Ein Goldſchmidt iſt der Vater mein gewefen, 
Doch hat er folhen Schmud nicht Tönnen fchmieben, 
Wie Hier der Dichter feiner Braut erlefen. 


Li. 


Nun ich zweimal fo ins Schöne 
Mich gemalt, o Liebfter, ſah, 
Einmal hier dur deine Töne, ” 
Und einmal in Farben ba: 

Laß uns in die Bilder theilen, 
Wozu braucht' ich alle zwei? 

Laß mich fhaun in deine Zeilen, 
Und mid [hau im Konterfei. 

Was des Freundes Kunft gemalet, 
Beffer fchägeft du's als ich. 

Was aus deinen Liedern ſtralet, 
Mehr entgüdt es mich als dich. 

Denn du haft es mir geftanden, 
Daß ein Lied, das dir entrann, 
Kommt es wieder bir zu Handen, 
Die nicht mehr gefallen Tann. 
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Wie es doch mich kraͤnken follte, 
Wenn einmal auch diefes Lieb 
Die nicht mehr gefallen wollte, 
Das mir felber ähnlich fieht. 
Darum gib du’s mir! Auf Exden 
Sei mein Streben, mein Beruf, 
Aehnlich diefem Bild zu werben, 
Das dein Lied von mir erfchuf. 


LI. 


Sch fprah: Du bift nun meine Welt. 
Sie ſprach: Wie ift die Welt fo Blein. 
.Ob fie auf Dauer dir gefällt? 
Sie follte, fürchte? ich, reicher ſeyn. 
Mein Freund! es wohnt in diefer Welt 
Nur Liebe, Liebe, Lieb’ allein; 
Und wenn bich diefe feit nicht ‚hält, 
So muß die Welt verloren feyn. 


LIV. 


Leben, einft in andern Zagen, 
Eh ich kannte biefes Licht, 
Hätteft können Abſchied fagen, 
Dich gehalten Hätt’ ich nicht. 
Aber in des Kummers Nächten, 
Gegen finftern Zobesgraus 
Stemmteft dich mit allen Mächten, 
Weichen wollteft nicht vom Haus. 
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Run ein Stern äft aufgegangen, 
Der dich erſt verfhönen will, 
Scheint es doch du trägft Verlangen, 
Mir dich fortzufchleichen fill. 

Bleibe! Sich, vor meinen Lippen 
Wie ber volle Becher ſchwebt. 
Nicht ihn leeren, nur ihn nippen 
Laß mid! mein Verlangen bebt, 

Bleibe nicht um meinetwillen, : 
Um der Liebften bleibe mir! 

Wer fol ihre Thraͤnen flilen, 
Wenn wir jego gehn von ihr? 





LV. 


Neulich beim Verlobungsfefte, 
Liebfter, als aufs allerbefte 
Du mit deinem Glas 
Gegen. meines angellungen, 
Iſt das meinige zerfprungen ; 
Was bedeutet das? 

Hör’, o Liebfte, wie ichs meine: 
Nur zerfprungen ift das eine, 
Ganz ift eins nodh hier. 
Folgen wir des Himmels Winten: 
Zwei aus Einem Glafe trinken 
Sünftig follen wir. 
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LVL 
Liebſter! Da fo viele Licher 
Du gefungen haft für mid, 
Meine Augen fihlag’ ich nieder, 
Noch um eines bitt’ ich dich. 
Der Geburtstag meiner lieben 
Mutter, blieb’ er unbefungen $ 
Sekdſt ift er das nicht geblieben, 
Eh ih, Liebfter, dich errungen. 
Haft mich oft genug gunedt, 
Weit icht thöricht dir verrieth, 
Daß ih mid als Kind erkeckt 
Selb zu machen ſolch ein Lied, 
Das der Mutter: Lieblingshunde 
An den fleifen Hals ich hieng, 
Als fie ihn zur Morgenftunde 
Bei fih zum Beſuch empfieng. 
Doch es ift mir vorgefommen, 
Daß mir Verfe fchledht gelingen; 
Darum hab’ id dich genommen, 
Daß dus ſollſt für mich vollbringen. — 
Liebfte! wie fol der ich banken, 
Die dich mir geboren hat! 
Liebſte! Meine Liedesranten, _ 
Nimm fie alle, Blatt für Blatt. 
Was ich Habe dir gefungen, 
Bang ichs all nicht ihe zugleich? 
Denn mir wär’ es nicht entfprungen, 
Wär’ ich durch ihr Kind nicht reich, 
Nimm den reihen Kranz und fchling’ ihn 
Um bed Tages Feſtaltar, 
Sag, du bringeft ihn, ich bring’ ihn, 
Deiner, meiner Mutter bar. 
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Sieh das reiche. Brautgefchmeide 
Mutter! das der Liebfle mir 
Umgebangen bat, zum Neide 
Aller Welt, zum Gtolze bir. 

Diefe Zauberketten binden 
Ganz mid an den liebflen Dann, 
Die mic) doch nicht dir entwinden, 
Schöner dir gehör’ ih an. 

Wie vor meinem Blick die Liebe 
Hat die ganze Welt verllärt, 
Zühr ih auch mit reinrem Zriebe, 
Bas mir Bott in bir gewährt. 

3um Geburtstag nit verloren 
Haft bu heut dein Kind in mir; 
Wie mich felber neu geboren 
Fuͤhl' ich auch die Mutter mir. 


LVII. 


Ich war mir ſelb ein Traum, 
Bis mich die Liebe weckte; 
O wie ich da den Raum 
Der Welt um mich entdeckte. 
Ich wies dich nicht zuruͤck, 
Weil du ſo fromm gebeten; 
Nun iſt durch dich mein Gluͤck 
Auf ird'ſchen Grund getreten. 
Gott! wenn er koͤnnte wanken, 
Der Grund, wenn er verſaͤnke! 
Mir ſchwindeln die Gedanken, 
Geliebter, wann ich's denke. 
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LVIII. 


Haſt nicht dieſe armen Augen 
Deine Sonnen oft genannt? 
Sollen ſie nun Thraͤnen ſaugen, 
Wie die dort am Himmelsrand? 

Moͤgen ſie wol Sonnen heißen, 

Die mit ihrer Blicke Glut 
Koͤnnen nicht den Flor zerreißen, 

Der auf dir wie Nebel ruht? 

Beil der Himmel uns will zeigen 
Heut ein finfter Angeficht,, 

Hülft du dich in dumpfes Schweigen, 
Und mein Lächeln fiehft du nicht. 

Haft du doch nicht wahrgenommen 
Manchen Tag, der hell vergieng, 
Und bift eben hergekommen, 

Da es an zu regnen fieng. 

Ach die hellen Tage giengen 
Ohne dich mir trüb vorbei. 

Nun dich meine Arm’ umflengen, 
Bift du felb nicht wolkenfrei. 

Freilich durch den Garten gehen 
Moͤcht' ich nun an deiner Hand, 
Wo die hellen Lilien ſtehen, 
Weil die Roſen abgebrannt. 

Mollten in die Laube fchlüpfen, 
Wo das ftille Vogelpaar 
Einft geniftet, dort nun hüpfen _ 
Auf dem Zweig die jungen gar, 

Wenn der Himmel das uns wehret, 
Denk' ich doch im Zimmer daß 

Ein Liebhaber nichts entbehret, 
Wo er warm beim Liebchen faß. 
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Weißt du, was der Himmel denket? 
Daß er feinen Sonnenfchein 
Nicht vergebens denen ſchenket, 
Die ſich felb das follen feyn. 
Doch du blickeſt ungeduldig, 
Bie fh Wol® an Wolke treibtz 
Findſt wol meine Blicke fchulbig, 
Daß in dir es finfter bleibe! 
3ürn’ ih, lag’ ich oder ſtaun' ih, 
Wie den Sinn der Wind dir dreht? 
Soll ich fagen: wetterlaunig ? 
Rein, ich fage nur: Poet! 





LIX. 


Prüfe noch ſich wohl mein Dichter! 
Dalbgeflochten, noch ift Beit, 
Geht der Knoten zu, fo fliht er 
Sanz fi für die Ewigkeit. 

Stage nicht, wie ichs ertrage, 
Sage nichts, und gehe fort. 

Wie ich meinem Gluͤck entfage, 
Bleibt mir noch ein Zufluchtsort. 
„Und was wär’ es, das bir bliche, 

Zielen biefe Bläten ab? 
O ich Eenne deine Liebe, 
Und bir bliebe nur ein Grab. 

Sich eröffnen diefe Stätte 
Sol der Menſch nicht freventlich; 
Wo ich dich verloren hätte 

Naͤhme auf ein Klofter mid). 

Nicht der Nonne bumpfe. Zelle, 
Diefes Herzen Einfamteit, 
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Liebſter! fei die heil'ge Schwelle, 
Ew'gem Liebefchmerz geweiht. 
„Richt der Nonne bumpfe Zelle, 
Diefes Herzen Innigkeit, 
Schweſter, fei die beige Schwelle, 
Ew’gem Liebesglüd geweiht.‘ 


LX. 

Ich hab’ in deinem Auge den Stral 
Der ewigen Liebe geſehen, 
Ich fah auf deinen Wangen einmal 
Die Roſen ded Himmels fliehen. 

Und wie der Stral im Aug’ erlifcht, 
Und wie die Rofen gerftieben, 
Ihr Abglanz, ewig neu erfriſcht, 
Sft mir im Derzen geblieben. 

Und niemals werd’ ich die Wange fehn, 
Und nie ins Auge dir bliden, 
So werden fie mir in NRofen flehn, 
Und es den Stral mir fchiden. 


LXI. 


O Liebſter! nie hab' ich geahnt in Traͤumen, 
Daß ſolche reiche Luſt 
Platz haben koͤnn' in allen Himmelsraͤumen, 
Geſchweig in Menſchenbruſt. 

O Liebſter! wie ich heut in ſtillem Frieden 
An deinem Buſen lag, 
Fuͤhlt' ich, daß einem Herzen es hienieden 
Nicht beſſer werden mag. 
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LXII. 


Meine Augen, hier an deine Wangen 
Angeſchmiegt, in Wonne zugegangen, 
Sehen dich nicht, doch im Herzen immer 
Fuͤhl' ich dich wie einen Gottesſchimmer. 

Sind wir hier durch etwas noch geſchieden? 
Bas iſt zwifchen uns? Des Himmels Frieden! 
Ihn, das fühl ich, wie ich dich umwinde, 
Fuͤhleſt du, wie ich ihm ſelbſt empfinde. 





LXIII. 


Wenn ihr fragt, wer hier nun ſpricht, 
Sch der Dichter, oder Sie? 
Gag’ ich euch: ich weiß es nicht, 
Sondert ihrs! ich fondr’ es nie. 
Hier find zwei in Liebesluſt 
Eins, und thuns einander kund; 
Ich empfind' aus' ihrer Bruſt, 
Und fie ſpricht durch meinen Mund. 





LXIV. 


Nun komme, was liebet, nun komm' es zu zweier 
Verliebten Verlobten vermaͤhlender Feier! 

Die Schoͤpfung, die ſonſt fich um Liebe gedrehet, 

Sie dreh’ ſich in Lieb’ um die Braut und ben Freier! 
Das Zimmer, fi) wand!’ e8 in Gärten bes Dimmels; 
Der Winter, verzaubert zum Frühlinge fei er! 

Der Odem ber Liebe, flatt Oftwindes bien’ er, 

Den flodenden Lüften die Regung verleih? er! 

Der Blick der Geliebten erfege bie Sonne, 
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Aus drängenden Knofpen bie Rofen befrei’ er! 
Komm, Nachtigall, fing uns ein Lieb hier wie jenes, 
Wodurch dir im Nefk fich beleben bie Eier ! 

Ihr Zauben in Lauben, o girret und fchwirret! 
Lahm fei, euch zu fchredien, der Flügel dem Geier. 
Schwing, Zalke der Luft, dich, und hol mir aus Lüften 
Die Beute des Gluͤckes, ben glänzenden Reiher ! 
Zieh magifche Kreife auf feuchten Kriftallen, 

O Schwan, mit Gefängen berubre den’ Weiher ! 

O Dichtergenoffe, profetifher Vogel, 

Sei heute dem Dichter ein Heilprofezeier ! 

Wir pflanzen im Garten zum Baum ber Erkenntnig 
Den Baum des Genuffesz; ftill wurzelnd gebeih? er! 
Sanft Schwelle der Apfel, und winke vom Zweige, 
Und feinen Genießer der Sünde nicht zeih’ er! 

Die unſchuld ift wieder durch Liebe gewonnen; 

Der Geift fühlt im Bande der Sinne fich freier. 
Profane! wir wollen die Weihe beginnen 3 

Hinweg, Ungeweihte, den Blick, den Entweiher! 
Nacht, heilige Göttin, Allmutter des Lebens, 

Zieh um uns den Himmel, den bräutlichen: Schleier ! 
Wir ruhen im Dufte des Schleiers der Liebes 

He tönet vom Himmel die myftifche Leier. 


LXV. 


Mein Lieben blidet an bas Lied, 
Und’ mein Gefang die Lieb’ anfleht. 
Sie bliden ſtets einander an, 

Als wär’ es ihnen angethan. 

Sie fehen ſich fo wonnereich 

Das eine ſchoͤn dem andern gleich; 
Sie. können ab davon nicht flehn, 
Einander immer anzuſehn. 
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Rad tra g. 
1833. 


Darf verliebt der eigne Vater 
In die eigne Tochter ſeyn? 
Heute bin ich es in ſpater 
Abendzeit bei Kerzenſchein 
Geweſen in mein eignes kleines Toͤchterlein. 


Aus verkuͤhlter Arbeitſtuben 
In das Kinderzimmer warm 
Zlächter ich, und von den Buben 
Hauſt' im Freien nod der Schwarm, 
Und ungeftört mein Kindchen nahm idy auf ben Arm. 


Wie ich fo mit flätem Gange 
Auf und ab das Zimmer fchritt, 
Legt? ich mein’ an ihre Wange, 
Die es gang gebulbig litt, 
Sie ſchien zu fühlen, etwas ſei gemeint damit. 


und wir machten auf und nieber 
Immer ſchweigend unfern Gang; 
Da erwachten alte Lieber, 
Die in mir gefchlummert lang, 
Die Liebestieder, die ich ihrer Mutter fang. 


Niemals hab’ ich die gelefen, 
Seit fie aufgefchrieben ruhn, 
Weil es nie mein Brauch geweien 
Abgethanes neuzuthun; 
Und auch bie Mutter hat nicht Zeit zu Iefen nun. 
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„Darum alſo“ — unterm Gehen 
Sprach ich diefes ohne Wort; 
Und fie fchien es zu verftehen, 
Denn fie laufchte heimlich fort — 
„Bei dir geweiht der elterliche Liebeshort! 


Deine Mutter wird nicht fchelten, 
Weil fie gern ſieht, was mid freut, 
Daß, die galten ihr, bir gelten, 
Die in dire ſich felbft erneut; 
&o nimm fie, die du gwar noch nicht kannſt Iefen heut! 


Soviel kann ich mich entfinnen, 
Ob ich nie zur Hand fie nahm: 
Nichts gefchrieben ſteht darinnen, 
Bas nicht aus dem Hergen kam, 
Und bu als Jungfrau lefen einft Tanft ohne Scham. 


Wann du in bes Brautbefröners 
Reigen eintritft fauberlich, 
Sing’ ein Bräut’gam bir ein fchöners 
Lied, als deiner Mutter ich! 
Und neiden werd’ ich ihm fowenig das als dich. 


1834. 


Sn bed Brautbekroͤners Reigen 
Sollt' ich dich nicht eingehn fehn. - 
Wird mein Geiſt gum Himmel eigen, 
Wirft du ihm.entgegen wehn ; 
Denn dorthin mußt’ ich fehn mein Kind voran mir gehn. 


In des Brautbekroͤners Heigen, 
Lieder, die Tein Bräutigam 
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Dir wird fingen, weil das Schweigen 
Dich der Racht hinunter nahm, 
Die finge droben dir ein Engel ohne Sram! 


Aber droben anvermähtet 
Wird dir body Fein Engel ſeyn; 
Einen haft bu felbft erwählet, 
Mitgenommen ſchoͤn und fein, 
Mit dir genommen haft du uns dein Sruͤberlein. 


Daß der Bund, den ich gelungen, 
Heilig fei, ift offenbar, 
Da aus ihm uns ift entfprungen 
Solch ein Lichtes Engelpaar; 
Und daß es aufflog, macht den Bund noch heil'ger gar, 


Mit der Harf und mit der Floͤte, 
Die beleben jedes Wort, 
Kuhn am Saum der Abenbröthe 
Meine beiden Gngel bort, 
Und fingen ihres Vaters Lieder fort und fort. 


Laß ben Ton hernieberflingen, 
Der nicht fei der Welt bewußt, 
Meinem Herzen Muth zu bringen, 
Einen Troſt der Mutterbruft, 
Und euern nachgelaffnen Brüdern Jugendluſt! 


1835. 


Und nun nehm’ ich diefe Lieder 
In die Hand zum letztenmal, 
Und im klaren Spiegel wieder 
Seh’ ich meiner Jugend Stral, 
Die Blumen meines Liebefrählings ohne Zahl. 
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Aller Glanz darin vereinigt, 
Auch die Schatten fehlen nicht; 
Doch die Außern Trüben reinigt 
Ein im Innern wirkfam Licht, 
Der Wirkung überlaff’ ich Leben und Gedicht, 


Ein Vollendetes bienieben 
Wird nie bem Vollenbungsbrang, 
Doc die Seel ift nur zufrieden, 
Wenn fie nad) Vollendung rang; 
3 bin mit dem zufrieden, was ich lebt’ und fang. 








Fuͤnf 
Maͤrlein zum Einſchlaͤfern 
fuͤr 


mein Schweſterlein. 


Zum Chriſttag 1813. 
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Sohannis 1835. 
Einft Hab’ ich Märchen zum Einfchläfern dir gefungen, 
Run haben dich in Schlaf gefungen Engelzungen. 


um zu erwachen bort, bift bu hier eingefchlafen; 
Fahr wohl! im Sturme find wir noch, bu bift im Hafen. 





Vom Büblein, das überall mitgenommen hat 
ſeyn wollen, 


—— - 


Denk an! das Buͤblein iſt einmal 

Spazieren gangen im Wieſenthal; 

Da wurds muͤd gar ſehr, 

und ſagt: Ich kann nicht mehr; 

Wenn nur was kaͤme 

Und mich mitnaͤhme! | 
Da iſt das Bächlein geflofien kommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich aufs Baͤchlein gefest, 
Und hat gefagt: So gefällt mirs jest. 

Aber was meinft du? das Bächlein war Kalt, 

Das hat das Büblein gefpürt gar bald; 

Es hats gefroren gar fehr, 

Es fagt: Ich kann nicht mehr; 

Wenn nur was füme, 

Und mich mitnähme ! 
Da tft das Schifflein gefhwommen Eommen, 
Und hats Büblein mitgenommen; 
Das Büblein hat ſich aufs Schifflein gefest, 
Und hat gefagt: da gefällt mirs jetzt. 

Aber fiehft du? das Scifflein war ſchmal, 

Das Büblein denkt: da fall’ ich einmalsz 

Da fürdht es ſich gar fehr, 

Und fagt: Ich mag nit mehr; 
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Wenn nur was Täme, & 
und mid mitnähme! 
Da ift die Schnede gekrochen gelommen, 
und hats Büblein mitgenommen; 


* Has Büblein hat fi ins Schnedenhäuslein geſett, 


Und bat gefagt: da gefällt mirs jegt. 
‚Uber denk! bie Schnede war kein Saul 
Sie war im Kriehen gar zu faulz 
Dem Büblein giengs langfam zu fehr; 
Es fagt: Ich mag nit mehr; 
Wenn nur was käme, 
Und mich mitnähme ! 
Da ift der Reuter geritten gefommen, 
Der hats Büblein mitgenommen 5 
Das Büblein hat ſich hinten aufs Pferd geſetzt, 
und hat geſagt: So gefaͤllt mirs jetzt. 
Aber gib Acht! das gieng wie der Wind, 
Es gieng dem Buͤblein gar zu geſchwind; 
Es hopſt drauf hin und ber, 
Und fchreit: IH Tann nit mehr; 
Menn nur was käme, 
und mich mitnähme! 
Da ift ein Baum ihm ins Haar gekommen, 
Und hat das Buͤblein mitgenommen; 

Er hats gehängt an einen Aſt gar hoch, 
Dort hängt das Büblein und zappelt noch. 
Das Kind fragt: 

Iſt denn das Büblein geflorben ? 
Antwort: 
Kein! es zappelt ja noch! 
Morgen gehn wir ’naus und thund ’runter. 
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Vom Bäumlein, dad andre Blätter hat 
gewollt. 


Es ift ein Bäumlein geftanden im Wald, 
In gutem und ſchlechtem Wetter; 
Das hat von unten bis oben 
Nur Nadeln gehabt ftatt Blätter; 
Die Radeln, bie haben geflochen, 
Das Bäumlein, das hat geſprochen: 
Alle meine Kameraden 
Haben fhöne Blätter an, 
und ich habe nur Nadeln, 
Niemand rührt mid anz 
Dürft? ich wuͤnſchen, wie ich wol’, 
Wuͤnſcht' ich mir Blätter von lauter Bold. 
Wie's Nacht ift, fchläft des Baͤumlein ein, 
Und früh iſts aufgewacht z 
Da hatt’ es goltene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich ſtolz; 
Goldne Blätter har kein Baum im Hol. 
Aber wie ed Abend warb, 
Gieng der Jude durch den Wald, 
Mit großem Sad und großem Bart, 
Der fieht bie golbnen Blätter bald; 
Er ftedt fie ein, gebt eilends fort, 
Und läßt das leere Bäumlein dort. 
Das Bäumlein fpriht mit Srämen: 
Die goldnen Blättlein dauern mid; 
Ich muß vor den andern mid) fchämen, 
Sie tragen fo fchönes Laub an ſich; 
Dürft’ ih mir wuͤnſchen noch etwas, 
So wuͤnſcht' ich mir Blaͤtter von hellem Glas. 
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Da ſchlief das Baͤumlein wieder ein, 
Und früh iſts wieder aufgewacht; 
Da hatt? es glafene Blätter fein, 
Das war eine Pracht! 
Das Bäumlein fpriht: Nun bin ich froh 
Kein Baum im Walde gligert fo. 
Da kam ein großer Wirbelwind 
Mit einem argen Wetter, 
Der fährt durch alle Bäume geſchwind, 
Und kommt an die glafenen Blätter; 
Da lagen die Blätter von Glafe 
Zerbrochen in dem Grafe. 
Das Bäumlein fpriht mit Zrauern: 
Mein Glas liegt in dem Staub, 
Die andern Bäume dauern 
Mit ihrem grünen Laub; 
Wenn ich mir noch was wuͤnſchen fol, 
Wuͤnſch' ic mir grüne Blätter wol. 
Da ſchlief das Bäumlein wieder ein, 
Und wieder früh iſts aufgewacht; 
Da hatt’ es grüne Blätter fein, 
-Das Bäumlein lacht, 
Und ſpricht: Nun hab’ ich doch Blätter auch, 
Daß ich mich nicht zu ſchaͤmen brauch. 
Da kommt mit vollem Euter 
Die alte Geiß gefprungen3 
Sie fucht fih Gras und Kräufer 
Kür ihre Jungen ; 
Sie fieht das Laub, und fragt nicht viel, 
Sie frißt es ab mit Stumpf und Stiel, 
Da war das Bäumlein wieder leer, 
Es ſprach nun zu ſich felber: 
Sch begehre nun Feine Blätter mehr, 
Weder grüner, noch zother, noch gelber! 
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Hätt’ ich nur meine Radeln, 
Ich wollte fie nicht tadeln. 
Und traurig ſchlief das Baͤumlein ein, 
Und traurig iſt es aufgewacht; 
Da beſieht es ſich im Sonnenſchein, 
Und lacht, und lacht! 
Alle Baͤume lachens aus; 
Das Baͤumlein macht ſich aber nichts draus. 
— hats Baͤumlein denn gelacht, 
Und warum denn ſeine Kameraden? 
Es hat bekommen in einer Nacht 
Wieder alle ſeine Nadeln, 
Daß jedermann es ſehen kann; 
Geh naus, ſiehs ſelbſt, doch ruͤhrs nicht an. 
Warum denn nicht? 
Weils ſticht. 


Vom Baͤumlein, das ſpazieren gieng. 


Das Baͤumlein ſtand im Wald, 
In gutem Aufenthalt; 
Da ſtanden Bush und Strauch 
Und andre Bäumlein auch; 
Die flanden dicht und enge, 
Es war ein rechts Gedraͤnge; 
Das Bäumlein mußt fich büden, 
Und fi zufammen druͤcken; 
Da hat das Büumlein gedacht, 
Und mit ſich ausgemacht: 
Hier mag ih nicht mehr ftehn, 
Ich will wo anders gehn, 
Und mir ein Dertlein fuchen, 
Wo weder Birk nody Buchen, 
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Wo weber Tann noch Eichen, 
und gar nichts desgleichen; 
Da will ich allein mich pflanzen, 
Und tanzen. 

Das Bäumlein das geht nun fort, 
und Tommt an einen Ort, 
In ein Wiefenland, 
Wo nie ein Bäumlein fland; 
Da hats ſichs hingepflangt, 
Und bat getanzt. 

Dem Bäumlsin hats vor allen 
An dem DOertlein gefallen; 
Ein gar fhöner Bronnen 
Kam zum Baͤumlein geronnenz 
Wars dem Bäumlein zu Heiß, 
Kuͤhlts Brünnlein feinen Schweiß. 
Schönes Sonnenlidht i 
War ihm auch zugericht;z 
Wars dem Bäumlein zu kalt, 
Wärmt die Sonn’ ed bald. 
Aud ein guter Winb 
War ibm hold gefinnt, 
Der half mit feinem Blaſen 
Ihm tanzen auf dem Rafen. 

Das Baͤumlein tanzt’ und fprang 
Den ganzen Sommer lang; 
Bis e8 vor lauter Tanz 
Hat verloren ben Kranz. 
Der Kranz mit ben Blättlein allen 
Iſt ihm vom Kopf gefallenz 
Die Blättlein lagen umher, 
Das, Bäumlein hat Teines mehr z 
Die einen lagen im Bronnen, 
Die andern in der Sonnen, 
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Die andern Blättlein gefchwind 
Flogen umber im Wind. 

Wie's Herbft nun war und Kalt, 
Da fror’s das Bäumlein bald; 
Es rief zum Brunnen nieder: 

Gib meine Blättlein mir wieber, 
Damit ich doch ein Kleid 

Habe zur Winterszeit. 

Das Brünnlein ſprach: Ich kann eben 
Die Blättlein bir nicht gebenz 

Ich habe fie alle getrunfen, 

Sie find in mich verfunfen. 

Da Echrte von bem Bronnen 
Das Bäumlein fi zur Sonnen: 
Gib mir die Blättlein wieber, 

Es friert mil) an die Glieder. 

Die Sonne ſprach: Nun eben 
Kann ich fie bir nicht gebenz 

Die Blättlein find Iängft verbrannt 
In meiner beißen Hand. 

Da ſprach das Bäumlein geſchwind 
Zum Wind: 

Gib mir die Blaͤttlein wieder, 
Sonft fall? ich tobt darnieber. 

Der Wind fprah: Ich eben 

Kann dir die Blättlein nicht gebenz 
Ich Hab fie über bie Hügel 

Geweht mit meinem Flügel. 

Da ſprach das Bäumlein ganz ftill: 
Nun weiß ih, was ih will; 

Da haufen iſt mirs zu kalt, 

Ich geh? in meinen Wald, 

Da will ich unter bie Deden 

Und Bäume mich verfteden. . 
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Da macht fie Baͤumlein auf, 
Und kommt im vollen Lauf 
Zum Wald zurüd gelaufen, 
und will ſich flel’n in den Haufen, 
»S fragt gleih beim erften Baum: 
Haft bu. feinen Raum? 
Der fagt: Sch habe Teinen ! 
Da fragt das Bäumlein noch einen, 
Der bat wieder Teinens 
Da fragt das Bäumlein noch einen: 
Es fragt von Baum zu Baum, 
Aber kein eing’ger hat Baum, 
Sie flanden fhon im Sommer 
Eng in ihrer Kammer; 
Best im Falten Winter 
Stehn ſie noch enger dahinter. 
Dem Baͤumchen kann nichts frommen, 
Es kann nicht unterkommen. 

Da geht es traurig weiter, 
Und friert, denn es hat Beine Kleider; 
Da kommt mittlerweile 
Ein Mann mit einem Beile, 
Der reibt die Hände fehr, 
Shut auch, als obs ihn froͤr. 
Da denkt das Baͤumlein wader: 
Das ift ein Holzhacker; 
Der Tann den beften Troſt 
Mir geben für meinen Froſt. 

Das Bäumlein fpricht fchnell 
Zum Holzhader: Gefell, 
Dich frierts fo ſehr wie mid, 
Und mich fo fehr wie did, 
Vielleicht kannſt bu mir 
Helfen und ich dir, 
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Komm, hau mich um, 
Und trag mich in deine Stubin, 
Schür ein Feuer an, 
Und leg mich dran; 
So waͤrmſt du mid), 
Und ich dich. 

Das daͤucht dem Holzhacker nicht ſchlecht, 
Er nimmt fein Beil zurecht; 
Hauts Bäumlein in die Wurzel, 
Umfällts mit Gepurzel; 

Nun hadt ers klein und Eraus, 
Und trägt das Holz nach Häus, 
Und legt von Beit zu Beit 

In den Ofen ein Scheit. 

Das größte Scheit von allen 
Iſt uns fürs Haus gefallen ; 
Das foll die Magd uns holen, 
So legen wirs auf die Koblenz 
Das foll die ganze Wochen 
Uns unfre Suppen Zochen. 

Oder willft du lieber Brei? 
Das {ft mir einerlei, 


Der Spielmann, 


Der Spielmann flimmt feine Geigen, 

Und ſpricht zu ihr: 

Du follft dein Kunftftüc zeigen, 

Komm geh mit mir! 

Der Spielmann geht mit ihr vor ein Schloß 
'S iſt Nacht, der Spielmann fidelt drauf los, 
Der Spielmann fagt: 'S ift nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 
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Bor dem Schloß ift ein Garten, 

Mit Baum und Pflanzen; 

Die können die Zeit nicht erwarten 

Zu tanzen. 

Der Spielmann fidelt vor dem Schloß, 

Die Bäume tangen alle drauf los. 

- Dee Spielmann fpridt: 'S iſt nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Sm Garten ift ein Weiher, 

Darin find Fifchz 

Die hören auch das Geleier, 

Und tanzen frifd. 

Der Spielmann fibelt vor dem Schloß, 

Die Baum’ und die Fiſche tanzen drauf los. 

Der Spielmann ſpricht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Bug. 


Im Schloſſe drin find Mäufe, 

Der Spielmann fpielt auf, 

Die Mäufe hören leife, 

Sie wachen auf. 

Der Spielmann fidelt vor dem Schloß; 
Bäume, Fiſch' und Mäufe tanzen drauf los. 
Der Spielmann fpriht: 'S ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Im Schloß find Tiſch' und Bänke, 

Die werden wach, 

Sie kommen aus dem Gelente, 

und tanzen nad. 

Der Spielmann fidelt vor dem Schloß 3 
Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke, tanzen drauf 108. 
Der Spielmann ſpricht: ’& iſt noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 
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Sind denn keine Menfchen vorhanden ? 

Der Spielmann ſpricht: 

Sch fpiele mich ſchier zu Schanben, 

Sie hören nicht. 

Bäume, Fiſche, Mäufe, Bänke tanzen drauf los; 
Wollen die Menfchen nicht aus dem Schloß? 

Der Spielmann fpriht: 'S iſt noch nicht genug, 
Ich muß fibeln noch einen Bug. 


Da wird dad Schloß auf einmal gang 

Lebendig, 

Es ftellt fi auf die Spit', und tanzt 
Unbänbig. 

Der Spielmann fpielt, es tanzt bas Schloß, 

Die Menfchen ſchlafen noch immer drauf Los. 

Der Spielmann ſpricht: °S ift noch nicht genug, 
Ich muß fideln noch einen Zug. 


Da tanzt base Schloß bis in Stüden es geht 
Mit Krachen; 

Run hören es endlich die Menfchen im Bett, 
Und erwächen ; 

Sie hören den Spielmann fpielen vorm Schloß, 
Und tanzen nun auch mit dem andern Troß. 
Der Spielmann ſpricht: Nun iſt es genug; 
Doch will ich fideln noch einen Zug. 


Warum denn noch einen? 

Wegen des Maͤnnleins in der Gans. 
Muß das auch an den Tanz? 

Wird gleich erſcheinen. 
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Das Männlein in der Gans. 


Das Männlein gieng fpazieren einmal 

Auf dem Dad, ei ſeht od! 

Das Männtein ift hurtig, das Dach ift ſchmal, 
Gib Acht, es fällt noch. 

Eh ſichs verſieht, falts vom Dach herunter, 
Und bricht den Hals nicht, das iſt ein Wunder. 


Unter dem Dach ſteht ein Waſſerzuber, 
Hineinfaͤllts nicht ſchlecht; 

Da wird es naß uͤber und uͤber, 

Ei, das geſchieht ihm recht. 

Da kommt die Gans gelaufen, 

Die wirds Maͤnnlein ſaufen. 


Die Gans hats Maͤnnlein 'nuntergeſchluckt, 
Sie hat einen guten Magen; 

Aber das Maͤnnlein hat ſie doch gedruckt, 
Das wollt' ich ſagen. 

Da ſchreit die Gans ganz jaͤmmerlich; 
Das iſt der Koͤchin aͤrgerlich. 


Die Koͤchin wetzt das Meſſer, 

Sonſt ſchneidts ja nicht: 

Die Gans ſchreit fo, es iſt nicht beſſer, 
Als daß man ſie ſticht; 

Wir wollen ſie nehmen und ſchlachten 
Zum Braten auf Weihnachten. 


Sie rupft die Gans und nimmt ſie aus, 
Und braͤt ſie, 

Aber das Maͤnnlein darf nicht 'raus, 
Verſteht ſich. 
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Die Band wirb eben gebraten; 
Bas Tanne dem Männlein fchaben? 


Beihnachten kommt die Gans auf ben Tiſch 

Im Pfaͤnnlein; 

Der Vater thut ſie 'raus und zerſchneidt ſie friſch. 
Und das Maͤnnlein? 

Wie die Gans iſt zerſchnitten, 

Kriechts Maͤnnlein aus der Mitten. 


Da ſpringt ber Vater vom Tiſch auf, 
Da wird ber Stuhl leer; 

Da fest das Männlein fich drauf, 
Und macht ſich über die Band her. " 
Es fagt: Du haft mich gefreffen, 
Jetzt will ich dafür dich eſſen. 


Da it das Männlein gewaltig drauf Los, 
Als wärens feiner fiebenz 

Da effen wir alle dem Männlein zum Trotz, 
Da ift nichts über geblieben 

Bon der ganzen Band, als ein Zäglein, 
Das kriegen bort hinten bie Käglein. 


Nichts Eriegt die Maus, 
Das Märlein ift aus. 
Was ifl denn bag? 

. Ein Weihnadits - Spaß 5 
Aufs Neujahr lernft 
Du, was? 

Den Ernft. 
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1835. 


Fruͤhzeitig warbft du in die Schule diefes Lebens 
Gefandt, und durchgemacht haft du fie nicht vergebens. 


Jung, jebe Präfung haft du ruͤhmlich fo befanden, 
Das fie dich wärbig bald zum MWeiterräden fanden. 


Erhebung ohne Stolz, Ergebung ohne Beugniß: 
. Der Schul’ entlaffen bift bu mit dem beften Beugniß. 


Du haft viel Später als wir felbft den Gang begonnen, 
Und unerwartet uns den Borfprung abgewonnen. 


Du haft die Höh erreicht, nach ber dichs früh getrieben 
Bir find hier unten auf dee Schulbank figen blieben. 


Gin Zeichen, daß wir noch genug gelernt nicht haben 
Zür jene Klaſſ', in die fie bir ben Zutritt gaben. 
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Todtenklage. 
1819. 


Einer der: sum Bruder mir geboxen wer, 
Und zum Herzensfreunde wir erkoren wars; 
Den mit jeden Athemzug mir zugethau, 
Mir. mit jedem Herzſchlag zugeſchweren war ; 
Deſſen Blick in meinem Auge Monbeiglan, 
Deſſer Path die Perf! in meinem Ohten war. 
D ein Garten, ber der Sonne meines Blids 
Sugewanbt mit allen Frühlingsfloren war. 
D ein Himmel, ber ob Nächten meines Grams 
Aufgethan mit tröftenden Auroren war. 
Eine Licbesheiterkeit, bie vom Gewoͤlk 
Truͤber Leidenfchaft nicht zu umfloren war. 
Auf bes Lebens Heife mir ein fefter Stab, 
Der nicht einer von den leichten Rohren war. 
Auf der Bruſt in jedem Kampf ein treuer Schild, 
Der von jedem Streich nicht zu durchbohren war, 
Diefen ließ ich von mir einen Augenblid, 

Als ich einer ber Leichtfinn’gen Thoren war. 
Als ih um mid blickte, ſah ich daß ber Freund 
Im Gebräng bes Lebens mir verloren war. 

Als ich meine Rofe ſucht' im Morgenbuft, 
Sah ich daß im Rachtthau fie erfroren war. 
Sunges Leben, das ber Parzen Hand gefaßt, 
«As bir im Beginn ber Zanz ber Horen war! 
Keder Reiter, ben bie Ealte Kauft vom Roß 
Barf, als heiß es unter beinen Sporen war! 
Edler Moft, den zitternd unfer alter Wirth 
Ausgefchüttet, eh er ausgegohren war! 
Bon ber Reife Fam ih, meinen Freund zu fehn, 
Defien Stimme noch in meinen Ohren wars 


495 


Statt des Freundes Stimme Hört! ich Glockenklang 
Dumpf mir fagen, daß der Freund verloren war. ; 

ah, im Schlafe lag ber Freund, und that nicht auf, 
Da mein Pochen laut an feinen Thoren war. 

Geftern Hat bie Morgenluft ben Stamm umfpielt, 
Der im Hain bie ſtolzeſte ber Bohren wars 

Heute Bam der Abenbwind, das Lodenhaupt 
Anzuwehn, unb fanb daß es gefchoren war. 

Freimund fang ein Todtenlied dem Bruder, bas 
Ein Nachtfeufgerhauch in feuchten Rohren war. 
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